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Vorbeticht. 


a a man den zweyten Band bes ham⸗ 

burgiſchen Wiagasins anfaͤngt; ſo 

Sl > ift eben Feine befondere Borrede zu 
demſelben noͤthig weil es bey der ei⸗ 
mal genommenen Einrichtung, pie ſte 

— < dor dem erſten Theile udmftändkich 

| angegeben worden, und welche ſchon 

J win gefern befannt iſt, ſein Verbleiben haben 
wir 





Vielleicht aber machen einige uns den Vorwurf, 
daß die erſte Einrichtung bereits verlaſſen ſey, weil in 
der Vorrede verſprochen worden, aus den Schriften 

der gelehrten Geſellſchaften nur ſolche Stuͤcke fie 
das Wogasin zu waͤhlen, weiche die Einbildungs⸗ 

raft der Leſer nicht mit algebraiſchen Rechnungen 
und krummen Linien erſchrecken; ſondern ſich ohne 
dieſe Tiefſinnigkeiten verſtehen laffen. da doch des Hn. 

" Bernoulli neue Lehre von dein Maaße der Glůcks⸗ 
ſpiele im fuͤnften Stuͤcke eingeruͤcket worden. Wir ge⸗ 
ſtehen/ daß dieſes eine Abweichung von unſerm erſten 
Vorſatze fey, und daß dieſes Stuͤck eine ziemlich hohe 
Kenntniß der Mathematik erfordere, wenn es ſoll ver⸗ 
— werden. I Freund hat u: = 

auc 


— 6533 9 





Verbericht. en 


duch bereits — —— aber gewiß mehr aus ei⸗ — 


ner kleinen ee um uns ju nöthigen,- Den ge’ 


Amommenen Entſchluß —* ge als aus Wan 


gel einer mathem Einſicht, indem ſeine 


Schriften aus der —28* Mathematik einen allge ⸗ 


meinen Beyfall der Kenner haben. Wir koͤnnen 
ſeinen Vorwurf nicht leichter von ung ablehnen, 


als wenn wir geftehen, daß mir anfänglich wider . 
die Mathematik zu ftrenge gervefen find; man wird 
uns aber aud) bey Diefem Gefpänönlife Die Gerech⸗ 


tigkeit roiederfahren laffen, daß folches aus Feiner 


Geringſchaͤtzung gegen dieſelbe ſondern aus der 
Urſache geſchehen, weil. ung nicht unbewußt war, 
daß die Mathematik nicht jedermanns Ding fep. 


Da wir aber bemerkt haben, daß das Megan a 
bey Männern von höherem Geſchmacke einigen Bey: 


fall gefunden; fp haben wir den erſten Vorſatz aufs 


heben, und den Mathematikverſtaͤndigen das Recht 


einräumen muͤſſen, welches den Atzeneygelehrten 
ſchon — Anfange dieſet Sammlung zugeſtanden 
iſt. Wir wiſſen mir als zu deutlich, daß die 
dlichen Naturlebre eben fü 
unentbehrlich, als fie einer gründlichen Arzeneye. .; 
wiſſenſchaft it, und daß nur diejenigen Männer '. 


Mathematik einer grůn 


in dieſen behden Wiſſenſchaften groß geworden | J 


— ſind, welche ſi ch mit jener vorher genau bekannt 


gemadh haben. 


’ Damit aber die meiſten von unſern Sefern ni 
| befürchten mögen, daß ihnen Tünftig das WMagaz'‘ 


zin unverftändlich feyn dürfte, wenn man der Ma- 


thematik den Zugang verftatten werde; fo. geben  - 
wir vr die Verſicherung, daR wies nicht zu oft — 


xeſche⸗ 


od 
7 


Bann, 


n 








Vorbericht. 


geſchehen fh; und daß die Abwechſelung md det 
Inhalt ‚der Übrigen Materien Diejenigen Blätter, 
ſo fie etwan überfihlagen mußten; wieder erfobenft; 
VUeberhaupt aber wird man>fich bemühen, den. 
ſehr guͤnſtigen Benfall, womit ‘das Publicum die 
ſechs Stuͤcke des erſten Bandes beehret hat, mm, 
- terhalten, und die-fernere Wahl der Auffaͤtze ſol be⸗ 
weiſen, Daß man denſelben als eine Erinnerung, Die 
—— dabey zu verdoppeln, angenommen ha⸗ 
Nichts aber werden wir uns bereitwilliger zu 
Nuss machen, als wenn man uns entroeder öffent 
lich oder ſchriftuch beurtheilen öder belehren will, 


wie dieſes Unternehmen koͤnne verbeſſeri waden 


Wir verlangen.aber billig, daß es mit einerbeflern 
Einſicht unternommen werde, alB in Dem Lxxxn 
St. der Leip:. Gel. Zeitung ©. 733 gefehehen 
iſt. Es wird ung erlaubt ſeyn, etwas biervun zu 
jagen. Ein gewiſſer, ung nicht. gaͤnzlich unbekann⸗ 
ter Magiſter hat ſich die Mühe genommen, das 
erſte Stück des Magazins nach der Leipz. Zeitungs⸗ 
‚methode anzuzeigen, da bereits-6 Stuͤcke davon in 
‚der Welt waren. Er hat dabey anfänglich nur eis 
ne auf feinem Herzen. „Nur das einzige, fchreibt 
„er, müflen wir erinnern: Zur Natuͤrforſchung 
| > rechnet der Sammler alle Theile der Arzeneye 
- „tiffenfchaft.* Wir möchten uns getne belehren 
laffen, zu welchem Theile der Wiſſenſchaften unfer 
Beurtheiler fie rechnet? Vielleicht zut Nechtsger 
lahrheit? Uns deucht, man hat ſich in der Vorrede 
deutlich genug erklaͤret, da es heißt: Wir nehmen 
die Naturlehre in ihrem weiteften Umfange, und: 
wollen er Die — a Bann ihren — J 
len 


Vorbericht. | 
len darunter begreifen ec. Allein; esfcheinet, der Here 
| in ge hat etwas vorbringen wollen; fen Vor⸗ 
wurf aber verdienet nicht, Daß Daruber geftritten 


werde Hierauf erzoaͤhlet er. mit aller Gemaͤchlich⸗ 
keit den Inhalt des erſten Stücks, und ſagt noch 


mehr Gutes dabey, als than ſich von feiner Einſicht 
vermuthen koͤnnen. Nur der ‚fünfte Aufſatz des 
Herrn Hombergs von den Spinnen, ©. sı. wel 


cher aus den Schriften der pariſiſchen Akademie. ' 
Der Wiſſenſchaften uberfegt worden, giebt ihm zu " 


‚einigen leeren Worten, denn ein. Urtheil Bann man 
. 8 nicht nennen, Gelegenheit. Wir wollen fir 
hier zu ſeiner Beſchaͤmung abdrucken laſſen: „Der 
„Verfaſſer, lauten fie, iſt Willens, nach und nach 


mehrere dergleichen Abhandlungen aus den 


Schriften der. Akademien in Die deutſche Sprache 


„uͤberſetzt zu liefern, wovon wir aber eben niht.fe 


„hen, ob außer ihm und dem Verleger jemanden 


„einiger Nutze zuwachſen werde: Da weder 


Kenntniß, noch Begriffe, in Diefen Worten liegen, 
fo mögen wir dieſelben nicht zergliedern. Sie fal⸗ 
len einem jeden gar zumerflich in die Augen. Dieb 


Jeicht geht es dem Herrn Magiſter nach der meiften 


Weiber Weiſe, welche einen Ekel für Spinnen. 
haben, und er befuͤrchtet daher, daß wir mehrere 


dergleichen Abhandlungen davon uͤberſetzt lie⸗ 
fern mochten. Er darf nuͤt nicht bange ſeyn, wir 


wollen ihn nicht zu oft mit Spinnen aͤngſtigen. 
Indeſſen fehen wir es als Beinen Fehler des Dias 


gazins an, daß Darinnen von Spinnen geredet wird. 
Die größten Naturforſcher Haben diefes Inſekt ih⸗ 


rer Betrachtung, und’ Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget. 
en Er Warum. 


\ 











Warum ſollen die Entdeckungen eines Reau⸗ 
murs, Leeuwenhoͤks, und anderer, denen kin Ge⸗ 
heimniß bleiben; welche entweder Feine Muffe, under: 
keine Gelegenheit haben, ſich it ihren Schriften: 
Brkannt zu machen? Nur :diefenigen, welche dis 
‚Schriften der Akademien gar nicht kennen, wer⸗ 
‚ben fagen, ‚daß bloß dem Ueberſetzer und Verlegen 
derfelben ein Nutze daraus zuwachſen Binne:- Sp: 
e8 kein Nutze, wenn man bey den Auslaͤndern einenn 
Vorrath von Beyriffen ſammlet/ welcher ſo viele, 
um Natur und Wahrheit unbekuͤmmerte, Deutſche 
von der Armuth ihres Verſtandes befreyen und 
fie zu einer vernünftigen Aufmerkſamkeit Führen: 


- Fan? Ihre Schriften find nicht in vieler Haͤnden, 


und man hat Eyempel; daf fie zuweilen bey'üffentz! 
lichen Lehrern der Phyſik vergebens geſucht werden.“ 
Wie viele andere rechtſchaffene Gelehrte, derenllms - 

ſtaͤnde es nicht verſtatten ſich die großen und koſtba⸗ 
ven Werke der Akademien anzukaufen, wuͤnſchen, 


Abhandlungen daraus zu leſen. Auch nicht ein jeder 


Magiſter hat ſie einmal geſehen, und wenn er ſie 
noch geſehen hat, fo verſteht er ſie nicht; und wenn 
er ſie ja verſteht, ſo kann er ſie gewiß von ſeinen 
Magiſterlohne nicht beʒahlen. Wenn wir zugeben, 
daß unſer Denmer fie kenne und verſtehe, fo iſt fein. 
Ausſpruch für ihn defto nachtheiliger. Entweder 
er erflävet Die Schriften der Akademien uͤberhaupt 
far unnuͤtz, oder er will ung auch nur ſagen daß 
eine deutſche Ueberſetzung derſelben für ihn unnuͤtz 
ſey. Das erſtere waͤre zu unwiſſend, und das letz⸗ 
tere wuͤrde einen gelehrten Hochmuth gar zu merk⸗ 
lich zu erkennen geben, und man müßte Daraus 
— — — ſchließen, 


/ 


“rn sei. 


ſchließon daß er annoch ein — ‚Die 
ampfen und Holländer —*—** un 


‚Sr 
Rhilofophieal’T ransaelions, und die. Italiaͤner die 


—— und mediciniſchen Abhandlungen aus 


desd Actis Eruditor um ihren Landesleuten vorgele⸗ 


\ 


J Hürden Schriften der parififchen 
ſenſchaften ins Deutſche i 


det Man wuͤrde einen gelehrten Zeinunosſchreiber 


as · dieſen Nationen gewiß: auslachen, Der ſagen 
wollte, Daß von einer ſolchen Berruhwig nur bloß der: 


Lcberfeger und: Dex, Verleger ihren Mutzen be. 


aft beFannt-miachen Iaffen, daß .er:die fötrimte: 

Andemieder iiik 

uͤberſehen wil. Der ma⸗⸗ 
giſterliche Vorwurf trifft alſo guch ihn und fein - 

ches Vorhaben. Wir hoffen aber, daß dieſer 

near ſich hiedurch eben ſo mnig ruesdsi.. 

irre machen laflen, als wir geſonnen find, uns einem 
ſolchen nichtigen Ausſpeuche u unterwerfen. Cine: 

urn — — —— und ein einziger · 

kann kejne giltige Gaſetze jw der — 

Weſt machen. Genua, daß vechtſchaffrne Gelehrte, 





welchen es nicht — Cinfichtindie Narr: u 


wiſſenſchaft fehlet, ſowohl vͤffentlich, als ſchriftlich die: 
icht und die Cihrichtung dest Magasins. ihres 
eyfalls gewuͤrdiget, und zur Fortſetzung —— 


ermuntert haben: Unſere einzige Abſicht, bey der wi 


juftieden-feyn werden, it: wenn Die Un hund 


jernen ihre Mangel erfemmen,. und Die Belehrten 


dam, was fie bereitawoifien, tbeiter nachdenken. 


qment, ifhence eb unleersdeheir wantsmayview, 


„hbelesen.d reflect on what beforetheykuew. ‚Pope, 
— den 6ten Be 1747. . 
u 1 - Bei 


“ ie “Tr 





Beſchreibung 
des mechaniſchen Floͤtenſpielers, 
LE denen sonder 
| koͤniglichen Atademie der Wiſſenſchaften 


| Er uͤbergeben | 

von Herrn Baucanfon, 
5 „Ürfinderndeffelden. . 

Paris, bey Jac. Duerin, 1738, in groß Quart. 
— Meine Herrenn 





Ay a ich gegen den allgemeinen öffentlichen 
su Benfall.nicht fo empfindlich bin, als’ 
WEN, : begierig, den. ihrigem zu verdienen: 
ee fo nehme ich mir die Freyheit, Ihnen 
uu eroͤffnen, daß ich bloß dadurch, daß ich in ihre 
Sen getreten, mich mit einigem. Erfolg auf bem 
Dand, UA, 20007 Wege 


2... Vaueanſons Belchreibung 
Wege erhalten, dan ich zur Ausfuͤhrung meines. Vom 
habens eingeſchlagen. Gie. werden Sr Unterwei⸗ 
fungen in meinem Werke erkennen. Es iſt nur auf 
Jdrem unwanbdelbaren Grund der. Bewegungskunſt aufe - 
Gekefuͤhret, ‚den ich bey Ihnen geleget habe. Ich habe 
Inbhnen die Berrachtungen zus danken, die ich. über den... 
Ton der Inſtrumente, über die mechaniſche Einrich⸗ 
tung und verſchiedene Bewegung der Theile, ſo zum 
Spielen derſelben gehören; angeſtellet. Diejenigen, 
ſo ich uͤber das Spielen auf der Queerfloͤte gemachet, 
ſind in dem erſten Theil dieſer Schrift enthalten. In 
dem andern werde ich die Ehre Haben, Ihnen die 
- "Theile meinen Mafchine,. ihre verfchiedene Bewegung 
und Wirkung ‚vor Augen zu legen. 
2. Erler Theile. ©... -° 
| Mir: erſte Sorgfalt iſt geweſen / zuuörderft den Ans. 
Zn _ L faß des Mundes bey den Blasinftrumenten zu 
'  - unterfuchen, und die, Art: und Welle, wie man den 
‚Ion darauf herausbringet, die Theile, fo-dazu etwas 
becytragen, und wie man ihn verändern Eönne, wohl 
zu vefichen 
- Sie: wiffen, meine. Herten, daß. der Anſatz bey 
einer Aueerflöte von dem bey einer Fleute döuce, 
reinem Pleinen Slötchen und einer Orgelpfeife darhinen 
unterfchieden ift, daß. bey den letztern der Wind, wel- 
cher durch ein enges Loch von einer beftimmeen Größe, - 
„ eingelaffen wird, an den unmittelbar darunter befinds ⸗ 
lichen ſcharfen Rand ſtoͤßet, und durch die Geſchwin⸗ 
digkeit feiner Ruͤckkehr und Gegenwirkung auf die 
Theile, fo ihm umgeben, eine gewaltige Erfehärterung - 
‚leidet, - Indem nun derſelbe feine zitternde Degen 


\ 0 
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| des dmehauiſthen hidenſpielers. — 
el Theifen. des Holzes der Flöte-mittheifet ; vom 


- welchen fi&: wiederum der ganzen äußern Luft mitge⸗ 


theilet wird: ſo bringet er in uns die Empfindung, 
des Tons zuwege. 
Aber der Anſatz ben: einer Quxerflöte iſt unbeſtimmt, 
in fö.ferne derfelbe in der Herausblaſung des Windes 
durch eine große oder: Fleine Eröffnung. befteher, die 
durch die. Erideiterung oder Zuf ammen ziehung der 
Appen, die Anſetzung derſelben nahe bey oder in einer 
gewiſſen Weite von dem Loche der Flöte, oder durch 
Die mehrere oder wenigere Hervorruͤckung derſelben 
über den Rand diefes Loches gemacht wird. 
All dieſe Verſchiedenheiten, die ich in dem Anſatz 
| bey der Qucerflöte auf vier einfchränfe, machen dies 
-felbe, went fie gefpielet wird, ünzähliget, Anrichms 
lichkeiten und Vollkommenheiten fähig, welche die 
andern Blasiuſtrumenten, deren Anſatz beſtimmt iſt, 
nicht haben. Welches ich in der Erklaͤrung dieſer 
verſchiedenen Brwegungen weiter unten zeigen werde. 
Der Ton, welcher anfänglich durch die Deterun⸗ 
gen der Luft und der Theile der. Floͤte ſelbſt hervorge⸗ 
bracht iſt, wird nur durch die Geſchwindigkeit oder, 


Langſamkeit dieſer Zitterungen verſchieden beſtimmet. 


Muͤſſen felbige in gleicher Zeit, in einer groͤßern An⸗ 
zahl Theilchen des erſchuͤtterten Körpers fortgeſetzet 


werden: ſo verliere ſie deſto mehr von ihrer Bewe⸗ u 


gung, folglich auch von ihrer Gefchmwindigfeit, und 


verurfachen alfo einen.niche fo lebhaften Ton; Wel⸗ | 


ces dann die groben oder tiefen Toͤne ſind. 


Dieſes geſchlehet, wenn. alle loͤcher dev Räte us 


Pike fi * ie Zitterungen‘, wenn fi ie ihren 
. —— nehmen, welches fi “ eben bey dem Loch des 


A2— nr. | 


{ * 





4. Voncanfons Beſchreibung 

Auſates ereignet, möffen fich. zu gleichen Zeit-afen 
Theilchen des Holzes mittheilch; fie werden alfo pläge 
Ulich \Mangfamer,, -weil ihre Kraft unendlidy vertheilet 

wird. Die Flöte wird alfo den tiefſten Tan angeben. :... 


nachdem man die folgenden Loͤcher Öffnen wird. 
7, Mein man bis zu der Eröffnung desjenigen 
ches, ſo dem Anſatz am naͤchſten gekommen iſt, als⸗ 





Oeffnet man das unterſte Loch der Floͤte: ſo fin. 


den. die Zitterungen eher einen Ausgang, ber ihre 
FJrorktſetzung in die übrigen Theile der Flöte unterbricht 
7 Bie haben, alfo weniger in Bemwegung-zu fegen; dent . 
die Roͤhre iſt durch die Oeffnung des Lochcs kuͤrzer 
geworden. Indem fie alfo etwas weniger von ihrer 





Staͤrke verlieren, werden ſie etwas mehr Geſchwin⸗ 


digkeit haben, mithin in gleicher Zeit ſchnelier auf 
einander fölgen; fie werden einen nicht fo groben Ton 


hervorbringen, und dieſes wird ein Ton drüber ſeon. 
Die uͤbrigen Toͤne werden ſtufenweiſe hoͤher ſteigen, 


gen Lo⸗ 





denn: werden die Zitterungen, indem dieſes Loch den 
inwendigen Raum der Flote in zwey gleiche Theile 


 theilee,"M der. Mitte des Weges, den fie bis zum. 


Ende der Roͤhre durchlaufen hätten, einen Ausgang: . 
finden; fie werden mic gedoppelter Stärke und Ger 


ſchwindigkeit herauskommen, indem fie fich nur halb 
ſo viel Theilchen mittheilen dürfen; fie werden einen 
eg Ton hervorbringen, und diefes Wird die - .- 
Oetave ſeyn. Da aber doch allezeit ein Theil diefer 
Zitterungen in die andere Hälfte der Floͤte fortgeſetzztte 


wird: (9 wird man den Wind: in etwas verſtaͤrken 


muͤſſen, um in diefen Zitserungen die Vermehrung .. 


der Geſchwindigkeit hervorzubringen, welche durch 


die vermehrte Bewegung das, was ſich in der andern 
| er ,' 135 


nn} 
* = , 4 


— 


DL 


des mechemithen Stätenfseee. 5 | 


. Hälfte der‘ Flote verlieret, erſetzet und alsdann wird 


man eine voͤllige Octave haben. Man kann dieſen 
Tonauch herausbringen wenn man. alle Loͤcher, wie 
bey der'unterften Octave verfchloffen hat: — | 
| aber alsdann die Stärke des Windes verdoppeln, um 
‚Inder ganzen Floͤte noch einmal fo viel Zitterungen 
| ‚Geroerzubringen; ; welches dann auf eines hinausläuft. 
Dieſes that man bey den Toͤnen der jwöten Octa- 


ve, allwo die Setzung der Finger und "Eröffnung der 
Löcher eben fo, wie_ben der erſten, geſchiehet. Mon 
muß doppelt fo ſtark blafen, um in derfelben Zeit die 
ieteriingen zu verdoppeln, und alsdann find. ofle 
oͤne verdoppelt, das iſt, eine Octave hoͤher, weil 


die’ Höhe und: Tiefe der Töne in der mehrer oder 


5 wenigern Anzahl der Zitterungen in gleicher zeit bes 


ſtehet. 


Man wird ſ ferner dreymal ſo ſtark blaſen muͤſſen, 


um die drifte Octave be folge gi Weil aber 


die fo fehnell auf einander folg; 


4 Zitteringen , we⸗ 
gen ihrer aͤußerſten Geſchwindigkeit/ in dem erſten 


Vch keinen genugſamen Ausgang finden, um in ihrer 


Fortpflanzung in dag übrige, Theil der Flöte- unters 


brochen zu werden :. fo iſt man genöthiget, viele der 


unterften Loͤcher auſzumachen. Denn alſo wird Die 
mehr eroͤffnet; die Zitterungen bekommen einen 
groͤ 


Und durch dieſe Veraͤnderung der Eroͤffnungen, 


welche von denen, die man bey den natürlichen Tͤnen 
„ machen muß, verfihieben find, "Kann man dem Wind 


einen, ——— oder weltern ‚einen groͤßern oder klei⸗ 


— 


ern Ausgang7 und man wird einen voͤllig reieen 
Ton herausbringen, ohne einmal. noͤthig zu haben, 
einen völlig, dreyfachen Wind. zu geben. a 


* 


43 nern 


\, 
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6 Vaucanſong Befhreibung - - - 


/ 


s 
> 


‚fern Ausgang‘ machen müß, damit die Zitterungen 


er 


— 


' 


a 





neen Ausgang verfchaffen, um die halben Töne her⸗ 


vorzubringen. Welches denn auch bey den oberjten 


. 


| . nicht zu viel. von ihrer Geſchwindigkeit ver. 


Tönen nöthig ift, woben man, einen nähern und sröß . 


dadurch, daß ſie ſich allzuvielen Theilen der Floͤte mit 





Es iſt noch übrig, zu betrachten, wie der Wind. 


veraͤndert wird, und welches die Theile bey: einem 
Menſchen find, die etwag dazu beytragen, um ihm 


mehr oder weniger GStärfe zu geben. * 


Der Druck der Bruſtmuskeln quf-die Lunge treis 
ber die Luft aus den Lungenbläglein heraus: Wenn ° 


dieſelbe durch‘ die Luftroͤhre bis an den Mund gekom⸗ 


men ; ſo gehet etwas davon durch die Deffnung, welz 


5 he die bepden Sippen an dum koche der Flöte machen, . 


Ihre Stärke oder Schwäche bekommt fie erſtlich von 
dem ſtarken oder ſchwachen Druck der Muskeln der 
Brut, welche fie ayls ihrem. Behaͤltniß treiben; herz 


nach von dev -weirin oder engen Eroͤffnung der ippen 


FR 
—R 


"noch einmal ſo hohe Töne herausbringen. will: ſo 


bey ihrem Aursgatig: fo daß, wenn man einen ſchwa⸗ 
chen Wind geben will, die Muskeln alsdann nur, 
ſchwach wirken, und die Lippen. eine weite Oeffnung 3 
machen, damit der Wind n ur langfam fortgehe; mits 
hin deffelben Zuruͤckprallung nur gleichmäßig langa 
ſame Zitterungen verurfache, die durch ihre Mitkheis- 
lung mit allen Theilen des Holzes der Flöte noch, mehr 
aufgehalten werden, und alſo die.ticfen Toͤne hervor⸗ 
bringen 2 
Aber wenn man,bis zur Octave ſteigen, das iſ, 


t 


wirken die Muskeln mic etwas mehr Stärfe, und 





‚des mechanifchen Ziötenfpielerd. 7 
- . Birch die Annaͤherung der Lippen an einander wird 
lihre Eröffnung kleiner. Der Wind, welcher ſtaͤrker 
getrieben wird, und eine kleinere Oeffnung finder, wird 
eine gedoppelee.Gefchtwindigkeit befommen, und. ges 
Doppelte Zitterungen hervorbringen, Man wird als 
- fo gedoppelte er. das iſt. bie ein. Detave höher ſi find, 
belommen. — 
| Je höher mat In den sen fleigen wird, deſio 
ftaͤrker werden die Muskeln wirken, und deſto mehr 
werden ſich die Lippen zuſammenziehen, damit der 
"Wind, welcher heftiger fortgetrieben, und in eben der 
Zeit durch einen kleinern Ausgang zu gehen genoͤthi⸗ 
ge wird, einen beträchtlichen. Zuwachs der, Geſchwin⸗ 
igkeit erhalte, und alſo, vermittelſt der vermehrten 
—— der Altterungen bi hohen Töne her⸗ 
u 
"Aber da die Dueerflöte, y wie ſchon angefuͤhret, 
higin von den andern Blasinſtrumenten unterfchie« 
den, daß der Anſatz ber; ihr unbeftinmet ift-: fo hat 
diefes. den Vortheil, daß man durch die große oder - 
kleine Eroͤffnung der Lippen, ‚und durch der verſchie⸗ 
Denen Anfag derfelben an das Loch der Flöte, den Wind 
ſparen, imgleichen die Flöte. aus; und inwaͤrts drehen 
kann, Dieſes find die Mittel, wodurch man den Ton 
erheben und vermindern, das Schwache und Starke, 
den Wiederhall sind alle Annehmlichkeit und 2 
in den — hervorbringen kann. re | 
die ſich bey den Inſtrumenten, wo der Anfag ber 
ſtimmt iſt, nicht finden; welches ich durch Erflärung | 
aller dieſer verfchiedenen Handlungen au der Queer⸗ 
en. anjetzo wigen will. es " 
| a.” Der 


Vauacanſons Befehreibung © 





Der Ton .beftchet in der: zitternden Beton 


ng 
< der Luft, welche: durch: ihren. Eingang in Die 


loͤte / 


und durch ihre Zuruͤckprallung auf die nachfolgende 
Nuft verurſachet werden. Wann nun durch einen. 
gewiſſen Anſatz der Lippen die Luft in der ganzen Weite 
des Loches, das iſt, nach der laͤngſten Sehne oder 
Diameter deſſelben, hineingehet, (welches geſchiehet, 
indem man die Floͤte auswaͤrts drehet:.) ſo ſtoͤßet ſel⸗ 
bige an. mehrere Theile des Holzes; und da fie bey 


der Zurücprallung eine eben fo große Deffnung vor 


| ſich findet 5 ſo wird fie einer größeren Menge der äufs 


feen Luft mitgetheilet, welches dann bie ſtarken zone = 


verurſachet. 


Aber, wenn man die Flote inwaͤrts drehet: — 


—— bedecken die Lippen mehr als die Hälfte‘ des Loches, 

und der Wind, melcher nur durch eine Fleinere Ocffe / 
nung. hineingehet ‚ und auch nur durch diefelbe zuruͤck 
‚tehren kann, im fich der. äußern Luft mitzutheilen, 
kann auch nur einen Eleinern Theil von diefer in Ber 
wegung ſetzen, welches dann einen ſchwachen Ton here 
vorbringet. 


Dieſe beyden Verſchiedenheiten konnen unterſchie⸗ = 
dene Grade haben, nachdem man bie $ippen auf eine . 


"größere oder Fleinere Chorde des Loches anleget, ins 
dem man die Slöfe mehr oder weniger aus⸗ und in⸗ 
waͤrts drehet. | 


Wenn man'nım einen Ton angeben will drehet | 


man die Flöte anfänglich inwärts, damit durch die _ 
Hervorruͤckung der Lippen über dem and des. Loches 
nur wenig Wind hinein⸗ und erausgelaſſen wird, 


den man auch nur gelinde einbläfet, um einen ſchwa⸗ 


— en Ton N: a drehet man die 


J dvloͤte 5 


— N 





des mechanifihen Flötenipielerd.. 9: _ 
Flöte unvermerkt auswärts, damit die Lippen dem 
Winde einen größsen Ein: und Ausgang "verflatten, 
und man blaͤſet ihn zugleich flärfer, damit er einer 
groͤßern Menge Luft mitgetheilet, und dadurch der Ton 
vermehret, oder auch wicder vermindert werden fan. - 
‚indem man’die Flöte wiederum. unvermerft-inwärts. 
kehret, wie in dem erſtern Sal gefchehen, - 
Aulle diefe Veränderungen des Anfakes koͤnnen bey 
einem: jeden -einzelen hohen oder tiefen Ton gemacht " 
werden, weil der Wind, ob.mian Ihn gleich mit verfchies 
denen Graden der Geſchwindigkeit bey dernfelben Ton, 
den man verſtaͤrken oder vermindern will, fortſtoͤßet, 
doch allezeit fo gemaͤßiget ſeyn muß , daß er Die zu ſol⸗ 
chem Tone erforderte ZitterungenBervorbringe, Im 
Anfang, wenn der Ton ſchwach ift, weil er an einen 
kleinern Theil der Außern Luft ſtoͤßet, werden die 
Zitterungen doch eben fo geſchwind ſeyn, als diejeni⸗ 
gen, die in der Mitte des Tons, wenn er wegen der 
groͤßern Menge der Luft, der er mitgetheifet wird, an 
- Stärke zunimmt 5 indem die Stärke und Schwaͤche 
der zitternden Bewegungen nicht von ihrer Geſchwin⸗,) 
digkeit; Tondern von der. Menge der Theile, fo fiecins 
nehmen und in Bewegung ſetzen, herkommt. 
Will man einen ſchwachen Ton, nach Art eines 
Wiederhalls, angeben: fo lege man die Lippen ganz 
über den Rand des Loches, indem man die Floͤte tief 
einwaͤrts drehet; und alsdann wird der Ton, welcher 
durch eine fo kleine Eröffnung nur-fehr wenig vonder 
äußern. Luft in Bewegung feßet, uns von weitem zu 
kommen ſcheinen, indem er nur gelinde an die Werk⸗ 
jeuge des Gehoͤres ſhlaͤggft. 
——— | da, Daß 
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Vauranſons Vecrebang 
Da⸗ ſi nd die Hüffsmittel, die ben den aſteumen⸗ 


— ten von einem beſtimmten und unveränderlichen Anſas 
nicht ſtatt finden. 


Es iſt nichts wiiter übrig, als den Stoß der Zun⸗ 


ge/ welcher bey dem. Spielen auf allen Blasinſtru⸗ 

menten unumgaͤnglich noͤthig iſt, zu erklaͤren. Dieſer 
iſt nichts anders, als eine kurze Unterbrechung des 
Windes, die man erhaͤlt, indem man den Ausgang, 


ſo er zwiſchen den £ippen hat, mit der Spitze der Zunge 


| verſtopfet. 


Dieſes, meine Herren ſind die Aymerfungen, — 


die ich uͤber den Ton der Blasinſtrumente, und uͤber 


die Art und Weiſe ſelbigen zu veraͤndern gemachet. 


| Auf diefe phyſikaliſche Gründe babe ich verfuchet, meig 
“ ne Unterfüchungen anzuftellen, da ich diefen'mechanig 
ſchen Bemegumgen in einer. Mafthine nen 


Die Theile , tworaus felbige. beſtehet, die Sage derſel⸗ 


ben, ihre Verbindung und Wirfung habe ich in dem 
zweyten Theile diefer Sarit zu — mir — 
F ——— 


Anderer Theil. | 


! 2* Bloſtui⸗ iſt ohngefaͤht fünf und einen halhen — 


Fuß hoch, und ſitzet auf einem Stuͤck vom Fel⸗ 


ſen, worunter ein viereckigter Saͤulenſtuhl, welcher 


eine Höhe von vier und einem halben Friß und eine“ 


» . Breite von drey und einem halben Fuß. hat. 


An der vordern Seite dieſes Säulenftuhls, wenn 


ſolche eröffnet iſt, ſiehet man zur Nechten ein Teiche | 
‘werk, welches vermittelft verſchiedener Mäder eine 
darunter BAD Ne bi Are ——— Sel⸗ 


— 








des mechaniſchen Floͤtenſpielers. 1 
bige iſt Fu lang, und an fechs verſchiedenen Or⸗ 
ten in der Laͤnge gebogen, welche Bengungen gleich 
weit von einander entfernet; aber nach nerfchiedenen _ 
Gegenden gerichser find.. Von jeder Ausbiegung ge⸗ 
hen Faden his zum äußerften Ende der oberſten Bret⸗ 
- ter won 5 Blafebaͤlchen, welche 2I-Fuß lang, 6 Zol 
breit, und. mit ihrem unterften Brette am unten Bo⸗ 
den des. Haͤulenſtuhls befeltiget find ; ſo daß, indem 
Die Are: ſich herum drehet, die 6; Blofbälge ſich nach 

einander öffnen und. wieder ſchließen. 
Aun der hintern Wand iſt über jedem Blaſebalg 

eine gedoppeite Rolle beſindlich, deren beyde Durch⸗ 
meſſer ungleich ſi ſi nd, naͤmlich einer von 3 Zoll, der 
andere von 14 Zoll. ', Und diefes zu dem Ende, damit 
. Die, Blafhälge deſto mehr eroͤffnet werden koͤnnen, 

weil die Daran befeſtigte Faden über der großen Role, 

‚Diejenigen aber, ſo an per Are befefiget, über der klei⸗ 
nen gezogen find. 

Ucber dem großen afe der drop Rellen zur reche 
ten ſind noch 3 andere Faden gewickelt, die durch Huͤlfe 
vieler kleinen Rollen bis an die oberſten Blaͤtter dreyer 
auf dem oberſten Boden des Kaſtens nach vornen zu 

gelegten Blaſeboͤlge gehen. 
Die Ausdehnung eines jeden Fabens wenn m 
das Dlatt des Blafebalgs aufsuziehen anfängt, theilet 
einem Hebel, der daruͤber zwilchen der Are und den 
doppelten Rollen in. der wittlern untern Gegend des 
Kaſtens ſich befindet, ‚die Bewegung init. Diefer 
Hebel Tanget durch. verſchiedene Gelenke bie zu.dem 

Ventil, fo fih) an dem unterſten ‘Blatt. cines jeden 
Blaſebalgs befindet, und hält ſolches ip die Höhe, 
damit die . sine —— —— da 
deſſen 
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Voutanſdus e Sefreibung 


| u die Erhebung des oberſten Blattes den hwen 
digen Raum vermehret. Hiedurch wird nicht nur eb 
nige Kraft erſparet, ſondern auch das Getoͤſe, ſo dieſes 
BVentil beym Eindringen der $uft gemeiniglich zu ma⸗ 
chen pfleget, vermieden. Die neun Blaſebaͤlge wer⸗ 
den alfo ohne Erſchuͤtterung, ohne Geraͤuſch und mit 
geringer Kraft beweget. 


Dieſe nam Blaßbaͤlge bringen den Wind in drey 


u verfählcdene und von · einander abgefünderte Möhren, 
Jede Röhre befonsmt ihn von deeyen Blaſebaͤlgen. 


Die drey unterften zur rechten, nach der vordern Seite 


zu rechnen, blafen den Wind in. — die vorne 


nſtein eder mit einem Gemite von 4 Pfund beſchwe⸗ 


vet, Die drei) unterften zur linken ſchicken den Wind. 
in eine ähnliche Köhte, die an, derfelben Seite des ' 


Raſtens in die Höhe gehet; und deren jeder iſt nur 
mie zwey Pfund beſchwerer. Die drey, welche auf 
e dem Deife des Kaſtens befindlich, bringen denf Wind 
> auch in eine Höher, ‚ die ‚unter: ihnen nad) vornen zit. 
in einer wafferrechten Sage fortgehet 5 und diefe wer ⸗ 
den nur bloß von dem Gewicht ihres oberſien Blattes J 


niedergedruͤdee. 
Dieſe drey Roͤhren gehen Busch verſchiedene Bie⸗ 


gungen bis zu drey kleinen Behaͤlternwelche in der 


Bruſt der Figur angebracht ſind, und durch ihre 


=, Bereinigung endlich eine einzige Röhre ausmachen, 


die durch den Hals bis in den Mund gehet, ſich da; 


. ſelbſt erweitert, und. eine Hoͤhle machet, welche ſich in 


eine Art von ein Paar fippen; die auf dem Loch det 
Flöte liegen, endiget. Dieſe $ippen verſtatten dem 


Wind ein in ober Kleinsten Fugen w. : 


e 


— 





des — tötete. 13 | 
fie ſich mehr oder weniger öffnen, „und koͤmen noch 
durch eine befondere Bewegung vorgerhcket und zuruck 
gezogen werden. 
XInwendig in dieſer Hoͤle iſt eine kleine bewegliche 
Zunge, die durch, ihre‘ Bewegung dem Winde den 
‚ Ausgang durch die Lippen öffnen und verſchließen fann. - 
E . Man fichet Hieraus, "durch: was für Mittel dee 
— Wind bis zur Flöte geleitet wird: Nun folgen auch 


F diejenigen, die da dienen, um ihn zu maͤßigen. 


In der vorderſten Gegend des Kaſtens zur Sinfen 3 | 

iſt ein anderes Triebwerk, welches vermittelſt feines: 
Raderwerks eine Walze herumtreibet. Diefe Wale 

iſt 21 Fuß lang, und hat 64 Zoll im Umfäng, Sk - 


iſt in .15 gleiche Theile ringetheilet, die gel som: 


— einander ſtehen. | 
£ Hinten zu oberft im Laſten if ein Claviet ſe 
auf der Walze auflieget, und aus is ſehr deweglichen 
Hebein beſtehet, deren aͤußerſtes Ende nach der in⸗ 
wendigen Seite zu · mit einem kleinen ſtaͤhlernen 
Schnabel: verſehen, ımd auf eine jede Eintheilung 
der Walze zutrifft. 
2Aun dem andern Ende diefer Hebeln find fläßfeene 
Feden und. Ketten befeſtiget, "Öle zu den verſchiedenen 
Windbehaͤltern, zu den Fingern, Lippen und der 
Zunge der: Figur gehen. Dreh davon gehoͤren zu 
deii: verfchjedenn Windbehaͤltern, und ihre Ketten 
gehen ſenkrecht unter dem Ruͤcken der Figur in die, -: 
Hoͤhe bis in die Bruſt , und endigen ſich an dem be· 
ſondern Ventil eines jeden Behälters. Wenn dieſes 
Ventil aufgemachet wird: fo Täffet es den Wind 
in die Vereinigungsröhre,. weiche, wie geſegt/ durch 
den Nabe in ——— — N, 


7 
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u ¶ Vamenſent Befreiung - 


Zu den Fingern gehoͤren ſieben Hebel; und — 
"Kutten ſteigen auch ſenkrecht hinauf: bis zu den Schul⸗ 
eern, wo fie fidy biegen, um in den Worderarm bie 


24 zum Ellenbogen zu kommen; da fie wiederum gebos. ° 


gen werden, und laͤngſt dentMeme bis an die norbere 


: Hand gehen, und ſich an ein: Gelenke oder Gewinde 
endigen, welches mit einem Zapfen, ber das eine 


Ende von einem in der. Hand-defindlichen Hebel/ ver⸗ 


— bunden iſt. Dieſer Hebel iſt rine Nachahmung des 
Knochens, den die Zergliederer die mittlere Hand 


(metacarpus): nennen, und hat, wie dieſer, mit dent. 


Knochen des, erfien Glicdes am Finger in Gewinde, 


dergeſtalt, daß, wann die Kette gezogen wirt, der Sins: = 


R ge fi. erhebet, 


‚Bier von diefen Ketten geben in den. rechten Arm, | 
um die vier Finger diefer Hand zu bewegen, und drey 


“in den Jinfen Arm zu dren Zingern, weil zu dieſer Hand . 


nur 3 Söcher gehören, 


Die Spige der Finger. ift mit — — 


um der Weiche der natuͤrlichen Finger. nachzuahmen, 


damit das Loch genau verſtopfet werde. | 
Vier Hebel des Elaviers gehören zu der Beaver 


gung des Mundes. - Die, ftäßlernen Faden, fo daran 


N 


becfeſtiget, gchen über einige Rollen bis mitten in den 


Selfen, wofelbft fie mit Ketten serbunden, Bie ſenkrecht 


unnd mie dem WRuͤckgrad parallel in dem Leibe in die‘ 


Höhe ſteigen, und durch den · Hals in den Mund ge⸗ 


hen wo ſie an diejenigen Theile welche die Sippen auf: 


viererley Art bewegen, befeftiger ſind. 


"einen größern Ausgang. zu verfchaffen ;. die andere 
| „mat dieſen enger, | indem, ſi fie jene um 
ß . | 


Die eine eröffnet die. Lippen, um dem Winde. 


»' 


die: 


J 
rl 


des mehhamſchen agitenhpielern. | 


Die dritte ziehet die Sippen zurucke, und die vierte ma⸗ 


chet, daß ſie ͤber dem Rande des loches vorruͤcker. — 


— 


An dem Cavier iſt nur noch. ein Hebel: uͤbrig. | 


An dieſem iſt ebenfalls eine Kette befeſtiget die, wie 
die andern, inn die Höhe. gehet, und bis zu der Zunge ee 
im Munde reichet, um die Oeffnung der eippen, wie 


‚oben gemeldet, zu verſtopfen. 

Dieſe funßzehn Hebel reichen mit ihren Enden, 
woran die ftählernen Schnaͤbel find, bis an die 15 
Eintheilungen der Walze, und find 13 200. von. — 


ber entfernet. Wenn :die Walze herumgehete fa 
kommen .die auf der Eintheilung befindlichen ſe 
nien Bleche unter ‚die ftählernen Schnäbel,: und hal⸗ 


ten fie eine lange oder kurze Zeit in die Höhe, nach⸗ 


dem dieſe Bleche lang oder kurz ſind. Und da die 
Spigen diefer Schnäbel mit einander in einer geraden, 


Linie, Die. der Ape der. Walze parallel ift, ſich befinden, 
und alle die Eintheilungslinien rechtwinklicht durchz 
fchneiden; ſo werden allegeit, wenn: man auf. jeder 
Linie ein Blech einſetzet, und alle diefe Bleche -fo eine: 
richtet, daß ihre Enden in einer geraden mit der Linie 


‚der. Schnaͤbelſpitzen parallel-laufenden Kinie ſich be⸗ 


finden, die aͤußerſten Ende der Bleche. bey Herum⸗ 
drehung der Walze in demfelben Augenblick die En⸗ 


den der Hebel-berühren und erheben. Und wann die . | 


andern. Ecken der Bleche, wegen der gleichen Lange 


derſelben, ebenfalls in einer geraden und mit der ex 


ſtern parallelen Linie ſich befinden: fo wird ein jedes 


Blech auch zu derſelben Zeit feinen Hebel fahren tags: - 
- fen, Man kann hieraus gar leicht begreifen, wie 


alle dieſe Hebel wirken, und, wenn 48 wothis if, ihre 
Wukung Meihſgen tannen | - 
Ds Wenn 


⸗ 
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¶ Vaueanſontetthyetung 


Wenn man nur einige Hebel wirken laſſen wilz 


es Pe man die Bleche auch nur auf diejenigen Linien, 
welche zu den Hebelny die man bewegen wil, gehöz, 


‚van, Die Zeit beſtinmet man, indem man ſie näher | 


oder weiter von der Linie der Schnäbelfpigen einſetzet; 


und durch die Kuͤrze oder Länge der Bleche machet 


man, daß die Wirkung fräher oder ſpaͤter aufhoͤret. Ä 
Das Ende der Are diefer Walze; welches zun 


_ Mechten; hat eine Schraube ohne Ende, mit 12 ejnfa⸗ 


chin Gängen, die anderthalb Linien von einander abs... 


ſtehen, fo daß die ganze Schraube anderthalb Zoll, 
Walze, ift 


VUeber dieſer Schraube befindet fich ein unheweg⸗ 2. 
liches Stück Kupfer, welches an dein Kaſten feſt ge⸗ 


S 


. mithin * ſo lang, als eines von den Theilen de. = 


nachet ift, und einen flählernen Zapfeh hat; der einer. 


Unnie dick iſt, und in die Vertiefung der Schrauben: - 
gänge paffet, und flatt einer. Schraubenmutter dienetz 


fd, daß die Walze in ihrer Herumdrehung der Rich⸗ 


tung der Schraubengaͤnge, welche ſich an dem unbe⸗ 
weglichen Zapfen bewegen, folgen muß; folglich ein 
jeder Punkt der Walze beſtaͤndig einen Schnecken⸗ 


oder Schtaubengang beſchreibet, und von der Rechten 


zur Linken unvermerkt fortruͤcket. "* 


⸗ 


"x Hiedurch geſchiehet es, daß eine jede Eintheilung: 
der Walze, welche zu Anfangs unter dem Ende eines 
Hebels war, bey jeder Umwaͤlzung ihren Punkt ver ° . 


ändert, und ſich um anderthalb Linien, (als welches‘ 


u die Weite der Schraubengänge ift, ) davon entfernet. 


Da nun die Spigen der Hebel-am Elavier unbe \ 


weglich verbleiben; die Punkte der Walze aber, auf 
— die ei ie —— —* in ze. —* von. 
| . be 
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der Perpendicularlinie abweichen, indem fie. eine 


Schraubenlinie beſchreiben, welche durch die fortzüe - - 
ckende Bewegung der Walze allegeit ‘auf denfelben 


Punkt, das ift auf die Spige des Hebels, gerichtet, - 
iſt: fo folget daraus, daß die Spike eines jeden He⸗ 
bels alle Augenblicke neue Punkte auf den Blechen 


der Walze antrifft, ale. welche nicht wiederholet wer 


den, weil fie Schraubengänge machen, die zwolfmal 
un die Walze herumgehen, ‚che der erſte Punkt einer - 
Eintheilung unter einen andern Hebel kommt. 

In dieſem Raum von. anderthalb Zoll werden 
alle Bleche nach einer Spirallinie geſetzet, um die 


Hebel, unter welchen fie ben den 12 Umwälzungen: ' 


vorbepgefen, zu. bewegen. 
So, wie eine Linie ſich gegen ihren Hebel veraͤn⸗ 

dert: ſo thun es die andern gegen die ihzrigen. Folg⸗ 
Beh hat ein jeder Hebel 12 Linien, jede von 64 30l, 
‚bie unter ihm fortgehen, welche alfo zuſammen eine 
Linie von 768 Zoll ausyacheh.. Und auf diefer Linie 
werden alle Bleche, die zur Wirtung des Hebels 
| während des ganzen Spiels nöthigfind, eingeſetzet. 
Sdoll dieſe —* auf ihrer Floͤte einen Laut 
hervorbtingen, und den erſten Ton, nämlich das. un⸗ 
terſte d, angeben? fo fange ich. damit an, daß ich den 

Anfatg einrichte, Zu dein Euße.fegeich aufber Wale 
rein Blech unter dem Hebel, der zum, Munde sche, 
amd’ bie Oeffnung zwiſchen den «Sippen "erweitert, 
Hernach ſetze ich ein Blech unter dem: Hebel, der die 
&ppen zuruͤckziehet. Drittens ſetze ich eins unter’ 
dem Hebel, der das Ventil desjenigen Behälters, fo - 

- den Wind: pon den Heinen unbeſchwerten Bfofebälgen. _ 
| empfängt /Lxroͤffnet. 3 I endlich noch an Dich, 5 
Sand, — ® unter | 


2 der Lippen erweitert, ahme ich der Handlung eines, -- 
Menfchen nach, der ſolches ebenfalls bey den liefen F 


| 18 | if Befehreibung 


unter dem Hebel, der die Zunge beweget, um bamie 


Durch die Wirkung des Hebels, der die Oeffnung 


Toͤnen thun muß. 
Durch den Hebel, der die lippen zuruͤckzichet 


u ahme ich, der Handlung eines Menichen nach, da der⸗ 
ſelbe ſolche von dem Loche der Floͤte, indem er dieſe | 


auswärts drehet, entfernet. 


Durch den ‚Hebel, welcher den Wind. aus den 
umbeſchwerten Blafebälgen hinleitet, mache, ih den 
.  fehwachen Wind nach, den der Menſch in foldhem 
Fall giebet, und der gleichfalls nur durch einen;gerind 
+ gen Druc der Beuftmusfeln. ang, feinem Dr Im _° 
‚getrieben wird. 5 
Die Wirfung bes Hebels wodurch die "Zunge 


„den Stoß zu geben; dergeftalt, daß, wenn diefe vier 
Bleche die vier Hehe zu gleicher Zeit Serähren, die 
| Slöre das unterfle d angiebt. 


= 


| beweget wird ,.ift eine Nachahmung der Bewegung, 


n ‚ 
4 


. welche die Zunge des Menſchen machet, indem fie 


ſich von der Deffnung der $ippen zurächjiehet um.den 
Wind durchzulaſſen / und dadurch ‚eine folche Note 


anzugeben. 


Diefe vier verfhledinen Wirkungen machen alf, | 
daß, da man einen ſchwachen Wind durch eine tveite - 


. Eröffnung in die ganze Größe des Mundlochs der 
Floͤte leitet, Die Zuruͤckprallung deffelben Tangfome 
Zitterungen hervorbringet, welche fich, weil alle Loͤcher 


verichloffen find, auch allen. Teilchen der Flöte mies 


theilen muͤſſen. Mach denen von mir oben feftgefegs 
| sn Gründen wird die Floͤte den tiefften Ton . 


— s 


a 
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ante; welches dann auch die Erfahrung befthe 


ir ich den nächften Ton Darüber, nämlich‘ das 
e angeben laſſen: fo füge ich zu den vorigen vier Wir⸗ 
kungen für das dnoch die fünfte, und fere cin Blech 
unter dem'Shebel, der den-dritten Finger der rechten . 
Hand erhebet, um das fechfte Loch .der Floͤte aufzu⸗ 
. machen. : ch bringe auch die Appen um cin weniges 
näher zum Mundloch, indem ich das Bley, welches 


den dazu gehörigen Hebel empor hielt, etwas nicdere 


drücke, Da ich alſo den Zitterungen einen nähern 
Ausgang. gebe, indem dag unterfte Loch eröffnet wird $ 
ſo muß dem zufolge, was ich. oben geſaget, bie Flöte 
‚einen Ton höher angeben; welches dann abermal durch 
“die Erfährung beſtaͤtiget wird. 
Alle dieſe Wirkungen werben beynahe auf eben die 
Weiſe bey allen Toͤnen der erſten Octave angebracht, als 
bey welchen ein und derſelbe Wind hinreichend iſt, ſie 
hervorzubringen. Die verſchiedene Eroͤffnung der 
Loͤcher beſtimmet ſie, und man darf nur unter den Ho. 
beln, welche die zu jeden Ton’gehörige Singer erheben, 
Bleche anf der Walze anſetzen. 
Unn die Töne der zwoten Ottave heraus zubringen, 
muß man den Anſatz veraͤndern, und unter dem Hebel, - 
der die kippen über den Diameter des. Soches vorrüs 
cket, ein Blech ſetzen, wodurch man der. Handlung 


des Menſchen, der in dieſem Fall die Flöte inwärte 


drehet/ nachahmet. Hernach muß man ein Blech 
"unter dem Hebel, der die Oeffnung zwiſchen den Sipf . 
pen Elciner machet, ſetzen, weil. der Menſch ebenfalls 
die Lippen enger zufanmmenjichet, ‚am den Wind eis 
nien u a me, Drittens ſetzet man 

ein 


Vancanſons Beihrebung 


| ein ni unter dem Hebel," der das Ventil des Be. 


haͤlters, worinn det Wind aus den, mit zwey Pfund 


befiptwerten Blafebälgen geleitet wird, eroͤffnet. Dies | 


fer flärfere Wind gleicher demjenigen, den ein Menſch 


in ſolchem Fall durch einen ſtaͤrkern Druck der Bruſt⸗ 
muskeln von ſich blaͤſet. Man ſetzet endlich auch 


noch Bleche unter die Hebel, die zur Bewegung der 
gehoͤrigen Finger dienen. 
Aus dieſen verſchiedenen Wirkungen folget nun, 


Er daß der mit mehrerer Kraft durch eine engere Oeff⸗ 


nung getriebene Wind eine gedoppelte Geſchwindig⸗ 
keit überformmt, mithin. ‚verdoppelte Zitterungen, das 

iſt eine Octave, hervorbringet. 

Je hoͤhere Zöne man in dieſer Octave heraus⸗ 

Bringen will, defto mehr. muß man.die Lppen zuſam⸗ 


wengiehen/ Damit der Wind in gleicher Zeit eine groß 


ſere Gefchwindigfeit erhalte. 


Bey den Tönen ‘der. dritten Octave wirken die 
Hebel/ fo nach dem Munde gehen, eben ſo, wie bey 


der zwoten; nur mit dem Unterſchiede, daß die Ble⸗ 


che etwas mehr erhoͤhet find, damit die Lippen ganz 
über das Loch der Floͤte gehen, und die von ihnen ge⸗ 
machte Oeffnung ungemein klein werde. Man ſehet 


nur noch ein Blech unter dem Hebel ‚ der das Ventil 


"eröffnet, um den Wind der mit 4 Pfund gedruͤckten 
Blaſebaͤlge herauszulaſſen. Der ſodann durch einen 


noch ſtaͤrkern Druck und durch eine noch kleinere Er⸗ 
öffnung fortgetriebene Wind wird. eine dreyfache Ges 


ſchwinbigkeit belommen und ‚de die dritte Dctave i 


angeben, 


ven, die ſchwerer, wie die übeigen, 
4 et Be ae find. 


\ 2 
* 


giebet einige Töne in den ver chiedenen Ocra⸗ | 
—— — 


R 








— 
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find, "Man muß felbige alsdann dadurch zu ihrer 
Reinigkeit zu bringen ſuchen, daß man die Lippen auf 
einer groͤßern oder kleinern Chorde des Loches anleget, 
dꝛuch etwas mehr oder weniger Wind giebet, welches 


denn der Menſch ebenfalls bey den Toͤnen thut, wo er 


feinen Wind ſparen, und die Floͤte mehr oder weni⸗ 


ger inwaͤrts oder auswärts kehren muß. 


Maan begreifet leicht daß die auf der Wale eins 
geſetzte Bleche ‚länger oder kuͤrzer ſeyn, nachdem eine . 
More von langer oder kurzer Dauer, und die Finger ſich 
- in:diefer oder jener Sage ben. Hervorbringung derfelben . 
befinden muͤſſen. Ich mag diefeg hier nicht ſtuͤckweiſe 
anführen; um nicht die mir vorgeſetzte Graͤnzen einer | 


Furzen Abhandlung zu überfchreiten.. _ 
Ich bemerfe nur, dag man bey Hervorbeingung 


des Tons durchs Biaſen waͤhrender Dauer einer und 
derſelben Mote, den Wind unvermerft verftärfen, oder 


vermindern, auch zugleich die Bewegung der Lippen 


..  perändern, das ift, in die für jeden “nd. ‚gehörige das 


ge bringen müffen. 


Wenn man hat ſachte blaſen, das iſt, dem Wie⸗ 
F Verfall nachahmen laffen wollen; bat man die fippen 

“ über das Joch der Flöte hervorruͤcken, und einen bine 

. längfichen Wind hineinlaſſen müffen ; deffen Wicders 
kehre aber durch einen ſo Fleinen Ausgang, als wos 
durch er in die Flöte gegangen, nur wenig vonder : 
aͤußern Luft in Bewegung ſetzet, welches, wie. oben 


gefaget, den entfernten Ton, oder den Bieherfal), her⸗ 
vorbringet. 


Die verſchicdenen Abmeſſungen der Langſamkeit 


und Bewegung in den Melodien find auf die Walze, 


ine eines abste getragen, BR eines Ende 
„B 3 mie: 


. 1 ' - 


— 


4 
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derum ahob, 


Maelodien eingerichtet war. - 





J abzumeſſende elodie; ein anderer aber ſchlug den 
Taot auf dem Ende des Hebels, der die Walze zeich⸗ 


das wahre Maaß der Meſodie, fo man auftragen 


RE wollte z worauf man dieſe Zwifchenweiten wiederum 
Hin fo viel Theile, ale der Tact Waͤhrungen der Moren 


zuu fallen, machet, daß ich tauſend Kleinigkeiten, die 


nicht fo ſchwer zu gedenken, als langweilig zu verfer⸗ 


!ligen find, oͤbergehe. Man darf die Mafchine nur 
— anſehen, um derſelben Mothwendigkeit zu erkennen, 


eben ſo, wie ich ſolche in der Ausführung empfunden. 


Da ich aus Ihren Schriften die Gründe, welche 


mit einer Spitze verſehen war, und wenn man date 
20 nf fihlug, auf der Walze ein Zeichen eindrücen 
0 konnte Am andern. Ende diefeg Hebels war eine 
2. Beder, welche machte, daß die Spitze fich fogleich wie 


„Die Furcht, Ihnen, meine Herren / verdrießlich 


—— — In (ei ae — Pe EA Fe a Er 


v⸗ 


Zu gleicher Zeit ſpielete jemand auf der Fldte die 


| a 
| nete; und die Weite dieſet Puncte von einander war . 


mir ben Weg gewiefen, hergenommen:. fo würde ich 


> wifeiden ſehn, meine Herren, wenn ich mir die Hoffe 
nrung machen, dürfte, daß Sie in der Ausarbeitung 


dieſes Werks eine ziemlich glückliche Anwendung der⸗ 


B °  felben antreffen würden, Den Benfall, den Sie 


D 


dohn für meine Arbeit ſeyn. 


derfelben zu geben geruhen ‚werden, wird ber beſte 





Man lief das Triebwerk, welches bie Walze herr 
unmdrehete, log, mit einer Geſchwindigkeit / die für ale 
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des mechaniſchen Suse, 3 
— Auszug. 


aus 


. den Seifen der koͤnigl. Atademie der 


Wiſſenſchaften, | 


5 vom 30 April, 1738. 


achdem die Akademi⸗ die Schrift des Herrn von 


‚Daucanfon, enthaltend die Beſchreibung eis 


ner hölzernen nach dem Copfevaufcben Faunus 


von Marmör gebildeten Statue, weldye zwölf vers 


| ſchiedene Stuͤcke auf einer Queerfloͤte fpielet, und zwar 


mit einer Vollk ommenheit ‚ dig. eine allgemeine Be⸗ 


wunderung verdienet, wie folches viele von der Afa- 

demie ſelbſt angehöret, fich vorlefen laſſen: fo hat fie 
geurtheilet, daß diefe Mafchine von einer ganz befons 

bern Erfindung waͤre; daß der Urheber ſich dazu ganz 
natürlicher und neuer Mittel zu bedienen gewußt, foz 


wohl den Fingern diefer Figur die nöthige Bewegung 


zu geben, als auch den in die Floͤte gehenden Wind 


zu verändern, indem.er deffen Geſchwindigkeit nach 


“ den verſchiedenen Tönen vermehret, oder vermindert, . 
‚ den Anfak der Lippen verändert, auch ein die Zunge _ 


| vorſtellendes Ventil beweget, und überhaupt allem, 
was ein Menſch hiebey thun muß, nachgeahmet hat; 
und daß uͤberdem die Abhandlung des Herrn von 


Vaucanſon ſo klar und deutlich, als es die Sache 
verſtattet, geſchrieben waͤre: welches dann von der 


Einſicht und großen Erkenntniß des Erfinders von 


ben —— Theilen der Bewegungskunſt zeu⸗ 
| — en 


* 
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m Veſccht. desmochamſ Stötenfieere, 


Zu Urkund deſſen habe dieſen Schein eigenhaͤn⸗ ; 
is — Paris, den 3 May, 17aBr 


. — = 
beſtaͤndiger Getretär ber. Akademie 
der ˖ en, — 


Die der urſhriſt noch Bepgefügte Einwiligung | 
des — föniglichen Cenſors, H. Pitots, vom ı2 Junius, 
41738, — nichts —— 
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Er a WEEUEELE X —V — — — 
Beſchreibuung 
der ——— Maſchine 
— des 
: Herrn Stephen Hales, 
Dortord der. Gottesgelahrtheit und Mitgliedes der Die 


BE —— großbrittanniſchen Geſellſchaft der 


Wiſſenſchaften, u | . 


vermoͤge welcher man aus den Bergwer⸗ 
ken, Gefaͤngniſſen, Zuchthaͤuſern, Hoſpitaͤlern und 
Schiffen ꝛe. Die ungeſunde Luft pumpen, und mit - 
leichter Muͤhe eine geſunde wieder 
hineinbringen kann; — 


imoleichen, wie man alle Arten bon Getreide 


‚vor Geucprigkeit, Säulniß und dem. Kornwurme vadirch — 
2. — bewahre. 


| GE err — der ſchon lange ſeine Zir und fine FE 
| Sy Unterſuchungen dem Nutzen feines Vater 
KESI Tandes widmet, und der ſchon dutch ſo viele 
phyſikaliſche Verſuche bewieſen, daß er etwas mehr als 
predigen kann, iſt der Erfinder dieſer Maſchine, die er. 
Ventilator nennet und welche ihrer eigentlichen Des 
ſchaffenheit nach nichts anders als ein hölzerner Blas⸗ 
” ” been re” aber. anders we 
I | en, 
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fen, als die ledernen „bereit man fi ch insgemein J— 
dienet. Da die Schiffahrt ſowohl die Quelle des 


Reichthums als der Macht. von Großbritannien iſt: 


fo konnte der Verfaſſer fuͤr ſein Vaterland keine nüßs | 


lichere Arbeit unternehmen, als daß er füt die Uebel, 


welche man bisher non der Schiffahrt für unzertrenn⸗ 


lich ‚gehalten, Diittel ausfündig zu machen ſuchte. 
Dieſer Abſicht zu folge ließ er vor etlichen Jahren ein 
kleines Werfchen ausgehen, darinnen er die Art wis, 
wie das Seewaſſer füß und trinkbar zu machen ſey. 


Und da ihn-feine Erfahrenheit in der Luft gelehret, 
wie ſchaͤdlich diejenige iſt, die einige Zeit dauret: ſo 
zweifelte er nicht, daß ein Theil der Krankheiten auf 


den Sciffen von nichts herruͤhre, als von der beſtaͤn⸗ 
“>, digen Luft, die zwiſchen den Verdecken verſchloſſen iſt. 
| Dieſe nun zu verbeſſern, ſchrieb er im Anfange des 


Septembers, 1740, den Doctor Martin, der auf 


des Lords Cathcart Flotte Medicus war, daß er 
verſchiedene in Eßig gefauchte Tücher in den Ecken 


der Raͤume befeftigen follte, ohne den Gebrauch ber 

ſelben auszubreiten. Er fegte hinzu, daß man bey 

. „anfteefenden Krankheiten den Geſtank der‘ Luft durch 
gemeinen Schwefeldampf vertheilen muͤſſe. — 


Da dieſe Vorſichtigkeit das Mittel nur fo oben⸗ 
bin heilete: fo glaubte Herr Hales, daß zu defien 


völliger Abhelfung Fein ander Mittel fey, als-flare . 
der ſunkenden und verderbten Luft eine-neue hinein zu 


bringen. Dieſer Gedanke brachte ihn im Maͤrzmo⸗ 


nat 1741 auf die Erfindung des Ventilators. Er 


prabirte diefe Mafchine mit aler möglichen Wirkung, 


. . fegte eine Nachricht. davon auf, die er unter ‚feinen. 


Srsunden anscheikt, und verfertigte endlich eine weit 
e ng vollſtaͤna 








des Heren Doctor Hales. 27 
vollftändigere , die er. den darauf folgenden Dianmo- 
nat in der föniglichen Gocietät ablas. Doch das 
ſonderbareſte bey der Sache ift dieſes, daß der koͤnig⸗ 
üliſche ſchwediſche Ingenieur, Herr- Triewald, zu 
gleicher Zeit eben eine. ſolche Maſchive erfand. Da 
er ein Mitglied der koͤniglichen Societaͤt iſt: ſo machte 
er dem Herrn Mortimer, Vorſtehern derſelben, den 
6 Movember 1741 feine, Erfindung fund. In eben 


dieſem Jahre bediente ‚man fich dieſer Mafchine auf 


‚ einem Schiffe der ſchwediſchen Slotte, we auch die _ 
ganze Mannfchaft von den Krankheiten frey blich, 
die auf den andern Schiffen herrſchte. . Diefes war 


Urſache, daR man das Fahr darauf jedes Schiff der 


Flotte mit ſolchen Maſchinen verſah. Da auch Herr | 


Triewald eine nach Frankreich ſchickte, welche von 
der koͤniglichen Afademie der Wiffenfchaften gebilliget . 
ward, befahl der König, daß. man.diefelbe auf. feinen 
Schiffen nachmachen ſollte. Man darf nicht auf den 
Argwohn kommen , daß zween kluge Köpfe, die. eine _ 
‚ander nichf kennen und fo weit von einander entfernet 
find, ſich geplündert .gder ihre Gedanken mitgetheilet 
haben ſollten. Kaͤme aber indeſſen jemand auf 
Argwohn : s fo Fönnte er gewiß nicht auf den Sales 
fallen, als deffen Mafchine fihon fieben Monate in 
‚England bekannt geweſen, da Herr Triewald dem 
Secretaͤr der koͤniglichen Societaͤt feine. Erfindung . 
‚Fund gemacht * Dem fen wie ihm Wolle, wir wollen , 
v Viele find der Meynung, daß der Herr Triewald, weis 
cher vor. kurzer Zeit in Schweden verſtorben if; ſowohl 
dieſe Erfindung, ald auch Diefenige neue Art von Triebe 
. besten, teelche von unten ihre Waͤrme a" = 
er Base a Mer [414413 
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2. elchreibung en einer — 


ſehen, was Herr Hales ‚für eine: Veſhicbunge von 


feiner Luftpumpe macht, deren. man ſich bereits auf 


den Kriegsſchiffen, in einigen Kohlgruben zur Trock⸗ 


nung des Hopfens, des Pulvers ze. und in dem Hu: 


ſpitale zu Wincheſter mir glülichem Sortgange: ben “ 


dienet. 


nun ‚daß man ‚entweder auf eine unvermerkte Art 


eine neue Luft hineitibringe, oder. diealte herauspumpe, 
an deren flatt ſogleich die aͤußere hereinkommt. 
Man kann daſſelbe in verſchiedener Groͤße verfertigen, 
nachdem man es gebrauchen will. Dasjenige, wel⸗ 
ches der Erfinder auf“ den Capitain, ein- koͤnigliches 
Kriegsſchiff von 70. Canonen, ‚gab, hatte 10 Fuß in 
der Länge, war auf dem vierten Fuſſe 3 Daumen breit, 
‚und feine Höhe beſtand in.ız Daumen, Dieſe Mas 


Es if eine Maſchine, mit welcher man in einem | 
verbaueten Orte die Luft verneuern kann, eg gefchehe 


Sn 





ſchine iſt aus fichtenen Brettern zuſammengeſetzt, wel⸗ 
che genau in einander gefuget ſind, und deren Fugen 


wohl mie Loͤſchpapier verleimet werden möffen ; an 
. enden Enden aber befeftige man -fie bloß mit holzer⸗ | 
> nen Schrauben, damit man-fie aufnehmen kann, 


wenn etwan was daran zu verbeſſern iſt. Die Bret⸗ 


ter find anderthalb Daumen dick. An einem Ende 
dieſes Kaſtens ſihdet man vier Oeffnungen, zwey in 


+ dem Obertheile, und eben fo viel in dem untern; je⸗ 
— der Theil macht 6 Daumen in der Höhe, und 22 in 


⸗* 


„ber Breite, Das Vrett des andern Endes muß ein 


wentg 


— beißen Wafferdampfs empfangen und die er 1739 im. 
Eric der Schriften ber tönigfichen ſchwediſchen 


Akademie der Wiſſenſehaften, S. 25. bekannt gemacht, 
dem Herrn —— Hales zu ui * 





— DO, galt 29 
wenig —— feyn, damit das Diaphragma, 
welches ſich von dieſer Seite auf und nieder jichen 


= muß, eine fregere Bewegung hat.. 


-: Dasjehige, was Herr Sales das Diaphragma 


| — iſt eine Zufammenfügung.dünner von Fich⸗ z 


— tenholge gemashter Klappen, bie mitten im gedachten 


/ 


Kaften: angebracht werden; die Raͤnder derfelben bes 


. * finden fidy nur den 2often. Theil, eines Daumens von , 
‘den Umfängen des Kaſtens; am einem "Ende, der⸗ 


felben ift es mie den oberiten und. unserfien — ** 
hefeſtigt. Man braucht zu dem Ende Haſpen, da⸗ 


e von jede aus zwey Stücken Eifen gemacht iftz eine _ 


iſt feitwärts an den-Enden dis Diaphragma feſt ge⸗ 
macht, und die andre, welche platt geſchlagen, 6 Dau⸗ 
men lang, anderthalb Daumen: breit und einen hals 
ben Daumen dick iſt, faſſet das Brett, welches die 
Seite des Kaftens ausmacht, Diefe Stüde Eifen 
find heyde „mit einem einen halben Darimen dicken. 
Nagel vernietet, und auf diefem Nagel gefchicher 


eben die: Bewegung: Das andere Ende des Dias 


phragma, welches auf der gefrümmten, Seite dis Kas 
ſtens ift, hat gar Feine Befeftigung, und fan auf 


und nieder gehen. Damit aber diefe Bewegung der 


ſto leichter gefchichet, ohne daß das Diaphragma von 
einer oder der andern, Seite gegen die Wände des 
Kaftens ſtoͤßt: fo braucht man .einen ‚fernen. Eon 
ducteur, Der nach, dem Wirbelpunfte mitten auf: dem | L 
ausgeſchnittenen Ende des Kaſtens befeſtigt iſt. 
Dieſer Conducteur iſt einen. Daumen dick und einen “ 
halben Daumen breit, und mitten an-dem Ende ‚des 
Diaphragma iſt eine Kerbe oder Falze von gleicher 
Größe; ſo * | —— PRO: 


- 
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30 Befreiung einer — 


mihr gerieben wird, als was zwiſchen dem Condaeteut | 


und der. Falze geſchiehet. | 
Um das Diaphragma zu bewegen ; ſo Befefige 


man in der, Mitten: feiner Breite und 6 Damen von ' 


ſeinem Ende, von der ausgefchnittenen Seite des Ka⸗ 
ſtens gerechnet, eine iſerne Spindel;. diefe. iſt vers 


mittelſt einer Schraubenmutterund Schraube fellge 


Macht; und unten und oben mit eiſernen Blechen ver 
fehen. - Ein Bischen über*dem Diaphragma wuuß fie 


cin Gelenke von > Gliedern oder Augen haben’, vers 
mittelſt deren die Spindel, durch die von dem Aufe 
und Dtiederfallen, fowohl des Diaphragma, als des 


Hebbaums, verurſachte doppelte Bewegung; In diefes 
Gelenk fugen Diefe eifetne Spindel, deren länge 


- 
[1 


der Hoͤhe des Kaſtens gleich feyn muß, ‚begreift unges 


faͤhr :Dreyviertel eines Danmens im Biere; gegen 
ihr oberftes Ende iſt fie fo platt geſchlagen, daß fie 


anderthalb Daumen breit und mur einen halben Dau⸗ 


men dick ift, An diefem Orte find viele Loͤcher durch⸗ 


geſchlagen, damit ſie auf eine feſte Weiſe in den Zapf? 


ſtigt werden kann. 


Durch das Auf» und Miedergehen des Diaphra⸗ | 


Vierteldaumen dick, und viel größer, als die Oeff⸗ 


nung. - Diefelben find an dem oberſten Ende mit les 


dernen — ſeſtzemacht, und damit ſie gut ur 


' 


T 


lochern des Hebbaumes, der das Diapfragma bewe ⸗ 
gen ann, und von dem wir bald reden wollen, befe⸗ 


— gma treibet man die Luft, mit welcher der Kaſten 

durch die an einem feiner Enden angebrachten 4 Oeff⸗ 
nungen angefuͤllet iſt. "Lieber dieſen Deffnungen muͤſe 
fen Ventile oder-Rlappen ſeyn, von weißem und dem 
leichteſten Fichtenholze, was man finden kann, einen 
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des Herrn Di Hales. Si 
ſen, ſo kann man da, wo fie-den Kaſten beruͤhren, 
diefelben mit wollenem Tuche fuͤttern. Zwey von 
dieſen Klappen gehen von inwendig und zwey von 
‚außen des Kaſtens auf; diejenigen, fo über denſelben 
find ; muoͤſſen ſich anf eben diefe Art öffnen, Wenn 
dilſo das Diaphragma niedergehet, fo eröffnet:die Suft; 
welche es tteibet, von den beyden unterſten Klappen 
bhiejenige, deren Gelenke auswendig iſt, and ziehet die 
zu, welche das Band inwendig hat; und zu gleicher 
Zeit geſchiehet das. Gegentheil mit den oberſten Klap⸗ 
pen, die, wenn man ˖ das Diaphragma aufheber, ſich 
nach einander fo, wie die erſten, offnen und zuthun. -% 
Alſo iſt der. einfache Blaſebalg oder Ventilator 
lange fo bequem nicht, als der doppelte. Dieſer tens 
tere beſtehet in der Zuſammenfuͤgung der beyden ein?” 
fachen, wie man ſie itzt beſchrieben; fie find ſeitwaͤrts 
an ‚einander gefuͤgt, and durch ein bloßes Brett von 
einander. getrennet, welches auf der Seite, wo ſie zuß 
ſammenſtoßen, gleichfam von beyden eine Wand vord 
ſtellet. Zwiſchen den binden eiſernen Spindeln( Stäs 
ben) und auf der Wand, welche beyde Kaſten von eim 
ander ſcheidet, gehet eine eiſerne Stange in die Hoͤhe, 
die weit größer iſt, ale die Spindeln. Auf dieſer 
Stange ruhet ein Hebbaum, der 12 Fuß lang, und 
alfe 3 Faß und 5 Duumen laͤnger iſt/ als die bedden 
Windpumpen breit find, Da die eiſernen Spmöch 
wicht. lang genug find, den Hebbaum zu erreichen; 
wenn cr geradeaus ſtehet: fo verlängert man fie mit? . - 
telſt einer andern Spindel, welche, nachdem derfelben 
Obertheil an den Queerbaum gefugt ift, mit dem un⸗ 
terſten an die Spindel befeſtigt wird, welche an das 
Diaphragma gehet. Dieſe Verknuͤpfung der beyden 
ee Spindel 
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38 Beſchreidung einer Lufrpumpe 
ESpindeln geſchiehet vermittelſt zweener Schluͤſſel, die 
lſo machen, daß der, Queerbaum mic dem übrigen der 
Maͤſchine Feine Verbindung hat. Zween Männer 
,  fünnien. beyde Windpumpen regieren, Wenn-jdet 
a einem. Ende des Hebbaums ſtehet; fo ziehen fie 
denſelben auf und nieder, und zu gleisber Zeit gehen... 


% 


auch die Diaphragmen. der beyden Kaͤſten auf und 


ee rege 


> pieden, Der Wirderhalt, welchen die Erhöhung des 
” Diapbragma vernrfachet, iſt 30. Pfunden gleich; doch 

- in der doppelten Windpumpe iſt dieſes Gewichte ſchwaͤ⸗ 
cher, wo jedes Diaphragma dem.andern: zum Gegen⸗ 
gewichte dienet. ea ee 


Dieſe Maſchine, fo, twie.fie befhrieben worden, | 
ann man auf verfihiedene Apsen einſchraͤnken, fowohl 
nad) dem Orte , wohin man fie fießet, als nach dem, 
Gebrauche, den. man davon. haben will. Wenn‘cs  - 
,  nöthig.ift, ſetzt man vielmal eine auf die andere, und 
man laͤßt fie entweder durch Menſchen, oder. auch 
durch Waſſer, Wind oder ein Pferd bewegen. Ue⸗ 
— ber alle ſolche Vorfälle liefert Herr Hales eine Ber 
ſchreibung welche alles begreift, was ſeine Leſer wuͤn⸗ 
ſchen konnen. Wir bemerken nur ſo viel davon, daß 
man dadurch die Luft aus einem Orte pumpen, odet 
. aufs neue hineinbringen kann. Zu welchem von hey⸗ 
den Endzwecken man. auch dieſe Maſchine brauchet; 
ſo muß vor den Oeffnungen, deren Klappen auswaͤrts 
— aͤufgehen, ein Kaͤſtchen ſeyn, welches, wenn es genau 
mit dem Körper der Windpumpe verbunden iſt, groß 
genug ſeyn ng; fie alle in feinem Umfange zu faſſen, 
nd ihnen Raum genug zu laflen, daß fie fih frey » 
öffnen und ſchließen koͤnnen. Diefes Kaͤſtchen, in 
welchem alle durch die Windpunmpe getriebene Luft 
| 20... Mammen 
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des Herrn D. Hales. 33 
zuſammen koͤmmt, muß an’ feinem vorderſten Ende 
eine viereckichte Möhre haben; "deren Deffnung der 
Duantität $uft, welche durch diefelbe gehen fall, ger 
mäß feyn muß. : Wenn man die $uft aus einem Orte 
‚pumpen will, fo muß der Ventilator fo geſtellet wers 
den, daß das Ende der Roͤhre herausgehet; will 
man aber neue Luft hineinbringen, fo muß die Wind⸗ 
pumpe außer dem Orte ſtehen, den man beluften will, 
und alsdann muß die Roͤhre hineingehen. Man 
kann dieſelbe durch Auffteckung anderer Roͤhren ſo 
lang machen, als es noͤthig thut. Sie koͤnnen von 
Holz, von ſteif Leinewand, oder von einer andern 
Materje ſeyn, nachdem man die Maſchine gebraucht. 
Der doppelte Ventilator, davon jeder 10 Fuß 
lang, auf 3 und 4 Daumen breit, und 13 Daumen 
hoch iſt, bringet auf jeden Zug, den man mit dem 
Hebbaume thut, eine Tonne Luft; in einer Minute 
macht er 60 Tonnen, in einer Stunde 3600, und 


246400..in einem Tages: Diefe Luft; welche duch . . 


rine Roͤhre geher, die einen Fuß im Viereck ausma⸗ 


chet, läuft ſo gefehtwinde hindurch, daß man es fchon. 


in einer Sturide auf 25000 gebracht hat; wieder Herr’ 


Zaͤles ſolches ausgerechnet hat. ¶ Man darf fi ine 


deſſen nicht einbilden, daß die neue Luft mit eben ſol⸗ 
cher Gewalt hineingehe; keinesweges. Der Erfin⸗ 


der bemerket, daß fie in die Schiffe auf eine fo unver» 
merfte Weife gehe, daß weder die Kranken, noch 
diejenigen, fo da ſchlafen, mehr davon ;enipfinben,- . 


als wenn das große Segel wehet. Wenn man übris 


[__ 2 


gens eine recht reine Luft auf den Schiffen habenwil, 


fo muß die Windpumpe faft beftändig in Bewegung, . 


ſeyn; daß alfo jeder Matroſe tägfich aufs höchfte eine 
Er, ee 


2. Dand. 


94. Bilßeeisung einer Luſtpumbe 


bhalbe Stunde dabey zu arbeiten Härte 2 welches dann 
ee auch ſehr geſund waͤre. 


| an hat aber auch verfihledene Vorſi icht zu ge⸗ 
| Hrau en, wenn man mit dem Bentilator die. verdor⸗ 


‚- bene $ufe aus einem Schiffe, einem. Bergiverfe, einen 


Gefaͤngniſſe, oder. einem Hofpitale pumpen will; vors 
erſte muß man den — Tag darzu nehmen, da⸗ 
mit die neue Luft, fo hinein gepumpet wird, fo rein 
als möglich iſt; vors andre muß man fi 9 vor der 
: Böen Luft in. Acht nehmen, welche die Windpumpe 
= heraus bringte. 

Cs wird’ niemand an. dem Nutzen dieſer Erfin⸗ 
dung zweifeln, als diejenigen welche nicht wiſſen, 
wie ſchaͤdlich die eingeſchloſſene und mit Duͤnſten be⸗ 
ſchwerte Luft iſt. Sie koͤnnen dieſes ganz leicht in 


den Gewichtsverſuchen (Statick) des Herrn Ha⸗ 


les, und in dem obangefuͤhrten Werke finden. Sie 


wæerden darinnen · fehen, daß die verſchloſſene. Luft, 


welche nach und nach ihre Elaſticitaͤt orrlieret,. zum 
Achernziehen nichts nuͤtze ſey 3 daß in 24 Stunden 
durch das Athemholen über ein Pfund Feuchtigkeit 
von einem Menſchen gehe, und daß die waͤhrend 2 
bie 3 Minuten cingeſchluckte und ausgehauchte Luft 
davon ſo uͤberladen ſey, daß man Muͤhe haben wuͤrde, 
länger Luft zu ſchoͤpſen, daß in eben ſo lauger Zeit 


= ungefähr 39 Ungen Materie aus eines Menfchen Körs 


per dünften; welche, wenn ſie zuſammen koͤmmt, die 
$uft viel-oder wenig verdirbt, nachdem die Anzahl der 
Menſchen groß, und der Ort, indem ſie ſich hefinden, 
klein iſt; daß in den Schiffen das Waſſer, welches 
ganz unten iſt, die Waͤaren, die Speiſen, ic..die Anz 
ſteckung Rn . in.den Hoſpitaͤlern die vers 
ſchiede⸗ 
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des Herrn D. Hales. 35. 


ſchiedenen Arten von: Rranfheiten, bie uͤbernatuͤrliche 
Ausduͤnſtung der. Kranken, die Abfuͤhrungen, die 


Arzneyen 2c. die Luft noch weit ungeſunder machen; 
daß in den Gefaͤngniſſen und Bergwerken ſie die ver⸗ 
gifteten Duͤnſte aus der Erde verurſache; kurz, daß 


die Nothwendigkeit, lange Zeit in einerley Luft zu 


leben, file alle Thiere ſehr gefaͤhrlich ſen. Dieſes iſt 
es noch nicht alles. Herr Hales beweiſet, daß ſie 
eben die Speiſen, das Waſſer, das Getraide ꝛc. vere⸗ 
derbe; und dieſem abzuhelfen, giebt er den Rath, 


ſich feines Ventilators zu bedienen, um die Luft in 


den Zwiebackkammern, Tonnen, Kornböden x. zu 


verneuern. Bey diefer Gelegenheit zeige er xine neue 


Art, ‚fie fo zu bauen, daß die Verneuerung der Luft 
erleichtert wird. "Wenn das Korn fehwarz oder 
ſchmutzig ift, fo muß man es waſchen, und damit es 


in kurzer Zeit feine erſte Geſtalt wieder erhält, muß 


man ihm mit der Luft des Ventilators zu Huͤlfe fome 
men; man kann diefes auch in Mühlen thun, “die 
durch Mäder getrieben werden, Der Erfinder räch, 
noch, daß man fich eben dieſes Mittels bedienen könne, 
das in naſſem Wetter gemähete und aufgeſchuͤttete 
Korn zu trocknen. Auch.giebt er an, daß man auf 
Schiffen lieber das Getraide in einen großen Kaften, 


als in Tonnen, fihütte, und er beweiſet, daß man - 


hierdurch zugleich mehr Räumung gewoͤnne. In 
einem Auszuge fann man dem Herrn Hales nicht in 


allen Befchreibungen folgen, welcht er giebt; es iſt 


beffer, daß wir den Leſer auf das Werk felbft verweis 
fen: da e8.diejenigen , welche der englifchen Sprache 


nicht fundig find, in der keanjöfiisen Ueberſetzung 


des 
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38 Beſchreibung einer Quftpimpe , - 


i ; 4 p ee: en ER. — 
des Herrn Demours leſen koͤnnen. Wir wollen uns 


nur bey einigen beſonderen Betrachtungen aufhalten, 
welche zwar mit der Hauptſache des Herrn Hales 


keine Verwandtſchaft zu haben ſcheinen, und doch 
überaus. nüglich. find, Se er w 


Da Herr Sales vom Gebrauche ſeiner Maſchine 


7 Anden Minen redet, flihret er dasjenige an, tmde man 


wegen der verfchiedenen Arten der Ausduͤnſtungen, 


die man in denfelben antrifft, in dem Auszüge der 


Philoſophical Transadtions lief, Die Bergleute 


zählen deren viererley. Die erſte ift.die gewöhnlich? 


ſte, und zeiget ſich am den Sichtern, deren Flamme 
rund, wie ein Teller, und ftufenweife ſchwaͤcher wird. 
- Sie ertegen in den Menfehen Schwarhheiten, Glies 


derzuckungen und den Stedfluß, Die zweyte wird - 
der-Dunft der Erbſenblume genennet. Die Berg 


leute bilden fich cin, daß fie von einer Pflanze entftche, 


die unter det Erde waͤchſt. Die dritte iſt die aller⸗ 


⸗ 


gefaͤhrlichſte. Die Bergleute werden fit in den hoͤhe⸗ 
ſten Örüften, und zwar ih den Gängen, die von dent 


Hauptſchachte abgefondert find, gewahr. Sie fehen 


« eine Eugelsunde Materie, die an Größe, als ein großer 


Ball, und mie einem Häutlein umgeben ift; wenn lee 


teres ungefähr fpringet, laͤßt es feinen Dunſt fahren, 
"welcher dann alle Werkleute erſticket. Die vierte 


= kein ſtaubichter Dunft, der feiner Natur und Wir⸗ 


kungen nach dem Schießpulver, oder der Materie, 

"die, den Donner erreger, gleich iftz wenn fie ſich ent⸗ 

uͤndet , ſo todtet fie durch ihre gewaltſame Berriunng® 
. — MW we. 


Defcription du Ventilateur etc. herau gekommen. Der 
‚Herr Demours Bat verfchiedene nügliche Anmerkungen. 
— § 28. 











"Bes herrn 2 D. Hales. | 37 J 
Der Grund des unterſten Schiffraums iſt gemei⸗ 


niglich ſtinkend und unrein, wegen des darin verhaltenen 


Woaſſers, welches die Pumpe nicht ganz heraus ziehen 
kann. Dieſen Geſtank kann der Ventilator vermin⸗ 
‚dern, aber nicht ganz wegfchaffen. Das befte Mittel 
hierzuift, daß man oft frifches Seewaſſer hinein thut, 
und es bernach dusch wiederholtes Pumpen heraus 
pumpet * — 
| Die Dünfte eines: gährenden Weines, Bleres oder 
Weineßigs eödten ein Thier nicht gleich, welches nahe 
hinzu koͤmmt ausgenommen, wenn fie indie Lunge kom⸗ 
men, Folgende Erfahrungift eine Probedanon. Man 
aoͤffnete einem lebenden Hunde die Luftroͤhre, ſtopfte her⸗ 
nach die Oeffnung der Gurgel mit einem Gorkſtoͤpſel 


zu, und ſteckte ihn darauf mit dem Halſe in einen großen 


Kaſten, worein man ein rundes Loch gemacht hatte, und 
da der Hals noch nicht. recht in dieſe Oeffnung paßte that 

man ihm noch aus Sorgfalt ein Halsband um. Hier⸗ 
auf zuͤndete man in dem Kaſten Schwefel an, und ob: 


gleich der Dampf ſo ſtark mar und ſo lange anhielte, daß 


den Hunde die Augen aus dem Kopfe ſchwollen: fo 
ſchadete es ihm doch am geben nichts, weil die Duͤnſte 
‚Nicht in die Lunge eindringen fonnten **, 

Die Luft, welche wir ſchoͤpfen, niußyolfommen elas 
ſtiſch und viel Falter ſeyn, als die Dünfte, fü aus der Suns 
ge gehen. Die Urfache davon ift, daß, die hitzigen 
Duͤnſte, welche fich in den allerfihlschteften Bläschen 


dieſes Eingerveides befinden, ſich über die neue Luft ber 


ben und fleigen, die viel kaͤlter und reiner ift.. Da aber. 
die Luft, welcheman ſchoͤpft, oft ihre Elafticieät verlio 
vet t und ſich erhige ſo e dadurch ungeſuͤnder; 
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33 Befreiung, einer — 


und je mehr Hitze bey den Ausduͤnſtungen der unge je 


weniger laͤßt ſich dieſes Eingeweide erfriſchen. Erfol⸗ 
gert aus dieſem Örundfage, daß die warmen und vers - 
machten Zimmer in welche nicht immer neue Luft ge⸗ 
bracht wird, der Öefunbfei garnicht zutraͤglich find*, 
Diefes ift auch eine von den Urſachen, warum eine tro⸗ 
ent Luft mehreergoͤtzet, als eine feuchte. Da dieſelbe 
ſtrammer iſt: ſo muͤſſen, wenn ſie in die Lunge gehet, die. 
lungichten Bläschen mehr ausgedehnet werden, als es 
eine feuchte Luft thut: denn es wirket eine viel freyere 


Wallung des Gebluͤtes. Diefes iſt vielleicht noch die Ur⸗ 


ſache, warum eine ſehr trockene Lufe ſchwindſuͤchtigen 
Perſonen ſchaͤdlich iſt. Sie dehnet if ihre Lungen zu ſtark 
aus, deren. Gewebe ſehr zart iſt. Sie kann auch zu viel 
Feuchtigkeiten mit ſich wegziehen. Die ſtaͤrkſten Per⸗ 
ſonen werden bisweilen durch dieſe ſo trockene Luft be⸗ 
ſcweret. An den orientaliſchen Kuͤſten des rothen 
Meeres find die Einwohner bisweilen genoͤthiget, die 


I Luft anzufeuchten, indem fie Waffer fprengen, und went 


. fie athmen, ein naſſes Tuch aufden Mund Tegen. Wenn. 


man in den mittäglichen Provinzen Frankreichs aus ei⸗ 


ner warmen Stube in die frene Luft kommt begehet 
man die Vorſicht, ein Schnupftuch vor den Mund- zu 

Halten, damit die ſchnelle Abwechfelung der Kälte mit 
der. Hitze feine entzänbende Krankheit verurſache. Auf 
dem Gipfeleiniger Gebirge in Peru ſoll die Luft ſokalt 
ſeyn, daß einem bey einem einzigen ſtarken Athemzuge | 


„das Blut gerinnenfann *. 


Dem Geſtanke in einem Schiffe zu Huͤlfe zu kom⸗ | 


men, väth Herr Hales, daß man mit gemeine — 


rs 3. 6.—30 
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fel rauchere. Dieſes thut man auf folgende Art: _ 


Wenn man alle Ocffnungen des Schiffes zugemache 


yon denfelben thut man ein werig 


hat, fo fegt man auf dem Ballaft, der in dem unterften 


Raume liegt, cine oder mehr nie Sr in jede 


und 4 oders Pfund Schwefel, den manmit einer glüs 


henden Kugel anziindetz man darf feine Entzündung . 


befürchten,. wenn 10 Fuß und 8 Daumen weit feine 


feuerfangende Sachen liegen. Diefer Dampf wird - 
alle lebende Thiere, die fir) darinn aurhalten, erftichen, _ 


‚als Ragen, Wanzen und anderes Ungeriefer, Hierbey 
iſt leicht abzunehmen, daß ſich alle Perfonen, waͤhrend 
der Zeit, daß diefes- gefihicher, auf dent oberften Vers 


decke halten müffen. - Eben diefe Raͤucherung iſt auch 


- 


gut in Häufern, wo anftecfende Seuchen, als Blattern 


‚und dergleichen, herrſchen. Man muß algdann alle 
Deffnungen wohl verftopfen,. und beforgen, daß der. 
Schwefeldampf die Meublen, Betten, Wäfche ıc. bes 


iche oder Sand, 


gichen kann, daher man alle Schränfe und Schappen  : 


- eröffnet, damit der Spiritus, der von dem brennenden 


Schwefel in die Höhe fleige, die angeſteckten Sachen 


‚und Dinge reiniget. Es würde vielleicht nicht undien⸗ 


lich ſeyn, wenn man anf eben die Art die Waaren raͤu⸗ 


cherte, dieman für angeſteckt hielte; auch koͤnnte man 
noch durch eben diefes Mittel das Ungeziefer und die 


Dachſe tödten, welche ſich auf dem Sande in die Erde 


vergraben; man müßte uͤberſchwefelte Hanfbüfche an 
eine lange Stange machep, und diefelbe in das Loch 
ſtecken, aber die Deffnung fogleich forgfältig verſtopfen. 


Man verfreibt auch noch mit dieſem Schwefcldampfe 
: die Kornwärme, Maulwuͤrfe und Ameifen, die fihin 


dem Getraide befinden, —— den Rauch mit ei⸗ 


——— nem 


* 


* 
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nam Ventilator i in die Kornſchoͤber blaͤſet; doch v vor⸗ | 
e muß man ‚alle Feuchtigkeit davon fchaffen, weil 


nft der Schwefel an dem Ungepiefergar eine Wir- 


fung thun würde; übrigens giebt diefer Dampf dem’ 
Korne keinen übeln Sefhmad t | 
. Die verdorbenen Tonnen zu verbeffern , fann — | 


er fie auf einige Zeit mit faulem. Wafler üfen, ı weil die | 


Faͤulung eine, fehr feine auflöfende, Sadıe ift *.. £ 
Weann man die Kinder zufeft windelt, kann fü ch ihre . 
Bruſt und ihr Unterleib fo- frey nicht ausdehnen, als es 
beym Athemholen wohl nöthig wäre... Es folget dar⸗ 
aus, daß nicht nur ihr Achem durch diefe Zufammenz 
preflung vielleiden,fondern daß es felbft ihre Verdauung 
‚empfinden muß, weil die. Bewegung des. Zwerchfelles 
auf dem Magen viel zur Verdauung hilft: da es in ei· 

ner Stunde mehr als zwoͤlfhundertmal dieſes Einge⸗ 


= weide berühret ; ;, je mehr fich die Stärke und Anzahl 
ſeiner Bewegungen durch die Preſſung der Windeln 
vermindern, ie langſamer und gezwungener wird es mit. 





der Verdauung hergehen. E 28 iſt nicht das einzige 
Unglüd, melches die indermäß innen diefen unſchul⸗ 








digen Greaturen zufügen. ‚Schr wichtiger Urſachen 


wegen ift bey junggebohenen Kindern die. Hirnfchale 


nicht uͤberall knochicht. Unwiſſende Hebammen fehen - 


dieſes fuͤr einen Fehler an, ſuchen die beinichten Theile 
zulſammen zu preſſen, und wenn fie alſo das Gehirn dera. 
‚geftaltdräcken, verurſachen fieden Kindern Convulſio⸗ 
“nen, und befchädigen ihnen bisweilen die Köpfe ſo, daß 


an fie es Zeitlebens empfinden müffen 1. 


Herr Hales endigt fein Werk mit einer Ermahnung, 
die Mittel ausfündig zu machen, daß die * 
im⸗ 
sn 67170,71,79 7, ‚58 — J 108. 18 101, 


! 


des — D. Sales. 


Zimmerhoͤlzer an Schiffen-nicht wurmſtichicht werden. 
Er hält dieſes Mittel für weit nüßlicher, als die Entde- 


fung in der longirudine maris. . Er fagt, — es 


auch viel leichter zu finden ſeyn wuͤrde als dieſe, und 


wuͤnſchet, daß man demjenigen, der es erfindet, eine 


Belohnung verſpraͤche. Es iſt kein Zweifel, daß man 


nicht Zimmerholz finden ſollte, welches die Wuͤrmer 


"nicht durchnagen-fönnen; doch die größte Schwierig⸗ 
feit ift bisher gewefen, wie man a wollen, 
daß es nicht über die Bordage gehe. Erfinder. 


muthmaßet daß man vielleicht zu Pin wecke ge⸗ 


langen würde, wenn man Oel mit Gruͤnſpan vermiſch⸗ 
te; damit müßte man Die fichtenen Bretter auf beyden 


Seiter beſtreichen, welche dadurch weit feſter werden, 


laͤnger dauern, und zur Erhaltung der Bordage weit 
dienlicher ſeyn würden. Dem fey wie ihm wolle, diefe 
Ermahnung des Herrn Hales hat den Herrn De⸗ 
mours, feinen Ueberſetzer, bewogen, der. Welt die Ver⸗ 
fertigung einer Theerung, die Waſſer haͤlt, mitzuthei⸗ 
len, welche ihm von einem Kaufmann und Kaͤper aus 
Marſeille kund gemacht worden, der ihn zugleich verſi⸗ 


chert, daß er ſich, deſſelben bey feinen eigenen Schiffen 


mit gutem Glaͤce beblenet. Hier iſt ſie: 
Nehmet 100 Pfund des ſchoͤnſten Schifftheers, 

laßt ihn auf einem Kohlenfeuer langſam und gleich 
zergehen; wenn er gut zergangen iſt, ſo thut 30 Pfund 


woßlgeftoßenes Schießpulver hinzu... Laßt alles fo lan⸗ 
‚ge kochen, ‚big alle 30 Pfund verzehret find. Wenn die 


Materie kocht; muß man ſie mit einem Schaumloͤffel 


eben ſo handhaben, als den Zucker. Da er ſeiner Natur 2 


nach ſehr anfzufchtoellen pflege: ſo muß der Keffel weit 


gioͤßer ſeyn, als u * dazu gebrauchanden Materialien . 
Es en 


— 
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noͤthig zu ſeyn ſcheinet. Wenn er dieſer Vorſicht ung⸗⸗ 
‚achtet noch ʒu ſtark auflaͤuft, kann man ein Stuͤck Talg 


hinein werfen und die Glut verringern. Wenn eg auf 


dieſe Are zubereitet iſt, verwahret man ihn in Fäffern, die - . 


man an einen fehr trockenen Ort ſtellet. Wennmanihn 


brauchen will muß man von neuem 100 Pfundvondier _ 


— 


ſer Maſſe zergehen laſſen; wenn ſie gut fluͤßig iſt thut 


man nach und nach 35 Pfund im Moͤrſer wohl zerſtoſſe· 
nen Ziegel⸗ oder Marmorgrus darzu, welches vorher gute 
heiß gemacht iſt, damit es gar keine Feuchtigkeit mehr F 


an ſich hat. Dieſe beyden Materien nun recht gut mit 
einander zu vermiſchen, muß man fie ohne Aufhoͤren mit 
einem Stocke umruͤhren. Yen dieſer zweyten Kochung 


kann man anſtatt der Kohlen Holz brennen. Wenn 


‚man nun ein Schiff umziehen wil, muß man forgen, 


daß das Holz hübfeh trocken und Die Materie heiß iſt. 


Iſt das Schiff neu, fo kann man es ohne weitere Bow 


ſicht gebrauchen; iftes aber alt, ſo muß man erſt die 


alte Theerung abmachen. Zu dem Ende muß das 


Obertheil des Bords gebrannt, und hernach an — 


und gefänbert werden, fo daß Feine Kohledaraufbleibk, 


nert fie gleichfam, daß die Würmer nicht hindiurch kom⸗ 
- men fönnen, Dieſe Draffe ift ſo leicht, und koſtet fo 


wenig daß man ohne Sthadeneinen Berfuch damit mar 


hen Farm, Ä — — 
Eine Rachricht, wie das Rorn durch den Ventila⸗ 


tor wohl konne bewahret werden, nebſt einer Abbildung 
der Maſchine in Kupfer, erfolget im naͤch 


ſten Stuͤcke. u 
Re Cr A 


; 


Das Ziegelmehl macht dieſe Materie hart, undverfleb " 2 


U.Nach⸗ z 
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Nachricht - 

son demjenigen Briefe, 


- - . den der 
Pater Bartholomaͤus des Boſſes 


aus Coͤln, 


am den Pater: Tournemine 
mach Paris geſchickt, 
mitgetheilt 2 
von I. €. Strodtmann. J 


er Brief, den der Pater des Boſſes an den P. 
Tournemine geſchueben, hat in der gelehrten 
Welt viel Aufſehens gemacht. Man beſchul⸗ 

Digte den Herrn Kanzler.von Wolf, daß er Leib» 

nitzen zu einem "Arheiften mache, damit er feinen 

Ruhm verkleinern möchte, Dieſes war auch dem 

Tournemine, einem großen Verehrer des Herrn von 

Leibnitz, zu Ohren gefommen,' welcher die Sache zu 

“ erfahren, den Pater des Boſſes um Nachricht erſuchte. 

Der letztere ſchrieb an den Tournemine,und fein Brief 

war fuͤr den Hn. Baron von Wolf eben nicht zu vor⸗ 





theilhaft eingerichtet. Von dieſem Schreiben bekam 


Herr Joh. Friedrich Waither Nachricht. Er ließ, 
zum Beweiſe, daß die Wolfianer aus dem Beyfall der 
Jeſuiten mehr Ruͤhmens machten, als fie Urſaͤche haͤt⸗ 


gen, in feiner vhileſophiſ ee ein Stüf ausdem 


zu. j 
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Briefe des cölnifhen Paters abdrucken. Seine Worte ni 


+ Jauten affo: Im übrigen will ich dem Herrn Hofrath 





lam miferit, equidem praeclare noui, quia eius 


Woaif eine Paffage aus einem Briefe recommendiren, 


den ein guter Freund aus Paris zu Ende des vorigen 
Jahres herausgefährieben, Ich nehme an deren Sins - 
haft nicht weiter Antheil, als.nur denfelben zu zeigen, 


daß die Jeſuiten, die er für feine fo großen Freunde 


hält , ‚folche vielleicht am weniaften find: Wolfius, 


“ Mathematicus Marpurgenfis, tanti non fitale- 


faitisGallis, ac ipfegloriatur.. Vidi egonuper 
epiftolam a lefuita celebri Colonienfi, P. des 
Boffes , ad’Tourneminlum datam;, in qua haec 
fubiicit verba, poftquam de argumentis, quae 


 Wolfiusreiicit,difleruerat: Sicelane convain- 


craMr. Wolf, f lui dirai, qu'il ne fera jamais/ 
voir, qu'il n'eſt pas Athée lui mè me. Herr 


VWaither nennet den Freund nicht, indeffen hat uns | 


Herr Canz denfelben in feinem Buch: Philofophiae 


- Leibnitianae.et Wolfiaänae Vfus in Theologia, - 
- Tom. I..am Ende der. Borrede, Fenntbarer gemacht, .. 
ohne doch den Namen deſſelben anzuzeigen. Qeis 


Pariſiis, ſchreibt er, in.Germaniam hanc epilto« . 


auctor, nimirum Danicae legationis apud Gal- 


‚liae regem praeco, mecum deeare collocutus 


eft, haud obfcure prae fe ferens, vifam. afeepi- 


ſtolam Pätris des Bofles in Gallia, communica- 


tam a Patre 'Tourneminio ; at. perfpedum quo- | 


que et .exploratum habeo, ex teflimoniis aütben- 


ticis, negare Iefüitam Colonien/em, a fe exarasas- 
vmquam tales litteras. Intereſt igitur honoris, 
vt Dominus Walther oſtendat, immerito fe a 


— 


Patre — 


] 
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*  Patre citato criminis falfi poftulari. Alſo leugnet 


>. Herr Lanz, daß der Pater des Boffes den Brief - 


geſchriceben. Der damalige dänifche Legationspredi⸗ 
‚ger, deffen Namen Herr Lanz vetſchweiget, iſt der 
‚berühmte Gortesgelehrte, Herr D. Magnus Cru⸗ 
fius, Eöniglichergroßbrittannifcher Seneralfuperinten- 


dent zu Harburg, Dieſer hat den Brief des Paters 


des Boſſes nicht nur in Händen gehabt, welcher 
noch im Original unter den Schriften des P. Tours 


nemine vorhanden ſeyn muß; fondern er hat auch 
"in Gegenwart des Tournemine einen Auszug dars °  _ 


- aus gemacht. "Weil derfelbe noch nirgends abgedruckt 


te fo will ich ihn allhier mietheilen, nachdem der 
hochwuͤrdige Herr Generalfuperintendene ‚mich mit - 


einer Abſchrift beehret Hat. er 


Exctrait.d une Lettre du R. p. Barthelemi 


des Boſſes, S. J. au R. P. Tournemi- 
me, ccrite de Cologne le 29, Aodt 
KORReE ‚ 7: Pa er 
.que je dis de Wolf, ce cher difciplede Mr. 
de Leibnitz, qui veut faire-pafler Ion Maitre 
- pour Athee. Jerepons, que Mi. 
eloigne, de vouloir pafler pour difciple de Mr. 


_ de Leibnitz, au.contraire, il pretend, dis je, 

“ d’avoir trouve lui-meme les demonftrations 
des- verites, que Mr. Leibnitz a femees par ci 
par là dans ſa Theodicèe, fans aucunemethode, 
ni arrangement, ni demonſtration. Au reſte 


pour convaincre Mr. Wolf, qu'il fait tort à ſon 
ami, de le vouloir pafler pour Athee, il fufh-- 
—— Es N TE TOM, 


‘ t 


\ Tous me demandez, mon-Reverend Pere, ce 


Wolfefttant. 


— 
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roit, ce me femble, de lui remettre devant les 

> yeux le nombre 7 de la premiere partie dela 

‚ Theodicee, ou Mr; Leibnitz demontre Texi«- 

' . Rence d’une intelligence infiniment fage et in- 

‚‚finiment bonne, :conformement äce, que S. 

' Thomas dit, lib. L cöntra Gentiles, cap. $. Si 

ı <ela, etlereftedela’Theodicee,laquellefuppofe _ 
par tout une fagefleet unebonteinfinie, necon-- 

- vaincrontMr. Wolf, je luidirai, qu’ilnefera ja- 
mais voit, qu’iln’eftpgs Atheeluimeme. - 
= Jedoch, was Here Canz leugnet, das geſtehet 
Here Ludovici im dritten Theile der Hiſtorie der 
wolfiſchen Philofophie, $ 3343 und folglich hat Herr 
Canz eine falfche Nachricht gehabt, und die Ehre 

des Herrn Generalfuperintendenten iſt genugfam ge 
rettet. Here Ludovici ſtellet uns den Verlauf der 
Sache folgender Weiſe vor: Es haben, ſchreibt er, 
die Gegner Wolfens, ihm infonderheit dicjenigenauf u 

den Hals zu beten, ſich angelegen ſeyn laffen, die er 

in feinen Schriften hin und wieder, gelobet hatte, 
Unter fölchen nun iftder Pater Peter Tofepb Tours . 
nemine. Daher die Gegner Wolfens auch diefen 
wider ihm einzunehmen, auf. Mittel bedacht geweſen 
‘find, damit ihre Schriften wider ihn in’den.Memoi- - 

res de Trevoux Beyfall finden möchten. . Nun _ 

wußten fie, daß diefer Pater ein großer Freund des 
Herrn von Leibnitz ſey. Sie vermeyneten alfo, ihre . 
Abſicht am füglichiten zu erreichen, wenn fie‘ diefent. 

Mater ‚die Meynung beybrächten, als wenn Here 
Woalf den Herren von Zeibnig zu einem Gottes 

leugner machen wolle, Weil-num der Pater des 


— 


——— 








des P. des Boſſes 2.47. 


Boſſes ein Kenner der leibnigifehen Weltweishelt 


war : ‚fo ſchrieb Tournemine an den Pater Eſſer 


in Coͤlln am ır April des 1726 * Jahrs unter andıra 


"auch das, was der Pater des Boſſes dazu fage, daß 


. Here Wolf den Herrn von Leibniz zum Gottes⸗ 


verleugner machen wolle. Nämlich, weil diefer Pater 


dazumal von Wolfens Schriften nichts gelcfen hatte, 


TEN 


als deffen vernünftige Gedanfen von Gott, der Welt ꝛc. 


daraus aber erfannt hatte, dag Wolf verſchiedene 
Meynungen Herren Leibnizens billige : fo hatte er . 


on den P. Tournemine gefchrieben: Wenn Wolf 


Leibnitzen zum Gottesverleugner machen wölle, fo - 
> wolle er ihn bitten, er möchte deſſen Iheodicee Iefen, 


und unter andern den Beweis, der dafelbft von der 


. Wirklichkeit Gottes wäre gegeben worden; woferne 


ihn dieſes nicht überführen würde, daß Leibnig fein 
Gottesverleugner fey x fo würde er felbft nicht bewei⸗ 


> fen können, daß er Feiner wäre, indem er naͤmlich in 


. feinen angeführten Gedanken das annchme, was Leib⸗ 


\ 


nitz infeiner Theodiree gefchrichen Härte, 
In einer Note, welche Herr Ludovici unter fei 


nen Text geſetzet, fehreibet er gerade heraus, die Geg⸗ 


‚ner Wolfens hätten den Tournemine dur) den 
Heren Generalfuperintendenten Cruſius, als dama⸗ 
ligen dänifchen Segationsprediger, einzunehmen ger 


ſucht. Er führer den. Heren Baron von Wolf als 


* 


Zeugen an, welcher dieſes niedergeſchrieben; Und 


er denn durch den daͤniſchen Legationsprediger den bez 
ruhmten und gelehrren Jeſuiten zu Paris, den P. 
"fol vieleicht 1725 beißen. 


R 


En 


da Herr Lange dafür hält, daß die Jeſuiten den | 
principiis der Atheiſterey ergeben find, warum hat 


Tours 


⁊ 
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‚Tournemine, 2.5. verleiten wollen, daß er mic, 


in den franzöfifchen Journalen als einen Atheiſten dif⸗ 
famiren follte; alſo wiirde er, mich zu unterdrücken, 


. auch bey dem Teufel, Hülfe fuchen, wenn er ihm bey⸗ 


ſtehen könnte. Herr Ludovici fuchet den Herrn 


4 


- 


£ / 


4 


nung, daß. man Fieber zwanzig gelehrte Männer vom -· 


Generalfuperintendentsn Erufius auch im erſten Theile . 
feinee Sammlung der ſaͤmmtlichen Streitfchriften wes 
gen der wolfifchen Philofophie, ©. 102, N. 22; ver 


daͤchtig zu machen, als ob Here D. Lange fic) feiner 
bedienet hätte, ee 


Man Tuöchte hier mit dem’ Herrn Tanz fagen, 
intereft honoris, ut probetur. Zu der Zeit, da 


der Herr Generalfuperintendens in Frankreich war, 


hatte er D. Langen nicht gefehen, nicht gefprochen, 
noch Briefe mit ihm gewechſelt; daß alfo der letztere 
feine Gelegenheit gehabt, ihm zu einer fo unanftändie 
gen That zu verleiten. Ja, er if vielmehr der. Mey 


+ Berdacht der Ohngoͤtterey, fo viel möglich, befreyen,. 
als einen-einzigen zum Atheiften machen muͤſſe Was 


” 
“ 
* 


‚follte ihn bewogen haben, etwas gegen den Herrn Ba⸗ 

ron zu unternehmen, da er im geringften keinen An⸗ 
theil an den wolfifchen Streitigkeiten nimmt, und 
weder Siebe noch Haß ihn wozu anreisen können? 


Dem Herrn Kanzler muß es alfo wohleben foge 


gangen feyn, als wie dem Kern Tanz, daß ihm 
jemand eine falfche Nachricht gegeben. Wir trauen‘ 
—* fo viel zu, daß er ſelbſt dem Herrn Generälfis 
perintendenten dieſe Unwahrheit wegen einer Muth⸗ 
maßung nicht aufgebuͤrdet; denn aus Muthmaßun⸗ 
gen laͤſſet ſich nichts beweiſen. Nichts kann “ 

= — mehr 
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u mehr — „als Muthmaßungen. Wer kann es 


denn glauben, daß ein großer Philoſoph darauf bauen 
ſollte? Ruͤhret nun die Machricht, wie man nicht 
anders vermuthen kann, von einem Säfterer her, wer 
wollte denn einem foldhen mehr zutrauen, .als einem 
unpartepifchen Gelehrten, deflen Aufrichtigkeit jeder · 
mann kennet, und noch von ae in Zweifel 
‚gesogen tmorben ? | 


So viel habe ich — Rettung der Wahrheit und 
Unſchuld berichten koͤnnen; der Herr Generalſuperin⸗ 
J — aber iſt nicht geſonnen ſich deswegen mit 
———— in einen Streit einzulaffen, * Ei 
N nicht — 





: 50 KG. Krugers Verſuch, die Fruͤchte 

— ⏑ ⏑⏑⏑ — 
nn Verſuch, | s 
wie alle Arten der Fruͤchte 


fange Jahre zu erhalten 


on daß ſie von ihren Eigenſchaften etwas | | 


verlieren", RE 
entworfen von En — 
Johann Gottlob Kruͤger, 


J der Arzeneygeiahrtheit Prof. zu Halle, und der ae, 
kaiferlichen wie auch der koͤnigl.preuß iſchen Afademie: -- 
ber Wiſſenſchaften Mitglied. 





Dein gemeinen eben. fir einen Nugen haben. Und 


‚da die meiften Menfchen von biefer Art. find: ſo iſt 
leicht zu erachten, daß nach einem Naturkundigen, 


wenn er electriſi iet, kein ſolches Gedraͤnge ſeyn werde, 
als nach einem Chymiſten, welcher vermoͤgend waͤre, 


die Leute zu überreden, daß er aus. Bley Gold machen 


52 koͤnne. Das macht, es find nicht ale Menfchen für 


hig, das Vergnügen zu empfinden, welches aus der 


Erfenntniß des Wunderbaren in der Natur feinen 


unfprang erhaͤlt. Denn Geſetzt, man koͤnne von einer 


ſolchen 


.q Der berühmte Here Verfaſſer A diefen Aufſatz bey 
Gelegenheit des Briefes aus rondon, welchen wir im 


erſten Theile, 706. eingerüdet nn ap I 
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ur niedertraͤchtige Gemuͤther ſind vermögend, u 
‚einen Naturkundigen zuverfbotten, wenn ee” - 
richt fagen kann, was feine Experiinente in 
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bßlchen Sache noch zur Zeit fänen Nuren angeben, 


wer will gut dafuͤr ſeyn, daß ihn nicht unfere Nach: 
kommen entdecken werden? Geſetzt aber auch, man 
fände in niemals, fo ift es doch ſchon Vortheil ges 


nug, wenn man der Natur den Vorhang aus den 


"Händen reißen Fan, darhinter fie ihre Heiligthuͤmer 


verſteckt. So gewiß aber diefes ift: fo glaube ich 


doch, daß man verbunden ſey, eine phyſikaliſche Wahr⸗ 


heit hoͤher zu ſchaͤtzen, wenn fie etwas zn der menſch⸗ 
Ucchen Gluͤckſeligkeit beytraͤgt, und ſollte es auch bloß 


die Ergoͤtzlichkeiten betreffen. Die Erhaltung der 


Früchte iſt von diefer Art. Denn da die Minfchen 
einmal bie Unart an ſich haben, das zu verachten, 


‚ was ihnen die Natur darreicht, und dag zuverlangen, 
was fie ihnen öfters zu ihrem eigenen Beſten verſagt 
hat: fo darf es uns nicht befremden, wenn ihnen ein 


Teller vol Kirſchen iin Winter mehr Freude erwecken 


kann, als ein ganzer Korb vell im Sommer. Se 
Boch dienet die Erhaltung. der Früchte nicht allein, 
‚unfere Eitelkeit zu befriedigen, und die Zunge zu 
fügen; fondern fie kann auch einen noch größern 
- Müben ſchaffen. Sie fönnen zur Erquickung, ja ſelbſt 
zur Beförderung: dee Sefundheit eines Kranken dies 
nen, und ber. Schade, welcher ben Kindern aus einem 
unordenflichen Appetite der ſchwangern Mutter ents 
ſpringet, laͤßt ſich durch dieſes Mittel verhüren, Es 
hat mir daher die Bemuͤhung desjcnigen Gelehrten 
‚In Engeland ſehr wohl gefallen, deſſen Schreiben von 


dieſer Materie in dem hamburgiſchen Magazin 
uͤberſetzt worden iſt. Sein Vorſchlag laͤuft dahinaus, 


daß man die Früchte in zugeſchmelzten oder verſtopf⸗ 
durch 


& 


x 


ten Glaͤſern verwahren Ile weil keine Feuchtigkeit 
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durch das Glas hindurch deingen konnte. Daß aher 


- 


. keine Feuchtigkeit durch das Glas hindurch dringe, 
hot er, außer der täglichen Erfahrung, noch dadurch 
erwieſen, weil trockenes Salz in einer trockenen glaͤ⸗ 
: fernen Bouteille nicht zerſchmelzt, wenn man ſchon 


die Bouteille unter-das Waffer degt. ‚Denn wenn 
fib ſchon einige Waſſertropfen in. dent Glaſe zeigen 


ſoollten: fo find fie doch nicht durch das Glas hindurch 


gedrungen, fondern vielmehr von der Feuchtigkeit dee 


uuft herzuleiten, die fich in der Bouteille befunden, 


und ſich gegen den.fältern Ort geſammlet, nachdem 


das Glac Ealt geworden, Dent daß die Luft durch 
die Kälte in Waſſer verwandelt werden koͤnnte, iſt 
unmoͤglich. — a: — — 
Ohnerachtet ich nun ſelbſt glaube, daß may durch - 
das vorgefihlagene Mittel die Faͤulniß eine Zeitlang, ' 
verhindern könne: fo ſcheint es doch viel zu weitlaͤuf⸗ 


tig zu ſeyn, wenn man eine größere Menge Fruͤchte 


aufbehalten will, und würde dennoch nicht gar zu 
wohl von flatten gehen, wenn man die Gläfer nicht .: 
in einen recht tiefen Keller ſetzte. Daher will ich ein - 
anderes vorſchlagen, welches viel bequemer ift, und 
"dadurch ich in Weihnachten und Oſtern jedermann. 
Kirſchen und Pflaumen in genugfamer Menge. vers . 
ſchaffen will, und von deffen Richtigkeit ich Durch die 
- Erfahrung: überzeugte worden bin. Das ganze Ges 
heimniß ift diefes. Man nimmt ein recht trockenes 
Faß, deffen Fugen fo feſt an-einander fhließen , daß. - 

von außen kein Waſſer hircindringen fann. Wenn \. 


man nun z. E. Pflaumen aufbehalten will: fo nimmt. 


"man des Morgens, ehe der Thau fällt, friſches Laub 
von dem Baume, und bedeckt 


damit den Boden des 
Faſſes. 
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Faſſes. Hierauf bricht man die ſchoͤnſten, aber nicht 
übermäßig reifen Pflaumen an dem Stiele ab, damit 
der Puder, oder Staub, welcher darauf Liegt, nicht 
abgewifcht werde, and legt fig Stück vor Stuͤck ſachte 
auf bas taub neben einander, Ueber dieſe Pflaumen 
legt man wieder Laub, und auf diefes wieder Pflau: 
mien, und fähret fo fort, dergleichen Schichten zu ' 
machen, bis das Faß voll ift, doch muß die oberfte 
Schichte wieder Laub ſeyn. Hierauf verfchließt man 
das Faß. Wollte man es mit Peche uͤberziehen: ſo 
waͤre es noch ſicherer, nur muͤßte es durch das Pech 
nicht gar zu ſehr erwaͤrmt werden. Allein die Erfah⸗ 
rung lehret, daß dieſe Behutſamkeit nicht einmal noͤ⸗ 
thig ſey. Wenn nim das Faß angefuͤllt iſt: ſo nimmt 
man eine eiſerne Kette, befeſtiget fie an dem Faſſe, 
und laͤßt an derſelben das Faß in einen tiefen Bruns 
nen hinunter, dergeftalt, daß es über und über mit 
Waſſer bedeckt ift, daher man Steine daran hängen 
kann, wenn eg nicht unterfinfen wollte; fo wird man‘, 
nah’ Verlauf eines Jahres die Pflaumen noch frifch 
mie ihrem Staube bedeckt, und von fo guten Ge. 
ſchmacke befinden, als: wenn fie erft denfelbigen Tag - 
vorm Baume abgebrochen- wären. Mit andern Brüche 
"ten kann man eben ſo verfähren. - - 
Die Urſache von diefer Wirkung iſt fehr Teiche zu 


begreifen.‘ Denn wenn ein Körper verfaulen fol: 


fo wird dazu ein ſolcher Grad der Wärme erfordert, 
dergleichen das Waſſer in einem. tiefen Brunnen nies 
mals anzunehmen, pfleget, wie foldyes die boerhavi⸗ 


feben mit dem fahrenheytiſchen Thermometer ans - 


geſtellten Erperimente beweiſen. Solchergeſtalt iſt 
die Kaͤlte des Waſſers die Eee Urſache, war ⸗ 


— _ 


| 


| = gemacht iſt, und in dem Waffer noch ferner quillt: ſo 
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um hier feine Faͤulniß erfolgt. Hierzu Fömnenoch,-daß 
Die Früchte beym Einlegen nicht gedrückt werden, wos, 
durch ihre Faͤſerchen zerriffen, und die Früchte alfo weis 
cher und zur Faͤulniß geſchickter gemgcht. werden wuͤr⸗ 
den. Durch die dazwiſchen gelegten Blaͤtter wird ver⸗ 
hindert, daß eine faul gewordene Frucht die unter ihr 
liegende nicht anſtecken kann. Weil das Faß dichte 
kann weder Waſſer noch Luft hineinkommen, außer der 
wenigen, fo zwiſchen den Blättern geblieben iſt. Jada 
endlich die Faͤulung durch nichts fo ſehr befördere wird, . 
als durch eine jählinge Abwechfelung der Wärme und 
- Kälte, und das Waſſer in einem recht kicfen Bruns 
nen faft beftändig einerley Grad der Kälte Behält, oder. - 
doch folchen fehr langſam verändert, vielweniger aber’ 
im Winter gefrieret, und alfo auf diefe Art das Ob 
verderben kann: fo kann es fregfich nicht anders als 
nach einer ſehr langen Zeie verfaulen. ‘Denn wer 
‚wollte zweifeln; daß eine Wirkung fchr langfam erfols 
5 gen müfle, wenn alle Kräfte, die fie hervors. - 
7 ‚Hringen ſollen, unendlich län: - . 
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— Abhandlung 
von dem - 
Urſprunge der Kälte, j 
aus dem Plutarch. 
Wertheſter Phabotinus: a 





— at die Kalte auch eine Hauptkraft, die ihre 
a Natur ausmacht, wie die Wärme dag Feuer, 
Br | und durch deren Gegenwart und Mitthei⸗ 
lung auch alle andere Dinge kalt werden ; oder iſt fie 
niichts, als eine Abwefenheit der Wärme: wie man von 
der Finſterniß fagt, daß fie eine Abtöefenheit des Lichts, 
und: von dem Stilleftande, daß er eine Abweſenheit M 
"der Bervegung fen? Zumal, da die Kälte etwas Stib 
leſtehendes zu ſeyn, und die Wärme.eine Bewegung 
- zu haben ſcheinet. Deinn wenmwarme Sachen kalt | 
“werden: fo koͤmmt es nicht von der Gegenwart einer J 
Kraft her, ſondern von der Verſchwindung der Waͤr⸗ F 
me, So bald dieſe haͤufig weggeht, wird das, wus 
zuruͤckbleibt, kalt; indem fich auch der Dunſt, der 
von heißem Waſſer auſſteigt, ſo bald verliert, ſobald 
die Waͤrme weg iſt. Und daher kommt es, daß die 
Ds Ä Kälte. 
* Obgleich die Grundſate welche in dieſer Abhandlung 
vorkommen, mit den Saͤtzen unſerer neueren Naturfor⸗ 
ſcher nicht uͤbereinkommen: ſo wird es doch vermuthlich 
nicht unangenehm ſeyn, zu wiſſen, wie die Alten von 
dieſer Veraͤnderung der Natur Be haben. | 
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Kaͤlte die Größe (To #AnIog) verringert, weilfledte 
Wärme heraustreibt, und doch nichts anders an ders 
felben Stelle hineinlaͤßt. Sollte aber einem nicht 
dieſe Rede gleich im Anfange verdächtig vorfommen, 

. da fie-erftlich fo viele anfehnliche Kräfte aufbebt, ımd 

fie picht zu Eigenfchaften (maisrnras) und Realitäten, - 

* (eFeis) fondern nur zu Abwefenheiten derſelben macht: 

naͤmlich die Schwere zu. einer Abweſenheit der Leich⸗ 

tigkeit, die Härte zu einer’ Abwefenheit dei Weiche, - 

die Schmaͤrze zu einer Abweſenheit der Weiße, dies. 
Bitterkeit zu einer Abweſenheit der Suͤßigkeit, und 
alles, was. fich als eine Kraft der andern, und nicht 

‚als eine Beraubung (segnois) der Mealität entgegen 

ggeſetzt it 2: Hernach / weil: eine jede Beraubung müß 
fig und unwirkſam iſt; wie z. E die Blindheit, die . 

Taubheit, das Stillfhweigen und der Tod, Denn 
dieſes find nichts als Berauhungen der Formen (adav) . 
and Vernichtungen der Subftanzen, nicht aber für 
ſich felbft befichende Naturen und Weſen. Nun 
aber bringet die Kälte, wenn fie einen Körper einger ». 
nommen hat, nicht geringere Empfindungen und Vers 
aͤnderungen hervor, als.die Wärme, - Es wird vieles 
durch fie zufammen gezogen, in einander gezwungen‘ 
und dichte gemacht, und ihr Stand und ihre Ruhe 
iſt nicht müßtg, fondern nachdruͤcklich und feite, weil. 
fie eine zufammenziehende und -zufammenhaltende, 
Kraft beſitzt. Da ferner eine Beraubung die Ver⸗ 
ſchwindung und die Abfonderung der entaegengefegten - _. 
Kraft wird: fo werden im Gegentheil viele Dinge 
kalt, wenn fie gleich inmwendig viel Wärme. haben. 
Ja es giebt unterſchiedene, welche durch’ die Kälte 
deſtomehr in einander gezwungen und defto dichter 
u DE re De 2 Ä gemacht 
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gemacht werden, je waͤrmer fie vorher geweſen ſind: 
wie z. E. gluͤhendes Eifen, wenn man cs ins Waſſer 
taucht. Die Stoiker behaupten fo gar, daß der Geiſt 
der Kinder in ihren Körpern durch die Erfältung ge⸗ 
ſchaͤrft, und, nachdent er feine Natur verändert habe, 
zu einer Seele werde, Allein, obgleich diefe Mey: 
nung noch fehr vielen Zweifeln unterworfen ift: ſo iſt 

‚es doch unleugbar, daß die Kaͤlte eine Werkmeiſterinn 
vieler andern Sachen, und es folglich nicht billig iſt, 
daß man ſie fuͤr nichts anders als fuͤr eine Berau⸗ 
bung halten will. Weiter, ſo kann man ja von keiner 
Beraubung ſagen, daß ſie groͤßer oder kleiner ſey. Wer 
ſagt denn wohl, daß unter denen, die nicht ſehen, ei⸗ 
ner mehr oder weniger blind ſey „als der andere; oder 
von denen, die nicht reden‘ fönnen, daß einier mehr. . 
oder weniger ftumm fen, als der andere; oder von 
denen Berftorbenen, „daß einer mehr oder weniger 
tobt fen, als der andere? Vey der Kälte aber finder. 
das Mehrere oder Wenigere ſtatt. Sie iſt größer 
odexr geringer, heftig oder nicht heftig, fie iſt ſtrenge 
oder läßt nach, ſowohl als die Wärme; weil die Mia: 
serie, nachdem fie-von denen fich einander enfgegen: . 
geletzten Kräften mehr oder weniger gelitten haf eine 
Sache von ihr felbft wärmer oder Fälter macht, als 
die andere- Die Anwefenheit einer Eigenfehaft, und 
die Abweſenheit derfelben, koͤnnen nie mit einander 
vermiſcht werden, und Feine Kraft läßt ſich mit einer, - 
. Ihe entgegen gefesten, feindfeligen Beraubung vereiniz 
: gen, ſondern fie widerfteht derſelben. Die Wärme 
Hingegen bleibt, wenn ſie auch mit etwas Kälte gemaͤſ⸗ 
figet wird; fo wie man dag Schwarze mit dem Weiſ⸗ 
fen, das Stumpfe mit dem Scharfen, das Suͤſſe mit. 
en Ä 5. da 
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dem Bittern vermiſcht z und dergleichen Vereinigun ⸗ 

gen und Uebereinſtimmungen der Farben, der Töne, det 
Arzeneyen und Speiſen öfters zu dem Urſprunge der an⸗ 
genehmſten und ſich wohl. mit einander ertragenden 
0° Sachen Anlaß ‚geben. Der Stecit der, Irrealitaͤt 
"2 und Mealieät iſt hoͤchſt feindfelig, und Fann nicht auf⸗ 
! ‚gehoben werden; dag Dafeyn der cinen fuͤhrt den Un⸗ 
>= fergang der andern mit fich. Des Streits aber, den - 
| die ſich einander entgegengeſetzte Kräfte‘ wider fih 
führen, bedienen fich „öfters fowohl die Künfte, am 
"meiften aber: die Natur, fowohl zu Hervorbringung 
‚anderer Dinge, als auch bey denen Beränderungen, 
die in der Luft vorgehen, Gott wird Daher, weiler | 
alles dieſes einrichtet, ‚cin Gott der Harmonie und. 
‚der Muſik genannt... " Nicht, meil er das Stumpfe 

- mit dem Scharfen pereiniget, oder eine voflfommene 
WVoereinigung des Weißen mit dem Schwarzen macht; 





nein, ſondern weil er die Vereinigung und die Treu⸗ 


nung der Waͤrme und der Kaͤlte in der Welt einrich⸗ 
tet, daß ſie ſich auf eine gemaͤßigte Art vereinigen 
und wieder ſcheiden; und weil er, indem er beyden, 
was zu viel iſt, entzieht, jeder das gehoͤrige Maaß 
beſtimmt. Noch mehr. Die Kälte wird ſowohl als 
die Wärme empfunden. Ber Fann denn aber wohl 
eine Beraubung empfinden; es ſey nun mit dem Ge⸗ 
ſichte, oder mit dem Gehoͤre, oder mit dem Gefuͤhle, 

| oder mit was für einem Sinne es wolle? Nur eine 

z Subſtan; kann empfunden werden, und wo dieſe nicht 
angetroffen wird, da gedenket man ſich eine Berau⸗ 

bung, welche die Verneinung der Subſtanz iſt; eben 

„., ſo, wie die Blindheit eine Verneinung des Geſichts, 

| Das Stillſchweigen eine Verneinung der Rede, und : 
das 
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das Leere eine Verneinung des Koͤrpers iſt. J— 


wir empfinden das Leere nicht durch das Gefuͤhl, ſon⸗ 
dern wir ſtellen uns nur alsdann was Leeres vor, wenn 
wir keinen Koͤrper fuͤhlen. Eben ſo wenig hoͤren wir 


auch das Stillſchweigen wir gedenken uns daſſelbe 


nur, wenn wir nichts hoͤren. Und fo acht es auch 


mit dem Blinden, Nackten und Unbewaffneten, wir 


haben. felbft "Feine Empfindung. davon, fondern bie - 


Begriffe davon entfichen in uns durch die Berneinung 
der Empfindungen. Wenn. demnach die Kälte nichts 
anders, als nur cine Beraubung der Wärme wäre : 
ſo muͤßte man fie nicht empfinden, fondern ſich ſelbige 


nur alsdann vorſtellen, wo die Wärme zu ſeyn auf 


gehoͤrt haͤtte. Wenn ſie aber durch ihren Zuſammen⸗ 
druͤck und durch ihr Dichtemachen fowohl empfunden 
wird, als die Wärme durch die Erhitzung und Auf 


lockerung des Fleiſches: ſo iſt offenbar, daß ſelbige 


auch ſowohl alsdieſe einen Urſprung und Quelle has 
ben muͤſſe.Ueber dieſes fo iſt auch die Beraubung bey 


einer jeden Form nicht mehr als einzig und einfach. 
Die Subſtanzen hingegen haben mancherley Kenn _ 


J‘ 


I 
. 


zeichen, wodurch fie unterſchieden werden koͤnnen, und 


beſitzen ein vielfaches Vermoͤgen *. So giebt es z. - 
nicht mehr. als eine Art des Stilfäweigens ; ; die 


Stimme hingegen. hat mancherley Befchaffenheiten, 


bald verurfacht fig verdrießliche, bald angenehme Ems. 
pfindungen, Chen dergleichen Unterfeheidungszeichen 


beſitzen auch die Farben und. Figuren, vermöge deren ' 


fie bey dem, deſſen Sinne fie berühren, bald diefe, 


bald jene Empfindung hervorbringen. Mas ſich aber 
wicht berühren. läßt, feine Farben oder gar feine Qua⸗ 


litaͤten ah das at feine Unterfeheidungszeichen, fons 
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dern iſt ſich ſelbſt gleich. Scheinet denn aber wohl 
die Kälte unter dieſe Art dir Beraubungen zu gehoͤ⸗ 
“ren, "bie fein’ unterſchiedenes Leiden verurſachen? 
- Die Körper erhalten ja im Gegentheil von der Kälte 
| öfters ein großes und mügliches Vergnügen 5: und fie 
empfinden auch hinwiederum von derfelben heftige. 
> Schmerzen, Schaden und Beſchweriichkeiten, wenn 
die Wärme nicht allemal weicher und vergeht, fondern -- 
ſich in den Schweißlöchern | die fie eingenommmenhat, _ 
widerſetzt und ſtreitet. Welcher Streit der Schaue. 

. und dag Zittern genannt wird. , Wird die Wärme 
uͤberwunden: ſo entſteht der Froſt und das Erſtarren; 

behält fie aber über die Kaͤlte die Oberhand: ſo ver⸗ 
ſchafft fie dem Körper eine angenehme Mattigkeit und 
Aufioſung, (ioxvoi) welches Homer erquicket wers 
den (iewvedoy) nennt, Doch dieſes find jedermann 
+ befannte Sachen, und «8. erhellet alfo aus diefen Lei⸗ 
den zur Gnuͤge, daß die Kälte der Wärme als eine 
Sbubſtanz der andern, oder als ein Leiden dem andern, 
x... Nichte aber als eine Verneinung und Beraubung ents 
gegengefesst ſey; und daß fie nicht in dem Lintergange . 
und Verderben der Wärme beftehe, fondern da fie 
ihrer Natur nach ‚eine vernichtende Kraft beſitze. 
Oder wenn. dfdfes nicht wäre s fo müßten wir auch 

‚den Winter aus der Zahl der Fahrzeiten, und den 

Nordwind aus der Meihe der Winde flogen, und fie 
pur für Beraubungen’des Sommers und des Suͤd⸗ 

. windeg halten, die feinen eigenen ‚Urfprung hätten, 
Wie es nun in dieſem Ganzen vier Hauptkoͤrper giebt, 

- welche vondem meiften wegen ihrer Größe, einfachen 
Natur und Kraft für die Elemente und Quellen der 
andern angenommen werben; nämlich das Seiler, - 
ee 3 Ä ae ) 7 Du 
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Das Waſſer, die. Luft und die Erde: ſo iſt es and 
nothwendig, daß eben fo viel Haupt: und einfache 
Qualitaͤten ſind. Was ſollten es aber wohl für ans 
dere ſeyn, als die Waͤrme, die Kaͤlte, die Duͤrre und 
die Feuchtigkeit, vermoͤge deren die. Elemente alle ihre 
Leiden und Handlungen hervorbringen? Wie aber 
die Kuͤrzen und Laͤngen der Elemente in der Grom⸗ 
matik, und bie Höhen und Tiefen in der Muſik nicht 
eins des andern Beraubungen find: fo muͤſſen wir 
auch bey den phyſikaliſchen Körpern, ſtatt der Elemente, 
ennehmen, daß die feuchten den. trockenen, und die 
kalten den warmen entgegengeſetzt ſind, wenn wir 
anders ſowohl der Vernunft, als der Erfahrung, beye 


pflichten wollen. Es ſey denn, daß wir, nach der | 


Mehnung des. alten Anaximenes, weder die Kälfe 


noch die Wärme in einer Subſtanz annchmen, fons- 3 
dern fie nur fuͤr gemeinſchaͤftliche Leiden halten woll⸗ 


ten, welche durch die Veränderung der Materie her⸗ 
vorgebracht werden. Denn nach deſſen Meynung 
macht dasjenige, was in der Materie zuſammengezo⸗ 
gen und dichte geworden iſt die Kälte aus; das Duͤnne 
und Lockere (mit dieſem Worte benennet er auch ein⸗ 
mal die Wärme) aber die Wärme. Daher iſt es 
wicht abgeſchmackt gefprochen, wenn man fagt, der 
Menſch laffe fowohl kaltes, als. warmes, aus feinem 
"Munde gehen, Denn ein durch die &ippen. zujams 
mengedruͤckter und dichte gemachter- Hauch wird kalt; 
fährt er aber. aus aufgefperrtem Munde, fo wird er 
tpegen feiner :Dünnheit warm. : Doch -diefes- hat 
Ariſtoteles ſchon für einen Irrthum gehalten, und 
gezeigt, daß wir die Wärme aus uns— felbft blaſen, 
wenn wir den Mund — / und daß— wenn wir 
mit 
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'& Athandlung ı von n demuurſhrunge " 


mit —B————— Lippen blaſen, nicht · die Luftz 
uns iſt, ſondern die, welche ſich vor unſerm 
—8* befindet, und ſchon kalt iſt forthetrieben u 


: vn auf: die Gegenſtaͤnde faͤllet. 


[4 


Wenn wir'denmach die Rälte- und Warme a. 


= . Sebftanzen annehmen: : fo Jaßt uns weiter gehen; 


und unterſuchen, was “die. Rälte für- cind-Subftanf - 
fen, and was fie für eine Quelle und Natur habe; 
Diejenigen, welche. behaupten, ‚das Erſtarren, das 


Zittern, der Schaut; und die. Übrigen: vLelden, die 


mit dieſen verwandt find, kaͤmen von der Rauhig ket 


| gewiſſer winklichter (eAmey) und dreyeckichter * We 
tenher, Die in den Körpern liegen follen, ſuchen, vb fio -.. 


ſchon in gewiffen Stuͤcken irren, doch die. Quelle am. 
gehörigen Orte, Denn mar muß bey⸗ Unterſuchung 


- diefer Frage von der Subftanz des Ganzen, als gleicht 


ſam von der Veſta, anfangen, Hiedurch feheinet ſich 
der Philoſoph am meiſten von einem Arzte, von einem 


Bauer und. van einem Floͤten ſpieler zu unterſcheiden? 
denn dieſem iſt es genug, die letzten Urſachen zu bear 
truchten. Wenn ihnen nur die naͤchſte Urſache eines 


Leidens bekannt iſt: 5 E. daß eine heftige Anfivens 


gung, oder die Feuchtigkeit, wenn fie in eine unrechte 
Roͤhre gekommen, und ſelbige verftopft hat, die Urr- . 


ſache des Fiebers; eine große Sonnenhige nach einem 
Platzregen die Urfachedes Mehlchaues ſey; und, wenn 
man die Löcher der Floͤte ganz zuhält, ein tiefer. Ton 
herauskomme: fo.ift diefes dem Kunftverftändigen 
zu feinee Sache hinreichend. Ein Maturforfcher-aber, 
der ben den Wahrbeiten feine Betrachtungen anftellen 
will, bleibe Bey der Erfenneniß der legten Urfachen: 
—— ſtehen; fi ſie e iſ ihm nur der Anfang, durch wele⸗ 
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der Kälte, aus dem Plutarch. 7 = 


chen er ſich bis auf die erſten und außerſten leiten laͤßt. 
Plato und Democritus haben daher mit Recht, 
da fie die Urfäche der Wärme und Schwere unter 
fürchten, ihre Abhandlung ni : bey dem Feuer und 
der Erde befchloflen, fondern find, indem fie dasjeni⸗ 
ge, was durch die Sinne erkannt werden kann, mit 
den Gründen, die ſich nur durch Schluͤſſe herausbrin⸗ 
gen laffen ‚. verglichen haben, bis zu den kleinſten, als 
gleichſam auf den Samen, forfgegangen. Jedoch es 
wird beffer feyn, daß wir vorher das Sinnliche abhanz 
dein, darinn Empedokles, Strato und die Stoiker 
die Subſtanzen der Kräfte ſetzen. 
Die Stoiker leiten die Quelle der Kalte von 
auf, Empedokles und Straron aber vom Wa 
- ‚Vielleicht giebt es auch jemanden, der die de 
* die Subſtanz der Kaͤlte annimmt. Wir wollen 
aber jener ihre Meynungen zuerſt betrachteen. 
| Weil das Feuer nicht nur warm ift, fondern auch 
einen Schein von ſich giebt: ſo muß Die dem Kenner - 
-entgegengefenfe Natur nothwendig -Falt und finfter 
ſeyn. Denn wie die Finfterniß das Gefichte ver- 
wirret: ſo verwirret die Kälte das Gefühl, und die - 
Wärme befördert die Empfindung des Gefühls ſowohl, — 
als der Glanz die Empfindung des Sehens. Was - 
alſo in der Natur. die Duelle der Finfternig iſt das - \ 
wird auch die Quelle der Kälte feyn. Mun ift aber 
auch fogar denen Poeten nicht unbekannt. geivefen, 
daß die Luft die Duelle der  Sinfterniß iſt. Sie nen⸗ 5 
nen die Luft Finſterniß: 


Verdickte Luft umgab die Schiffe, und ber mond 
—— ins ———— —— 


Und 
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= ausgehen. . Wenn es ausgeloͤſcht wird: fo iſt feine _ 
‚Verwandlung in die$uft merflicher; denn der Rau) 
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uUnd wiederum; 


* 
— 


Die Luft ward ſchnell zerſtreut, der Nebel weggebrachi, | 


2} 
>“ v 
- 
. 


Die Sonne glänzte Hell, und jeber fah die Schlacht. -, 


fich weil fie xevor gusg, d. i. ker vom 
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‚64 Abhandiung von dem Urſprunge 


Luft, welche kein Licht hat, heißen ſie wvegus, vermuth⸗ 
| Gh it Zu⸗ 
ſammengedruͤckte und dichte Luft wird wegen Mangel 
des Lichts veçoc, eine" Wolke, dder duch exAvc und 


= Spin genannt; und alles, was bie Durchfichtigfeit 
des chts nicht empfiriden laͤßt, iſt auch ein befonberer 
7 Xheil der Luft; und was von derſelben ganz und gar 


nichts anders'ale kalte Luft. Selbſt das Wort Tar⸗ 


dus giebt dieſes deutlich zu verſtehen, wenn er den 
Tartacus Luftvoll nennet; und für Kälte erſtarren, 


+ und an allen Gliedern zittern, wird ragrapılew geneu- 


‚net, Dieſes iſt alfo die Bewandniß von dieſem. 
Weil nun ein jedes Ding, wenn es vernichtet 


tarus erhält von der Kälte ſeinen Namen. Heſio⸗ 


dunkel und ohne alle Farbe iſt, wird mit dem Zuna⸗ 
“men, aöns'uhd axegev belegt. Wie nun die Luft, 

wen der Glanz verſchwindet finfter iſt: ſo iſt die⸗ 

jenige auch, die nach Abgang der Wärme-übrig bleibt, 


— 


= 


x wird, in. das ihm‘ entgegengefeßte verwandelt wirdt 
Be ſo laßt uns doch zufehen, ob man wohl fagen könne, 
7 Ver Tod des. Feuers ſey der Urſprung der &uft, Denn 
x das Feuer ſtirbt ſowohl als. ein Thier, es mag nun 


mit Gewalt ausgeloͤſcht werden; oder von ſich ſelbſt 


iſt eine Art der Luft, und, wie Pindarus ſagt, 


* 


7°. Der Glanz der Luft; der ſich dem Rauche widerſetzt, 
Ein Dampf und Ausduͤnſtung, Bee x | 
SE Eee Doch 
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der Kälte, aus dem inter. 65 


Doch kann man auch bey einer Flamme, die wegen 
Mangel der Nahrung, wie etwa auf einem Leuchter, 
ausgeht, ſehen, daß ſich der oberſte Theil. derſelben 
in ſchwarze und finftere Luft verwandele. Der Dunſt, 
der von. ims aufſteigt, Wenn wir nad) dem Bade, 
oder einer andern: Erhitzung, in die Kälte kommen, 


u: ebenfalls hinlaͤnglich daß die Wärme, wenn . 


fie ausduftet, in Luft, die ihrer Natur nach dem Feuer 
 entgegangefekt ift, verwandelt werde: woraus denn 


folge, daß die Luft. die Duche beydes der Finfterniß 


"als der Kälte ſey. Ferner, ſo ift auch die heftigfte 


und gewaltſamſte unter allen Wirkungen, die die- 


N 


- Kälte. in\den Körpern hervorbringt naͤmlich der Froſt, 


ein Leiden des Waſſers, die Wirkung aber der Luft. 


Denn an ſich ſelbſt iſt das Waſſer fluͤßig, und weder 

eines Stillſtandes, noch einer Feſtigkeit, ‚fähig; es 
wird aber, wenn es die Kälte der Luft beſtreicht, zum 

Stcehen und sur Sijtigfeit gebracht. Daher ſage 

man; ot. 

GSo Sale feuchte Sib den Rordwindruft ſoſchneyts. 


Deun der Sudwind bereiten. gleichfam die Feuchtig⸗ 


keit, als die Materie, zu, und der Nordwind, der 


- an feine Stelle koͤmmt, macht fie-dichte, Man fann 


diefes ganz deutlich an dem Schnee twahrnchmen, der, 
wenn er faͤllt, eine ſchwache und kalte Luft vor ſich 
blaͤſt. Ariſtoteles ſagt, die axuven des Bleyes 


elzten und floͤßen für; roſt und Kälte, wenn auch " 


hur bloßes Waſſer an fie Fame, Die Luft zerbricht, 


J 


und reißt alſo, wie es klar iſt, die Koͤrper von einan⸗ 


der, wenn fie ſelbige durch die Kälte in einander zwingt. 
— dieſes, wenn man Waffe a aus einem 1 Damen Ä 
AND: — En heraus⸗ 
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66 Abhandlung von dem Urfpeunge 


| Y .\eranssicht, ‚(6 gefrieret. es viel eher, weil die Luft bey 
wWwenigern ihre Kraft ſtaͤrker beweiſen kann. Wenn 
jemand mit. einem Gefaͤſſe Waſſer aus einem Bruns 
‚men (chöpft, und felbiges gleich wieder hinein gießt, 
doch ſo, daß das Gefaͤße das Waſfer nicht berühret, 
ſondern in der Luft haͤngen bleibt, ſo wird das Waſſer 
in kurzer Zeit älter feyn, Woraus denn deutlich er⸗ 
hellet, daß nicht das Waſſer, ſondern die Luft die 
>. erfle Duelle der Kälte ſey. Es feieret, kein großer 
Filuß bis auf den Grund. zu; deren die Luft kann ide » 
nicht ganz und gar durchdringen, fondern fic-häle das 
Waſſer nur fo weit-auf,'als ſie zu ihm Fornmen ; und 
es mit der Kälte beruͤhren kann. . Die Ausländer‘ 

Ä Jagen daher Fuͤchſe vor ſich her, wenn ſie zu Fuſſe 
uͤber einen Fluß geben wollen : denn dieſe Thiere key⸗ 

ren wieder um, wenn das Eis nicht ſtark genug iſt, 
ſondern nur die oberſte Flaͤche bezogen hat, und ſie 

das Geräufch des unten laufenden Waſſers vermer⸗ 
ten, Daß die Tiefe nichts von der Kälte leide, er⸗ 

hellet aud daraus, ‚weil. man Fiſche fangen kann, 
wenn man das Eis mit heißem Waffer z rſchmelzt, 
denn darnach läßt dus Waſſer den niederfal⸗ 
In, De oberfte Theil des, Waffers hingegen. leidet 
von dern Srofte eine ſolche Veränderung, daß das 
mit Gewalt zufammengedruefte und in einander"ges 
zwungene Waſſer fogar die Schiffe zertruͤmmert? 
wie diejenigen, die mit dem Kaiſer dieſen Winter 
uͤber auf dem Iſter geblieben find, erzählen. Jedoch 
dasjenige, was uns ſelbſt begegnet, iſt ſchon Zeugs 
niſſes genug. Denn es frieret uns nach dem Bade 
und einem. ſtarken Sepmelße n weit it flärfer‘, weil 
unſere 


Be; — 


— 


2 


— 








“der Kälte, aus dem Plutarch. 67 
r unſere locker gewordenen und aufgeloͤſten Körper mit 
der Luft zugleich viel Kälte aufnehmen. Dem Waſ—⸗ 
ſer wiederfaͤhrt eben das. Es wird, wenn man es 
vorher warm gemacht hat, viel cher kalt, weil die 
Luft hernach deffo mehr in felhiges wirken fann; und 
dieje nigen; die heiß Waſſer ausſchoͤpfen, und es: in 
die Höhe halten, thun nichts anders, als daß fi es 
mie vieler $uft vermiſchen. Diefes find nun, mein 
wertheſter Phaborinus, die Wahrfcheinlichkeiten, 
auf die fich einer, gründen" kann, Der die erſte Kraft 
Eu Kälte der Luft zuſchreibt. Mer fie ader dem - 
Ei beylegt, hat eben dergleichen 
Gründe, 
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EaVVil.Kunſt, 
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See 


G6g Reaummurs Aufſatz von der Kumf, 


WERE 
ML. 
Kunſt, durch): gang geringe und - 
leichte Mittel - 


eine nene Art Horellan 

ur zu mächen,. ses 
| oder das fühlcchtefle Ber 
"ons in Porcellan zu vermanl | 


Erſter Yuffaß *. u 
Worinn die Natur und Sigenfehaften des neuen 
Porcellans unterſuchet, und von der Art, es zu ver⸗ 
fertigen, überhaupt ein Vegriff ge⸗ — 
| geben wird, ° * J 
von dem Herrn von Reaumur. 


er deutlichſte Begriff, den man ſich von der 
Natur des Porcelang; von deffen weſentlichen 
und unterfiheidenden Kennzeichen machen 
kann, iſt, daß.man daffelbe als eine halbverglaͤſerte 


Materie betrachte, als eine Materie deren Beſchaf⸗· 
fenheit 












| * Diefer Kffag weicher ſchon irren She verferti= 


get geweſen ift; wurde erſt nach Dffern 1740 in der Ver⸗ 


ſammilung der koniglichen Akademie der Wiſſenſchaften 
Fu Paris oͤffentlich verleſen. Man Dat ſich aber verpflich⸗ 
iet geglaubt, den Abdruck Davon zu befthleunigen, umder 


Sehnſucht derjenigen zu willfabren, welche ein Verlan⸗ 
gen bezeuget haben, nach den Gruͤnden, die darinn erklaͤ⸗ 
ret — am Porcellanmachen zu arbeiten. S 

@ 


— 
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eine neue Art Porcellan zu machen. 69 
fenheit zwiſchen derjenigen von der gebrannten Erde 
unferer irdenen Gefchirre und des Glaſes ihrer in der 


Miete ficht: Die Abfonderung diefee Begriffes iſt a 


es, was mir Gelegenheit gegeben hat, zu erkennen, 


welches von der Kunſt, Porcelan zu machen , die 
. wahren Gruͤnde waͤren, und diefelbe in denen in ver⸗ 


Ichiedenen Fahren unter der Mfademieihren im Drud 


» erfchienenen Auffäsen zu-erflären *. Ich habe das 


le 


. 


.. 


in] 


⸗ 


ſelbſt gezeiget, daß es zwo allgemeine Arten. gebe, 
Porcellan zu machen. Die eine, eine zum Glas⸗ 


werden geſchickte Materie zu nehmen, worinn das 


Feuer beym Uebergehen von der Beſchaffenheit ge⸗ 


zu Pulver gemachten Materien zuſammenknete, wo⸗ 
von die eine dem heftigſten Feuer widerſtehen, daſ⸗ 
ſelbe aushalten, ohne Glas zu werden, und die an⸗ 


brannter Erde zu der Beſchaffenheit des Glaſes ſtark 

wirket, dieſelbe zu nehmen, wann ſie noch nicht volle ’ 
kaommen zu Glas geworden: iſt. Die andere allges _ 
meine Art erheifhet, daß man einen Zeig von zwo- . 


dere hingegen feichtlich darinn verkehret werden koͤnne. 


Naͤchdem das Feuer -über. die aus dieſem Teige ges 


machte Werke feine Wirkung bewiefen hat, und die⸗ 


jenige von den beyden Materien, weldye vergläfert 


werden kann, es geworden.ift : fohat man daraus ' 


ein Zufammengefehtes,, das nur zum Theil Glag, 
oder der Porcellan iſtit. 0.07 


Nach) der erfteren Diefer Arten zu verfahren, find. 


alle Battungen Porcellan verfertiget worden, welche 
die in Europa errichtete Fabriken hervorgebracht ha⸗ 
ben, als die von St, Eloud, die in der Vorſtadt St, 
2 x | or E ne Anz’ 

füge von 1729, &. 460, 


V 
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* Aufſaͤtze der Akademie von 7, ©. 2613 und die Auf: a | 
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gen, baß er zu Glas werden follte, 


iegnigen find, die in China gebraucht werden, und = 


70. Reaumurs Auffag von-der Kunſt, 


Antoine, die von Chantilly, und die Saͤchſiſche. Oh 


es nun glei unter. diefen Porcclanen fehr ſchoͤne 
giebt, die an Schönheit mit dem chinefifchen, welches. 
am meiften gefchäßet wird, Eönnen in Vergleichung 


geftellet werden : , fo ift cs dennoch jedegmal leicht zu 


enntbecken, daß ihre Natur von der Matur des letzteren 
unterſchieden iſt. Um diefelbe in der Beſchaffenheit 


zu. haben, worinn man fie ins weiſet, hat man fie 


⸗ 


i 


4 


einer gar zu langen und ſtarken Wirkung des Feuers 


entzogen, Wenn man ſie einem heftigeren Grade 


des Feuers ausfsget, als derjenige geweſen iſt, wel⸗ 


chem fie. das, was ſie find, zu verdanken haben: fo 
macht derſelbe ‚fie vollends zu Glas,: und aus ihrer 


Beſchaffenheit von Porcellan zu der Beſchaffenheit 


des Glaſes uͤbergehen. Der chineſiſche Porrellan aber, 
deſſen Natur darinn beſteht, daß cr zum Theil aus - 


einer Materie zufammengefegt ift, die ſich nimmer⸗ 
‘mehr oder ſchwerlich in Ölas verwandeln läßt, Fahn 


ſich wider ein zuin.äußerften heftiges Feuer halten; 
«8 kann daſſelbe darinn wirken, ohne ihn dahin zu brin⸗ 


‘ 


Bey diefer allgemeinen. Betrachtung deg Porceb⸗ 


” 
. 


chungen haben ung zur Anleitung gedienet, die beyden 


wefentlichen Materien des.chinefifchen Porcellans ken⸗ 
nen julcrnen 5 fie haben ung. gelehret, was das Der 


tumtfe und das Raolim if, woraus man denfelben 
verfertiget. Endlich haben eben diefe Unterfuchuns 
gen und eine große Menge Berfirche, womit diefelben 


Materien von eben derfelben Natur haben, als die⸗ 


it» 


/ 


. lans find wir nicht ſtehen geblieben: unſere Unterſu⸗ 


— 


ſind begleitet worden, bewieſen, daß wir in Europa 











‚eine neue Art Borcellan zumachen. 71 
Biefelben fähig-find, eben fo fehönen und eben fo volls 
kommenen Porcellan zu geben.: Dem ungeachtet 
habe ich die Hinderniſſe nicht verheelet, welche uns 

muͤßten fuͤrchten machen, Ertichtungen im Großen 
nicht nad) Wunſche qusſchlagen zu ſehen. Man 
müßte ihnen eben fo guten Kaufs geben koͤnnen, als 
den -chinefifchen : . denn daß wir Werke, wann fie 


weiter nichts vorzuͤgliches hätten, als das Berdienfl, 


bey ung gemacht zu Kon theurer bezahlen folsen, 
würde vielleicht zu viel gefordert ſehn. Es haben 


aber die Chineſer, die in der Kunſt, Porcellan zu 


machen, ſeit langer Zeit geuͤbet ſind, einen großen 
Vortheil vor uns voraus, und.den fie, dem Anſehen 

‚nach, behalten werben, naͤmlich, einen Arbeiter den 
ganzen Tag über fuͤr einen Schilling halten zu koͤnnen. 

Ein Ausländer, welcher viele Erkenntniß und Geſchick⸗ 
lichkeit beſitzet, hat, nachdem er bemuͤhet geweſen iſt, 
nach den Gründı-, die ich gegeben habe, Porcellan 
zu.verfertigen, ſich nichts deſtoweniger erboten, ders 
gleichen Einrichtungen ‚in Frankreich zu Stande zu 
bringen, "und geglaubt, daß er verfprechen koͤnnte, 
denſelben zu einem Preife zu geben, ber noch weit ges. 

ringer feyn würde; als der Preis des chineſtſchen. Ich 
wuͤnſche, daß die Proben, welche im Großen zu ma⸗ 

chen, er ſich anſchickt, die Furcht vertreiben moͤgen, die 
ich habe, daß ſeine Berechnungen der Unkoſten nicht 
ſo gar richtig gemacht ſeyn duͤrften, als es wohl zu 
wuͤnſchen waͤre. 

Es iſt eine dritte Art, Porcellan zu machen, uͤbrig, 
die ‚bisher. nicht bekannt geweſen, welche ich mich be⸗ 
gnuͤget habe, in den angezogenen Auffägen anzuz 

und die ich jetzo J — gehen will. ed is 
dieſe 
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= dieſe neue Methode noch nicht zu einem ſolchen Grade 
‚der Vollkommenheit gebracht, daß fie ung Porcellan 
geben koͤnne, welcher an Sxoͤnhelt denen alten Porz 
cellanen den Varrang flreitig mache 5. fie fann uns . 
aber wirklich dergleichen liefern , welder in Feiner. der 
= ‚wefentlichen. Eigenſchaͤften geringer, "als die beſten, 
ſeyn, der ihnen fogär in einigen vorgehen, und .ends - 
lich mwohffeilerfepn wird, als der gemeine. Porcellan 
"aus, China. Es ſind nicht ihre Meiſterſtuͤcke, ihre 
ſeltenſte Hervorbringungen, durch welche fich ung die - 
| ° Künfte am nutzbarſten machen: es geſchieht durch 
= nicht fo vollkommene Werke, die fie unſerm gewoͤhn⸗ 
lichen Gebrauche liefern, Der Töpfer, welcher ung — 
"nur glafirte Töpfe giebt, Die aus der gemeinſten und 
| Di groͤhſten Erde find zubereitet worden, der fie ung “aber a 
faſt um nichts giebt, ift ung nuͤtzlicher, als ung ein 
Kuͤnſtler ſeyn wuͤrde, der uns Gefaͤſſe, die ſelbſt dem 
koͤſtlichſten chineſiſchen Porcellan an Schoͤnheit gleich 
kaͤmen, um einen hohen Preis erkaufen ließe. Hirte | 
endlich die neue Art Porcellan für unfern Gebrauch 
nicht alle digjenigen Nutzbarkeiten, die Ich davon zu 
vierheißen febeine : fo würde fie wenigftens, vermoͤge 
des befondern und: leichten Verfahrens, wodurch fie 
hervorgebracht wird, und weil fle. von der Natur des 
Glaſes viele neue Erkenntniſſe giebt, etwas an ſich 
haben, womit man die Neubegierde der Naturforſcher 
verpflichten kͤnnte. 
Eben mit dem Glaſe geſchieht es, daß ich die 
neue Art Poreellar mache, Sch’ habe ſchon anders 
waͤrts geſagt, daß man zu der Verferfigung der Por⸗ 
cellanc, die den Character des chineſiſchen aben wir. .· 
‚den , das Glae zu Hunfe koͤnnte; daß man 
Bu 
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daſſelbe, nachdem man es zu einem feinen Pulver ge⸗ | 
macht hätfe, mit Fortgange mit einer Materie verein: 
x baren koͤnnte welche die Matur des Glaſes nicht ans _ 
nimmt. Was wir jego vorzutragen haben, hängt von 
einen ganz andern Grunde ab, - Wir. wollen bloß, _ 
mit. dem. Glaſe Poreellan zu machen, die Anwelfung . 
| ‚geben; und ſolches, ohne nöchig zu haben; es zu Pul: 
ver zu machen, noch die verdrießlichen Handhabungen 
gebrauchen zu dürfen; zu welchen man feine Zuflucht. 
nehmen müßte, um Werke von dergleithen Pulver zu 
Stande zu bringen: Unſer Unterricht beficht darinn, 
daß wir das Mittel anzeigen, Werke von las in 
Werke von Poroellan zu verkehren, ohne ihre Geſtalt zu 
verwandeln; odir, um ung an einigen Beyſpielen zu 
halten, Bouteillen von Dem aßlernichtswürdigften Gla⸗ 
s 5 fo wie fie ung täglich auf unfern Tiſchen dienen, in 
Bouteillen von weißem Porcellan zu verändern; eine 
Glocke von Glas, dergleichen wie diejenigen find, web . 
che bloßerdingg gemacht werden, um die Pflanzen in - 
unſern Gärten zu bedecken, mein Gefäß zu verwechſeln, 
das vermoͤge ſeiner Weiße wuͤrdig ſeyn fönne, zur Da; 
rade ausgeftellet zu werden. "- — 
| Man follte nicht vermuthen, daß eine fo befondere 
BVeiwandelung mit fo Teichter Mühe und mit ſo weni⸗ 
gen- Unkoſten könnte bewerkſtelliget werden, als es 
wirklich geſchehen kann. Man ſollte ſich nirht init 
den fännen, wie es dennoch wahr iſt, daß es, um 


eine ünferer Weinboufeiflen ih eine Bouteille von Por⸗ 

cellan zu verändern, nicht. das geringfte mehr koſten . 
dürfte, als es einen Töpfer koſtet, von der gröbften 
Erde einen Topf brennen zu Taflen. „Die Mittelda 
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der nicht im Stande ſeyn follte, alle Bouteillen ſeines 
Kellers zu Porcellanbouteillen zu machen. Es iſt 


leicht abzunehmen, daß die erke von dergleichen 
Porcellan fehr wohlfeil feyn müffen. : Man brauchet 


- in den Olashätten, um das, Glas bie Geſtalt anneh⸗ 

mien zu laſſen, die man ihm geben will, wenigere Zeit 
und wenigere Zubereitung ‚ ale ein Töpfer gebraucht, 
die allergroͤbſten irdenen Geſchirre zu bilden. Wenn 


einige Werke von Glas nicht wohlfeil ſind: ſo kommt 


ſoͤlches daher, daß die Berfertigung ihres Glaſes aus⸗ 
erleſene Materien erfordert. Man · wird dber ; glei) 


als ob alles beytragen müßte, um den Preis des neuen 


Porcellans zu erniedrigen, in der Folge ſehen, daß 
dasjenige Glas’, welches an ſich am ... theuer 


— 22 am allergeſchickteſten dazu ſey. 


Allein, man wird fragen, und man bat ur ſache 
dazu ob es weſentlich ſich alſo verhalte daß das Glas 
in Poresllan fern verkehret worden 5 ob es wohl moͤg⸗ 


lich ſey? Die Beſchaffenheit oder der Zufland, da 


etwas zu Glas wird, iſt als das äußerfte Ziel von. der 
Wirkung des Feuers in die Körper angefehen worden, ' 
Man wird wiffen wollen, ob id) mir kein Blendwerk 
mache: ob ich nicht etwa cin Glas, worinn Feine ans 


dere Beränderung vorgegangen ifl, als undurchfichtig 
‚und einwenig weißlicht gemacht zu ſeyn, für Porcellan 


— — 


anſehe; denn wir haben milchfaͤrbige Glaͤfer, die eben 


fo undurdfichtig find, als der Porcellan. Endlich 


iſt, nach unſerer Erklaͤrung, der Porcellan nichts an⸗) 


ders, als eine unvollkommene, eine halbe Glaswerdung; 


ıY 
3 a : 
\ 


unm alſo das Ölas zu Porccllan, zu mathen ift hoͤthig, 
daß man / es zum Theil in füinen vorigen’ Zuftand zus 
2% ie es zum Theil en (devisrißer); | 
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Iſt ſolches aber wohl möglich 7 Wir werden bewei⸗ 
fen, daß dieſe Möglichkeit vorhanden iſt. Allein, um 


x 


geſchickt zu ſeyn, die Beweiſe anzunehmen, die wir 


desfalls mitzutheilen haben, muͤſſen wir zu bemerken 
geben, daß die Chymie ung, gelchist hat, wie wir die 


Metallen, die uns in Glas, verfihret zu fen geſchie⸗ 


“nen wieder unter ihrer. erſten Geſtalt Eönnen erſchei⸗ 
nen laſſen. Man weis, daß die Glaͤſer diejenigen 

Farben, wodurch fie denen koͤſtlichſten Steinen nadıs - 

ahmen, metalliſchen Materien zu verdanken haben, . 


Ich Gabe unterweilen Verguügen daran gefunden, 


Glas feine rothe Farbe hatte, Es iſt leicht, das Bley 


wieder aus: ben Glaͤſern herauszubringen, deren Ge-⸗ 
wicht es ſo merklich vermehret, und welchen es eine 
gelbe Farbe giebt. Die Wiederlebendigmachung des 


Spiesglaſes iſt ſehr. bekannt. Wenn die vollkomme⸗ 


das Kupfer. wieder. lebendig zu muchen, unter ſeiner 
erſteren Geſtalt erſcheinen zu laſſen, von welchem das 


"nen, oder die unvollkommenen Metallen, wie das An- 


timonium, nachden fie zu der Befchaffenheif des Glas 


ſes gebracht worden, wieder Fönnen lebendig gemacht‘ 
und zu ihrer erſten Befchaffenheit zurückgeführet wer⸗ 
‚den: ift es wohl glaublich, daß gepülverter Sand und 
Kies, nachdem fie zu gemeinen Glafe gediehen, nicht 
follten zum Theil gegen: ihren erſten Zuftand fönnen - 


zuruͤckgebracht werden, vornehmlich wenn zuährer Zus 


ſammenſetzung mineralifihe Materien zu Hülfe genoms 


Ehe und bevor ich aber die Mittel, dieſelbe zu 
| a Be DE vs. 


entdecket hat. 
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men werden? Wenigftens- verdiente folches unters 
ſucht zu werden ;. und.die Verſuche, die ich dieferwegen 
angeſtellet habe, finds, was mir die neue Ars Porcellan 
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verfertigen, deutlich mache, halte ich mich verpflichtet, 
zu erweiſen, daß ihr keines der weſentlichen Kennzei⸗ 


chen des guten Porcellans fehlen. Eines der umzweis 


 felbafteften, wie wit foldhes in andern Auffägen feſt⸗ 
gefent haben, iſt dasjenige, welches uns ihre Zerbte⸗ 


chungen liefern. Die von einem jeden Glafe umd jes- 


dem Schmelzwerke Haben etwas glatte und glaͤnzen⸗ 


des, fo-man an den Bruͤchen der wahrhaften Porcel⸗ 


lane nicht ſiehet: diefe haben Körner, und durch die - 


"Seine der Körner geſchieht es zum Theil, daß die Brik 
che des Porcellans von der. gebtannten Grde ihren une 


terſchieden ſind; und vermoͤge der Grobheit und Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer Körner geſchieht es auch, daß die 


- Popeelane unter fich felbft unterſchieden fir ind, und ſich . 


dem Glaſe mehr:ader weniger nähern oder- davon ent⸗ 
fernen. Unfer Porcellan durch Verwandelung;/ 
durch Wiederlebendigmachung, unſer Glas⸗ 


porcellan, denn wir bitten uns die Erlaubniß aus, 


ihn durch diefe verfchiedene Namen zu bezeichnen, hat 


Bruͤche, die man mit denen Yon irgend. einem Glaſe 


nimmermehr fuͤr einerley halten kann. Selbige ſind 
weit davon entfernet, daß fie fhimmern, daß fie — 


E ſollten, ſie haben eine Art ohne Glanz gelaſſenen 
e 


» 


8 
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Denpeuges an ſich. Sonſt haben feine Brüche 


. nicht. nuk das Weiße, das auf ber Oberfläche des 
ganzen Stuͤckes erſcheinet, fie haben eins; das dieſes 
uͤbertrifft. So wuͤrde auch, was die Schoͤnheit die⸗ 
ſes Porcellans betrifft, nichts mehr. davan zu wuͤnſchen 
ſeyn/ wenn man es fo’weit gebracht häfte, daß man 


feiner Rinde die weiße Schattirung geben fönnte, bie: 
ſein Inneres hat. - 


Da die Brüche * Vorcelane * Verwande⸗ 
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ung in vom Slafe ſo wohl unterſcheiden: ſo unter⸗ 
ſcheiden ſie ihn zugleich auch von allen andern Arten 
⁊ Porcellcan. Ihr ohne Glanz gelaſſenes iſt gleichſam 
ſeidenweich; es ſcheinet, daß er aus Faͤſerchen, aus 
feidenen 3a äbden von aͤußerſter Feine beſtehe, die gegen - 
einander liegen. Er fteller alfo unfern Augen nicht - 
bloße Kötner.dar, er zeiget Fäferchen, die aus aͤußerſt 
feinen Körnern beſtehen. Der Bau feiner Brücke 
- wird dadurch ganz ſonderbar, und reichet ein wohlbe⸗ 
wierltes Kenozeichen dar, das diefen Porcellan von 
einem jeden andern unterſcheidet. Sollte maͤn nichts 
deſtoweniger dieſes Gewebe nicht an ihm leiden moͤgen, 
ſollte man ihn ſchlecht gekoͤrnet haben wollen, wie es 
‚der gewöhnliche Porcellan ift: fo wiirde es nicht ſchwer 
ſeyn, in diefem Stücke feines Wunfches theilhaftig 
ju werben. Wenn wir die beſten Mittel, dieſen Por: 
cellan zu machen, erklaͤren werden, wollen wir auch 
die Mittel anzeigen, ihn koͤrnicht zu machen, wenn 
"man. ihn alſo Haben will; man wird ihn aber vers 
‚muthlich- lieber mit Fäferchen fehen, wenn wir erſt 
von den Vorzuͤgen werden geredet haben, die ihm aus: 
biefem Gewebe zumachfen. 
Ein anderes Kennzeichen von gufem Porcellan if, | 


daß er nicht. fo-leicht in den Guß kann gebracht wer« . 


den; als das Glas, ober vielmehr, daß er ſchwerlich 
zu Glas werden kann. Wir haben eben dieſes ſchon 
anderwaͤrts geſagt. Es iſt ſolches der wahre Probier⸗ 
flein, der den chineſiſchen Porcellan von allen euro» ⸗ 
paͤiſchen unterfeheiden läßt 5. wenn derfelbe einem ſehr 


heftigen Grad des Feuers ift ausgeftellee worden, fo | 


bleibt cr dennoch Porcellan, anftätt daß ein weit. ger 
en Bd des — die a nn Bringet, u 
— daß 
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daß fi fie zu Glas werden. Unter diefen letzteren koͤnn en 
einige leichter oder nicht: fo kicht verglaͤſert merden, _ 


| nachdem fie mehr oder: wenigen unvollkommen fi ind; 


es iſt aber von dieſen letzteren kein einziger, welcher 


ein gle iches Feuer aushalten koͤnne, als unfer Poreel⸗ 
lan durch Verwandelung. Die Taffen, welche davon 
gerpacht find, Fönnten zn Schmelztiegeln dienen, wor⸗ 


inn man’ die andern europaͤiſchen Poroeellane ſchmelzen 


duͤrfte. Kurs, fo Bald wir die Gründe werden ent⸗ 
wickfelt haben, von welchen feine Zubereining abhängt, 
wird es leicht feyn, zu urtheilen, daß man.ihnmider - 
den Guß fo feſt dürfte machen koͤnnen, als man es 
verlangen wird? vielleicht, wenn es nöthig if; no) 
feſter, als der chineſiſche, iſt. 
Hier ſehen wir alſo das Glas weſentlich in eine. | 
Maͤterie verwandelt, welcher man deit Samen von - 


Poreellan nicht abfpredjen kann, weil ſie alle weſent. 


liche Eigenſchaften deſſelben hat. Es iſt faſt unnuͤtz, 
daß wir hinzuſelzen/ daß; fo kalt der neue Porcellan 


auch ift, er dennoch die heißeften Getraͤnke anuehmen 
kann, ohne zu zerfpringen; es ift dabey nicht zu be 
fürchten, daß diefelben Ritzen darinn verurſachen, fo’ 


wie fie dieſelben zum oͤftern in den uͤbrigen Porcella⸗ 
‚nen, und ſelbſt in den indianifehen, hervorbringen. 


Nichts iſt gewoͤhnlicher, ala Taſſen zu fehen, welche 
Ritzen haben; die von der Hitze, welche Diefelbe. gaͤr 


zu plöglich angegriffen hat, find verurſachet worden. 


Wenn unfer neuer Porcehan fo vollfommen wird feyn 
‚gemacht worden: als er es werben kann: fo wird er 
niche nur von’ den allerheißeften Getränken nichts zu 
fürchten Haben, man wird ihn auf die Probe ſtellen, 


und zu en ai gebrauen koͤnnen, bey = | 
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chen man es nicht wagen moͤchte, den chineſſchen zu | 


gebrauchen. - Man toird ihn dreifl, undohnefichder 
mindeſten Vorſichtigkeiten bedienen zu dürfen, aufs 
Feuer fetzen koͤnnen. Ich habe in Gefaͤſſen von dies 
ſem neuen Porcellan Waſſer kochen laſſen, ohne be⸗ 
‚hutfamer:mit ihnen umzugehen, als man es im gleis 


> chen Falle mit den irdenen und blechernen Caffetaſſen 


macht. Ich fuͤllete das Waſſergefaͤß mit Fleiß nicht 


ganz voll, ich ſetzte es auf einmal zu den Kehlen, die 
am meiften gluͤheten; ‘dag Wafler wurde ganz ſchnell 
heiß, und kochte in dem Gefaͤße; ich nahm es herab 
vom Feuer, wann das Waſſer voll von Blaſen war, 
und ſetzte es unterweilen auf kalten Marmor, Nach 


allen diefen Proben, welchen wenige Porcellane ge⸗ 
wachſen ſeyn würden, fand ich das Gefäß völlig uns 


verletzt. Einigemale habe ich noch mehr gethan, ich 


habe einen Becher von dieſem Porcellan in den Schmelz⸗ 


ofen auf: glühende Kohlen geſetzt, und deren Hitze bey: 


nahe eine Viertelftunde durch wicderholtes Zublafen 


iſt vermehret worden; mit einem Worte, ich) habe in 


Geſtalt dadurch. gelitten haͤtte· 
ir können alſo verſichern, daß, in Anfehung uns 


= ſers Gchrauches, kein beſſerer, 'und. vieleicht kein fo 


guter Porecllan zu finden ift, als diefer, der. feinem. 
AUrſprung bloß dem Slafe fehuldig iſt. Er wärde alle 
vorzuͤgliche Eigenfehoften Haben, wenn ar nur audy 
den Vorzug an Schönheit hätte 5 allein fo muß ich 
gefteben, daß die Verſuche, die ih im Großen zu wies, 
derhofen nicht fo oft, als ich wohl gewollt hätte, Ges 


dieſem Becher Glas ſchmelzen laffen ‚ ehne daß fine es 


I. 


legenheit gehabt habe, noch nichts davon hernorges 


bracht a bie ir der Weiße 
F | berlrifft, 
— ee 
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betrifft, mit den alten Porcellanen um den Rang ſtrei⸗ 
ten · konne. - Wird es. aber für einen. Porcellan, der 


um einen geringen Preis fol gegeben werden, nicht 


genug feyn ; wenn deffen Weiße der genteinen Porcel⸗ 


lanen ihres übertrifft, dergleichen Diejenigen ſind, die 
man in der Vorſtadt St. Antoine verfertiget ? wenn 
7,7 paffelbe eben fo ſchoͤn iſt, als das yon dem Porcellan 
„yon St. Cloud, den man fo theuer verkauft, ob er 


gleich) an Güte nur mittelmäßig iſt? wenn endlich 


deffen Weiße demjenigen von viclen Porccllanen, die 
‚aus Indien ju ung fommen, nicht nachzuſetzen, und 


| wenn es demſelben fogar vorzuziehen iſi Nun ha⸗ 
"ben mir aber die: Verſuche dergleichen gegeben; und 


ich trage fein Bedenken,.zu glauben; daß die Glas⸗ 
porcellane ein vollkommeneres Weiß. annehmen moͤ⸗ 


gen, als dasjenige iſt, das ich ihnen bis itzo gegeben 


habe, Die Weiße ihres Inneren beweiſet mir es 


gart zu überzeugend; ſelbe uͤbertrifft allemal: die vor 


hrer aͤußeren Flaͤche; und ob es mir gleich noch nicht 
° gelungen ift, fie auswendig eben ſo weiß zu machen, 


Als inwendigt To kann Doc) keinesweges mit Glaub; 
wuͤrdigkeit daraus geſchloſſen werden, daß es unmöge: 
lich ſey, dahin zu gelangen. Wenn ich mich in eine 
umſtaͤndliche Beſchreibung der Anmerkungen uͤber die 


deiln, für ein Unterſchied zwiſchen Glas und Glas iſt; 


‚allein ungeachtet der. großen Menge Verſuche, die id) 


mit verſchiedenen Arten Glas. gemacht habe, iſt den⸗ 


fücht habe, welche, um in guten Porcellan verkehret 


noch. niche zu vermuthen, daß ich diejenige - Art ver 
— du 


— 
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Wahl der dienlichſten Glaͤſer einlaſſen werde, wird 
man ſehen, was, in Anſehung der Farbe, welche die 
Glaͤſer erlangen, wenn fie ſich in Porcellgn verwan⸗ 
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m — von allen. die: geſchickteſte iſt; unendliche 
Uunſane die mir gefehlet vornehmlich einen Glas⸗ 
brennerofen zu meinem Gebot zu haben, haben mich 
Außer Stand geſetzet, Die. Glaͤſer machen zu laſſen, 


welche ich zu meinem Gebrauche am gemiäßeften zu / 


ſeyn glaubte; ich habe‘ mich alfo derjenigen bedienen, 
muͤſſen, ‚die täglich in einer gan andern Abficht verz 
fertiget werden. Wenn man mit. Gläfern, die man. 
‚ genommen, wie man fie gefunden bat, fo weit gekom⸗ 
men iſt, daß man Porcellan macht, der. mitgeht: fol 
man denn nicht hoffen, dag man dahin gelangen werde, - 
ihn. weit fehöner zu niachen, wenn man die Gläfer wird “. 
„ Yerfertigen laſſen, die. darıu am geſchickteſten ſeyn 
werden? Unzählbare andere Umſtaͤnde, die nicht eher 
koͤnnen erklaͤret werden, als bis man von der Weife - 


4 unferrichtet ſeyn wird, wie Die Vexwandelung des Glas . 


ſes in Porcellan geſchieht, machen mir. glauben, daß 
es weit gefehlet ſey, daß ich dem neuen Porcellan die 
Vollkommenheit follte gegeben haben, wozu er gelan⸗ 
gen kann. Die Art und Weiſe, ihn zu verfertigen, 
iſt eine ganz neue Kunſt, und feine Kunſt hat von 
ihrem Urſprunge an-alle “Erweiterungen. achabt, die 
fie Haben Fann, ' Der. alte chineſiſche Porselan, it, fo. 


alt er auch ift, — ſo alt wicht, als dig Kunft, er 


Porcelan zu. machen. 
Um unfere neue Kunft vollkommen zu machen, muß 


man über die verſchiedene Gattungen Glas Unterfüche - 


anftellen, gleich denen, welche wiegen der alten Porcella⸗ 


ne über. die. Erden, und Seine find angeftelet wordeng 
und iſt es geſchehen, weil ich immer gehoffet Lg | 


‚und Selegengeit gu finden, Diefe Unterfuche anzuftelle 
—— als —— Sa — — fe, 
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neue Kunſt oͤffentlich bekannt zu machen. Ich gebe 

mir itzo ſelbſt desfalls Verweiſe; vielleicht wuͤrden 
aandere dieſelbe ganz vollkommen gemacht haben, wenn 

Ach fie cher Hätte angezeiget. Obgleich das Weiße 

gewoͤhnlicher Weife die Grundfarbe des Porcellans iſt: 

> fo verfertiger man dennoch Porcellan, deffen Oberes 
von ganz anderer Farbe iſt. Man hat Eaffeetaffen, 

- welche braun find, die man Capucinertaſſen nennet 5 
man hat ganz blaue, grünliche dc... Man wird denen ' 
Werken, ohne andere Beatbeitüung, und felbft ohne 
andere Unfoften, als welche die Verfehrung des Gla⸗ 
es in Porcellan, in Betreffung des Weißen, erfordert, 

mancherley Sarben geben koͤnnen, als ein verfehledenes 

Braun, das mehr oder weniger dunkel iſt, und alle 
annehmliche oder hellere Farben, wie die Agathfarbe; 
man wird fie ſogar von einer trefflichen Schwärgemas - 
“hen. können. Doc, werden diefe Farben nur auf der 
aJIIußeren Släche ſeyn, wie fie auf der Fläche des gewoͤhn⸗ 
lichen ‚Porcellans find; das Innere wird alle feine 
Weiße behalten, Endlich tft es unnoͤthig, zu fagen, 
daß, wenn Man unfere Porcelane durch Bergläferung 
auszieren, imd von fehönerem Ausſehen machen.nil; | 
diteſelbe, gleich den übrigen Porcellanen, alle Farben :- 
annehmen, die man von außen auf diefelbe wird fegen _ - 
wollen, und. daß'es fo°gar leicht ift, fie ihnen einzus 
verleihen. Ueberhaupt find es nur zufällige Dinge, 

Was den Porcellan ſelbſt angehet: fo beftcher das 

Wefentliche deffelben in der Materie, woraus er vers... 
fell 
Um und aber beffer- in den Grand zu fegen, von 
den Borzügen der neuen Methode, Porcellan zu ma 
hen, zu urtheilen, und um den Naturforſchern dass 
ee en jenige 
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jenige fehen zus Taffen, was er befonders hat: fo wol⸗ 
len wir dinen allgemeinen Begriff vondem Verfahren 

geben, welches dieſelbe erfordert, und von dem Wege, 
"der uns dahin gefuͤhret hat, daſſelbe ausfuͤndig zuma⸗ 
chen. Alle Unterſuchungen der Phyfik und der Mu 
amt halten. dabey Stich, und beſſer, als man es 
ſich einbilden ſollte. Als ich anflug, nach den Mitteln ' 
zu forfchen, das Eifen in Stahl zu verfchren,. und 
die Werke von: gegoffenem Eifen geſchmeidiger zu 
‚machen, hätte ich mir gewiß nicht eingebildet, daß 
ic) auf dem Wege'wäre, einen Neuen Handgriff zu 
erfinden, wie man Porcellan machen fönne Den: 
noch bin ich durch eben diefe Proben, die ih, in Ans . 
fehung des. Stahls und des gegoffenen Eifens, gemacht 
» habe, darauf gekommen; und hatte ich das, was ſie 
mir, in Anſehung des Porcellans, gelehtet hatten, zur 
Wuͤckſicht als. ich bey Endigung der Befchreibung von - 
der Kunſt, gegoſſenes Eiſen gefomelbig zu machen, 
geſagt habe,. daß ich über Maätcrien, die mit denen, 
welche ich abgehandelt, im Verhaͤltniſſe flünden, noch 
> feltene und nägliche Dinge mitzuthellen haͤtte. Ale 
Proben mit-deni Eifen, es’ ſey gegoffen oder gefchmies - 
det, oder faft alle Proben, womit man damals zuchun 
hatte, waren durch nachmaliges Ölühen gemacht wor ⸗ 
den; das iſt, die Werke, fie mochten von Eifen oder. 
von Metall feyn, waren in mohlverleimten Schmely 
.  fiegeln eingeſchloſſen worden, die mitgewiffen Pulvern, 
als von Kohlen, von gebranntem Ruß, von ealcinir⸗ 
‚ten Knochen, es ſey allein, oder. zuſammen verrnifcht, 
oder mie Salzen — riugsumher 
umgeben worden. Die Schmelztiegel waren hier ⸗ 
naͤchſt einem langen Feuer ausgeſetzet worden, das 
— 20 IR mehr 
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6 mehr oder: weniger eftig war, nachdem die Arber 


es erheiſchte. Die Ehymie; welche ung fo viele Pror ' 
ben geliefert hat, die durch den Wrg des Guffes und. 


‚der Ealcination bey 'offenem -Beuer, und durch den 


rt 


Weg der Diſtillationen gemacht: worden, hat, wie 
. mich duͤnkt, diejenigen gar zu' ſehr verabfäumet / wel⸗ 


che durch den Weg gemacht werden, -den fie Cemens 


tation genennet hat, ind welcher. das iſt, was man 
in groͤberen Künften Gluͤhungen heißet. Was die 


Cementation oder die Gluͤhungen in Betrachtung der 


Verkehrung des Eiſens in Stahl, und in Anſehung 
der Weichmachung des gegoffenen- Eifens, wirken, 
‚ follte uns, .. mich, hoffen machen, viele andere 


fonderbare und nuͤtzliche Dinge hervorgebracht zu fehen. 


Bictelleicht iſt die Weiſe zu arbeiten, welche dem Ver⸗ 


a der Natur am nächften kdunm, ; diejenige, die 


Ihre Bermifchungen nur. allgemach: und uͤnvermerkt 


zu Stande bringt , und die imgleichen die Körper nur ' 
nach und nach und ſehr langſam zuſammienſetzet. 

Durch den Guß wird alles gar zu hurtig vermiſcht, 
. und oftmals haben die Materien, che fie vermiſcht 
werden, eine gar zu ſtarke Veraͤnderung gelitten; ; die 


Hitze aber, die ein feſter Koͤrper während. einer Sir 


bung von langer Dauer leidet, erweitert deffen Theile; 


trennet fie aus einander, und eröffnet faufend Durchs. 


gättge, in welche ſich die flüchtigen Theilchen einſchlei⸗ 
chen, die unaufhörlich von den Materien, welche ihn 
von allen Seiten berühren‘, -abgefondert werden, oder 


voͤn Theilchen die ſcichem Koͤrper gemaͤß ſind, ent⸗ 
wiſchen;. ‚die Zuſammenſetzung leidet eine Veruͤnde⸗ 


rung, verwandelt ſich unvermerkt, und iſt nach dee 


ana BR mehr biefebe; ; man hat ein neues Zu⸗ 
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ſammengeſetztes; ; man hat ein Zufammengefetes in 
einem Stande, der.bon demjenigen , worinn er war, 
ekhe er in dem Scnmelzige vermacht wurde, ſchr ver⸗ 
ſchieden iſt. 

Der Begriff, den ich von dieſer Weiſe, das Feuer 
wirken zu laſſen, hatte, hat mich) bewogen, das wirk⸗ 
ſame Vermoͤgen der. Gluͤhungen über verſchiedene Ar⸗ 
ten Materien zu erweiſen, dieſelbe mögen metalliſch, 
oder bloß mineraliſch ſeyn. Es iſt hier jetzo der Ort 
nicht, vom allen dieſen Verſuchen Rechenſchaft zu ges 
ven wovon viele ſelbſt weder. genugſam find wicder- 
holet noch verändert, worden. Ich wuͤnſche, daß fich 


jemand die Mühe geben · möchte, dieſe Arten Proben 


weiter zu treiben, als ich gekonnt habe; ich bin uͤber 
zeugt, daß feine Arbeit. mit. ſolchen Bemerkungen 
werde vergolten werden, die ihm Vergnuͤgen ſchaffen 

| muͤſſen. Was aber zu dergleichen Verſuchen billig 
eine Anreizung ſeyn ſoll, find diejenigen, wovon ich 
‚gegenwärtig Rechnung zu geben habe, und die ich 
‚mit dein Glafe gemacht. Ob man daffelbe gleich als 

— Das äußerfie Ziel von der Wirkung: des Feuers betrach⸗ 
tet bat: ſo habe ich dennoch fehen wollen, ob das Feuer 
keine merfliche Veränderungen darinn hervorbringen 

. ‚würde, waͤnn es in wohlvermachten und mie einigen 
wirkſamen Materien angefülleten Schmelztiegeln ein« 
geſchloſſen waͤre. Die Art der Zuſammenſetzung des 
Glaſes hatte ich genugſam toicherholet, um mir cin 
Lehrgebaͤude zu machen, das mir dieſelbe mic Wahr: 


ſcheinlichkeit zu erklaͤren ſchiene. Dieſes erg ehe | 


brachte mich auf die Gedanken, "dns gemeine Glas, 
das Glas, welches von Sand, von Kies, von Aſche 
J— EN, koͤnnte vielleicht wieder aus einander | 
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vgebracht werden, ſo wie, es bey den metallifchen Bläs 

we kn angeht; und zwar, wenn man fchwefelhafte Ma⸗ 

| Akrien, oder ſelbſt Salze von der Natur derjenigen, 
welche, anſtatt der Verglaͤſerung/ befoͤrderlich zu ſeyn, 


sähe vielmehr zuwider ſind, in das Glas eindringen „ 
maachte. Wie ee 
“fo verurfächte- er. gleichwohl, daß ich mich entfihloß, 


Scherben von verſchiedenen Glaͤſern in wohlverwahrte 
Schmelztiegel einzuſchließen, wo die einen von allen 
Seiten mit Pulver von Kohlen, die andern mit einem 
Gemiſche von Kohlenpulver, Ruß und Meerſalz, des⸗ 

gleichen ich. zum Stahl gebraucht habe, umgeben wa⸗ 
ven ; die übrigen waren es mit Pulver von Knochen, . 

‚ ‚oder mie einem Gemifche von dieſem Pülver und don 
Kohlen, wovon ich gelernet hatte, zur Weichmachuüg, 

-. - Ver Werke von gegoffenem Eifen Sirhrauch zu machen, 

Das Feuer wurde bey diefen unterfchledenen Verſuchen 

miehr oder weniger fange anhaltend ‘gemacht x einige 

| hielten ſich einen Tag über‘, und andere. länger, . -- 
+" ‚Die umfländliche Erzählung diefer.erften Proben ı 
wuͤrde fir jeßo Tang und unnuͤtz ſeyn. Es iſt gruß 
zu wiflen, daß viele nur Glasftücken fehen ließen ‚die 

ganz unerfenntlich waren,“ Man konnte ſie bloß an 

i Be äußerlichen Geſtalt erkennen, die fie behalten " 

hatten, Viele hatten :das Durchſcheinen, welches 
‚uns dem Glaſe faft weſentlich zu ſeyn ſcheinet, gänzlich 
verlohren. Die Bruͤche eben dieſer Stuͤcke ließen mir 
je noch. größere. Veränderungen wahrnchmen, als welche 
| :ihe Auswendiges anzeigte; anflatt eines Bruches von 
hellpolirtem und glänzenden, fand ich Bruͤche, wie 
ich fie im Anfange dieſes Auffatzes befchrieben habe, - 
‚Selbe waren don einer [ehr Hohen Weiße, und er J— 
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hoͤchſtſeine Fäden, welche einander in geraber Linie zur 

. „Seite lagen. - Mit einem Worte, eg giebt fein Bruch 

von irgend einer Gattung undurchfichriger Steine, , 

. welcher. von den Brüchen des Glafes fo fehr unter⸗ 
ſchieden feyn mag, als die yon gegluͤheten Glaͤſern von 
„denjenigen von gleichen aber nicht. geglüheten Glaͤſern 
unterſchieden waren. Hätte mir jemand dergleichen ' 

- „Materie gewielen, ohne mir ihren Urfprung zu fagen, 
"dh würde fie gewiß: nicht Glas genennet baben, und 
ish haͤtte mir nicht einbilden mögen, daß fie es vorhin 
we >. Dan Evan 

Ich ſage demnach, daß meine Gluͤhungen indem 

Glaſe ein Zuſammengeſetztes, oder, vieleicht befler, - 
eein ganz. beſonderes Wiederauseinandergeſetztes 
hervorgebracht haͤtten. Es war natuͤrlich auf Die Ge⸗ 
danken zu kommen, von dieſem verwandelten Glaſe 

Gefaͤße zu haben; es war zu vermuthen, daß dieſelbe 
vortreffliche Eigenſchaften haben müßten, daß ſie gang 
keck ind ohne Gefahr Fönnten ans Feuer geſetzet wer 

„dene Alles verwandelte Glas, das mir meine erften 

Verſuche gaben, war auf feiner Fläche fehr ſchwarz; 

. ‚bie Pulvern und andere Uniftände, welche su.erzählen 
nicht Zeit Ift, waren davon die Urſache. Uebrigens 
waren dieſe Glaͤſer durchaus undurchſichtig geworden. 

Es hatte mir beſtaͤndig ſeltſam geſchienen, eine ſo ber 
ſondere Materie zu haben; allein je länger ich hoffte, 

- je mehr hoffte ich, daß, da man dem. Glaſe durch dies. 
fen Weg die Durchflptigfeis gänzlich nähme, man 
durch .einen gemäßigreren Gebrauch der Mittel, die 
es unducchfichtig gemacht haften, ihm einen mittel: ' 
mäßigen Grad der Durchſichtigkeit, eine Halbdurch⸗ 
fichtigfeis, fo wie die vom Porcellan ift, laſſen Fönnte, 
34 1. 
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38 Resumurs Auffag von der Kunfl, 
Auch hoffte ich daß, wann ich mich ‚verfchledner an⸗ 
> dern Materien bediente, um das Glas glühen zu mas 
chen, ich einige darunter finden wuͤrde, welche, ob fle 
gleich geſchickt wären, dieſe Wirkung hervorzubringen, 
„dennoch auf der Oberfläche des geglühenden Glaſes dies 
jenige Weife erhalten wide, die deffen ganzes Innere 
hatte, Mit einem Worte, es duͤnkte mich, daß das 
Glas in eine neue Art Porcelat koͤnnte verändert wers 
den. Hier ficht man, wohin mich meine erſte Unter 
ſuche geleitet haben. ee. ee. 
| Sp wahr. cs auch feyn mag, daß Bas Ungefähe - 
ung in unfern Entdeckungen große Dienſte chut : ſo 
iiſt es dennoch niche minder wahr, daß es uns gewähns . 
llicher Weife nur in fo weit Dienfte thut, als wir, Abe - 
| fihten haben, weldje ung anf das, wasesunsan 
die Hand giebt, aufmerkſam machet. Es muß fich, 
hindert und hundertmal jugetragen haben, daß, nach⸗ 
dem Retorten und.andere Diftilliergläfer gefprungen, 
welche verleimt einem-ftarfen Feuer ausgefeger gewe⸗ 
‚fen; es muß, ſage ich, ſich hundert und hundertmal 
zugetragen haben, daß man einige geſehen, deren Grund 
weißlicht und undurchſichtig geworden. Nichts deſto 
weniger weiß ich nicht, daß der Herr von Monta. 
mie, Kammerjunker des Herrn Herzogs von Chats 
ttres, nachdem er den Grund eines: Diftilierglafes in 
dieſem Zuftande bemerket, in. Acht genommen habe, 
dagß es dem Zuſtande des Porcellang genähert zu ſeyn 
ſchiene. Der Herr von Montamis, welcher einen 
großen Geſchmack, viele Geſchicklichkeit und Verſtand, 
in Anſehung der Erfahrungen mit vielen Erkenntniſſen 
+ vereinbarte, war bemuͤht, undurchſichtige und gefaͤrbte 
Glaͤſer daraus zu machen; als er des Grundes von ei⸗ 
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— detgleichen Diſtilllerglaſe anſichtig ward, das 
mit Kalk war bedeckt geweſen. Die Anmerkung 
ſchiene ihm ſonderbar zu ſeyn, und hielte er ſich ver⸗ 

- "pflithtet; zu, verfuchen, was dergleichen Kalk, womit 
dag Diflilierglas war verleimt geweſen, über Glas 


vermoͤchte, das in Schmelztiegeln wuͤrde eingeſchloſſen 
ſeyn. Dieſer Verſuch lieferte ihn Stuͤcen Glas bie 


ihm dem Porcellan gleich zu ſeyn vorkamen. "Er 


. "brachte ſie im Winter von 1740 zu mir, um zu wiſſen, 


ob ich fiwdafür"anfähe, Er wurde ſehr vergnuͤgt, 


"als ich ihn nicht num in dem Gedanken, din er davon 


hatte, befeftigte, ſondern Ihm auch zu erkennen gab, 


doß dieſe Weife, Porcellan zu machen, zu einer nůtzli⸗ 


chen Kunſt werden koͤnnte, die ich in Regeln gebracht 


„hätte und als ich ihm verfchiedene, Werke zeigte „die 


mir dieſe neue Kunſt hervorgebracht haͤtte. Als ich. 
“aber, vor mehr als zwanzig Jahren, mit der Verkeh⸗ 


rung des Glafes in Vorcellan meine erſten Verſuche 
machte als ich dergleichen machte, wie fie dem Herrn 
"von Montamis gelungen ſind: fo ſahe ich diejeni· 


‚gen bey weitem nicht zum voraus, die mir zu machen 


| annoch übrig waren, Es war nicht gering, zu — | 


wie man dem Glaſe feine Natur verändern ließe, es 
war noͤthig daß nian ſie ihm/ vermittelſt Materien, 
veraͤndern ließe, welche am geſchickteſten ſeyn wuͤrden, 


es nach ſeiner Verwandelung als ein Porcellan von 


annehmlicher Weiße erſcheinen zu machen. Mit wie 


vielen unterſchiedenen Materien habe ich es nach ein⸗ 
ander nmgeben muͤſſen, um zu verſuchen wäs dieſelbe 


fönnen 1° Die Glaͤſer ſelbſt haben mir zu einer lan⸗ 


gen Reihe Verſuche Materie gereicht; es giebt der⸗⸗ 


. felben einige, deren a nl fe 1. 
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find ʒ es giebt viele Arten, welche zu Porcellän zu 


ausfindig gemacht werden, die bequem wärge, gemäße 





machen man ohne Fortgang verfuchen würde, ind 
. unter den. Arten, bey welchen diefe Veränderung ſtatt 
hac, giebt es einige, ‚die nur ganz geringen zu geben 
geſchickt fine Endlich gaben die im Kleinen an 
Scherben von Glas gemachten Verſuche zu der Weiſe 
im Großen zu. arbeisen, zu der Weife ganze Werfe 
yon Glas in. Werfe von Porcellan.. zu verivechfeln, 
Feinen genugfamen Unterricht, .. Es mußten Weiſen 






Beuersgrade zu gehen. Sogar andere Schwierigkeis 


ten, deren ich mich nicht werfehen hatte, hahen fich 


bey der ‚Arbeit im Großen herporgerhan,, Kurz, Die 
Weiſe, den neuen Porcelan zu verfertigen, hat mil: 
fen in eine Kunftgebracht, und alle Vorſchriften diefer 
Kunſt haben müffen erfuriden werden. Man begreift, 
- wohl, daß diefe Vorſchriften in einem einzigen. Auf: 
ſatze nicht genugfam koͤnnen beführichen und. deutlich .- 
N gemacht werden; ich-werde,-um die.nöthigen Erflä_ 
rungen beyzubringen, verſchiedene gebrauchen, Ich 
‚werde. aber. dieſen keinesweges endigen, ohne wenig⸗ 
ſtens einen groben Begriff von der Einfalt zu geben, 
gu nelcher dieſe neue Weile, Porcellan zu machen, 
ilſt gebracht worden, und ſelbſt ohne "diejenigen, welche 
.begietig darnach feyn werden, in den Stand zu ſetzen, 
dieſelbe zu verſuchen. 
Anfaͤnglich muß die Materie erwaͤhlt werden, die 
man heaxbeiten will. . Um den Stand zu fegen ‚ dieſe 
Wahl anzuſtellen, theile ich die Glaͤſer in vier Claffen 
ab. Die erſtere . beficht aus” den Glaͤſern, die am 
durchſichtigſten, am weißeſten und am zarteſten, das 
ift, die am wenigſten hart und am meiften famehbar: | 
= ln 3 De 7; 7" 
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o dergleichen diejenigen ſind, welche wir Cryſtalle nennen. 
Die weißen Glaͤſer, worinn wir allerhand einzuaͤtzen 
Ipflegen, die Fenſterglaͤſer, die Glaͤſer, worans. wir _ 
unſere Spiegel machen, unſere Trinkglaͤſer, und vieſe 
andere Arten Glaͤſer, unter welchen einige mehr oder 
weniger weiß und mehr oder weniger zart ſind, be⸗ 
kommen ihren Rang in der zwoten Siafe. In die ° 
-  beitge Claſſe fernen wir alle diejenigen, welche eine Farbe 
"haben, die man ihnen. nicht zu geben fucht‘, wie die 
Glaͤſer unſerer Weinbonteillen, wie die von.unfen . 
.  Gartengloden find ;. dergleichen auch oft die Glaͤſer 
von den Diftifiergläfern mic engen Hälfen uud von - 
den Retorten zu ſeyn pflegen, . Endlich geben wirder - 
vierten Claſſe alle durch metalliſche Materien gefärbte 
Glaͤſer, und welche ſehr beſchwert damit ſind, unter 
welchen die Schmelzwerke den erſten Martg einnehmen. 
Unſere Proben mit dieſen verſchiedenen Gattungen von 
Glas haben uns in den Stand gefegt, zur Regel zu 
geben, daß die haͤrteſten Glaͤſer ſich am leichteſten gluͤ⸗ 
hen laſſen. Das ſogenanute· Cryſtallglas und alle 
Schmelzwerke habe ich vergeblich in Porcellan zu ver⸗ 
kehren geſucht. Mit Behutſamkeit kann man die 
Fenſterglaͤſer, die aͤtzbaren und die Spiegelgläfer in 
= -Porcellan verändern. Man. wird als was Senderbe- 
res wahrnehmen, daß die allerſchoͤnſten und durchſich 
tigften Glaͤſer feinen Jo ſchoͤnen Porcellan geben, al 
die von der dritten Claſſe, welche ung. wegen ihre 
nichtswuͤrdigen Farbe nicht gefallen wollen; ein Stuͤck 
von dem ſchoͤnſten Spiegelglafe kann nicht zu der Weiße 
gelangen, welche dag Glas von einer ganz nichtswuͤr⸗ 
digen Bouteille annimmt. Unter den Glaͤſern der 
dritten Claſſe giebt es einige, welche werth ſind, denen 
— andern 
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andern: vorgezogen zu werben, und giebt es auch einige. | 
datunter, welche platterdings müffen verworfen. wẽr⸗ 


— den; wir würden.aber/feine Anweiſung geben fönnen, 


biefelbe von. einander zu unterſcheiden, ohne uns in 
wöeitläuftige Beſchreibungen zu verwickeln. 
Wir wollen uns jetzo ſelbſt nicht einmal in die Um 


a terfuhung einlaffen, welche ung, die verſchiedenen Ei⸗ 


"genfihaften derjenigen Materien kann erkennen mas 
chen, die zur Arbeit geſchickt find. Wir begnuͤgen 
uns, die Anweiſung zu geben, daß eine der Materien, 
die am geſchickteſten find, das Glas in einen weißen 
Porxcellan zu verändern, der calcinirte Gips das iſt, 
diejenige Materie iſt, die man insgemein Talkſtein 
oder Frquenglas heißet, und deren uns die Gipsgru⸗ 
ben von Montmartre und andere Oerter um Paris 
herum die Menge liefern. Der Sand kann dieſe 
erwandlung gleichfalls verrichten, und ein Gemenge 
von ganz weißem Sande, wie die in den Abbildungen 
E ‚mit Gips; yiebe xin zufammengefeßtes Pulver, das 
vorzuͤglich allein mie dem Gips. oder allein wit dem 
— "Sande muß gebrauchet werden. 
Wenn man. Werke von einem gemaͤßen Glaſe 
ausgeleſen, und Vorrath von fein weißem calcinirten 
und wohlgepuͤlverten Gips hat: ſo iſt nichts ſo ſehr 
ohne Kunſt, als dieſelbe in Werke von Porcellan zu 
verkehren. Diejenigen, welche der. Handgriffe in den 
Künften einwenig Fundig find, wiffen, daß die Glas⸗ 
macher ihre Werke in großen Gefäßen von gebranfiter 
"Erde machen laffen, die fie Gasetten nennen. Man 
wird von diefen Gefäßen von gebrannter Erde, oder. . 
andere dergleichen haben, daran liegt nichts, das iſt, 
„Gattungen, von er großen En In er 
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Gefaͤße, in dieſe ſehr große Schmelztiegel muß man 
die Werke von Glas einſetzen, die man in Porcellan 
verwandeln will. Die Werke und alle Raͤume, wel⸗ 
che dieſelbe zwiſchen ſich laſſen, werden mit dem Pul⸗ 
ver angefuͤllet, das von einem Gemenge von weißem 
und feinem Sand und von Gips iſt gemacht worden. 
Man wird Acht haben, dergeſtalt zu verfahren, daß 
daſſelbe die Werfe von allen Seiten berühre und drücke, 
das iſt, daß dieſe ſich nicht unmittelbar, und =: | 
I wenig die Wände des Schmelztiegels berühren. Nach⸗ 
dem das Pulver wohl äufgchäuft, wohl angedruͤckt 
“ worden, muß man die Gazetten, den Schmelztiegel, 
zumachen; ifin wohl verleimen; und alles, was von. 
dem Kuͤnſtler abhängt, wird geſchehen ſeyn; das 
uͤbrige zu vollenden, wird dem Feuer zufommen. : Die 
Gazette, den großen Schmeljtiegel, wird man zum . 
Zöpfer bringen‘, der irdene Gefthirre brennet, um in 
deſſen Ofen geſetzt zu werden, und an einen Ort, wo 
die Wirkung des Feuers flarf iſt. Wenn der Topf: 
brennerefen ausgebrannt hat, wikd man auch den 
Schnielztiegel "herausnehmen. Bey der Eröffnung 
.. deffelben wird’ man das Vergnügen haben, zu ſehen, 
daß die Werfe von Glas zu einem fchönen Porcellan 
‚geworben find.. Eben Daffelbe Pulver, welches zur 
Verkehrung der erften Werke gedienet hat, kann: zur - 
Verkehrung vieler andern, dienen; und weiß ich nicht, 


ob cine Zeit fommt, da man aufhören muß, fih des _ 


gebranuchten weiter zu bedienen. Anftatt dag wir nur 
eine Gazette in den Ofen geſetzt haben, fiehtman leicht, 
daß ihrer fo viele Fönnen hineingeſetzet werden, als die 


Ölasbrenner. in, die ihrigen ſetzen. 


e 


94 Reaumurs Auffatz von der Kunſt, 
>. bedaure, daß ich mic) hier nicht aufhalten 
kann /alles das zu beſchreiben, weiches vorgeht, waͤh⸗ 
rend der Zeit, daß die Verkehrung des Glaſes in Por⸗ 
cellan geſchieht; daß ich nicht ausfuͤhrlich genugerzaͤh⸗e 


len kann, wie das Glas, das man Jluͤhet, noch und 
nach verſchledene Schattierungen von Blau annimmt; 
in welcher Zeit deſſen Oberfläche anfange weiß zu wer⸗ 

den ; daß ich nicht ausführlich bemerken Bann, wie es 
darauf mit einem Ueberzuge, mit einer Decke ſehr 
kurzer Faͤſerchen umgeben wird, deren jede mit: der 


7° Wläche, woraus fie komme, fenfrechtäft; wie dieſe Far. - 


ſerchen ſich verlängern, - und wie die von den beyden 
gegenüberfichenden. Flächen endlich in der Mitte des - 
Stuͤckes zuſanmentreffee. 
—Ich werde aber meinen Aufſatz keinesweges endi⸗ 
gen, ohne zu bemerken zu geben, daß das wenige, was 
ich von dieſer Kunſt geſagt habe, zureichend ſey, ſie 
von nun an der Chymie nutzbar zu machen. Es war 
hkillig, daß eine Kunſt, die ihr ihren Urſprung zu ver⸗ 
danken bat, fuͤr ſie arbeitete; ie kann ihr Geſchirre 
llefern, die ige ſeit langer Zeit gefehlet haben; Ge⸗ 
ſchirre, welche da fig gleich denen von Glas den Vot⸗ 
zug haben, Materlen aufzubehaltän,; die durch die 
von Erde durchdunſten, nicht- den Gefahren. werden 
ausgeſetzet ſeyn, welche man mitdenen von Glas läuft, 
Wie viele Zeit, Feuer und ungerfchiedene Unkoften 
vuͤrden erſparet, und wie viele Verſuche würden viel«, 
leicht zum glücklichen Ende ſeyn gebracht. worden, wenn - 
die Chymiſten Gefchirre von Porcellan hätten haben _ 
können, und zwar von, Porcellan, das, ‚ohne. zu zers 
hrechen oder zu zerfpringen, der Wirkung eines flar- 
‚ Sen Feuers widerftanden waͤre; jeko wird es “ bey 
DE — nen 


— 





eine neue Art Porcellan zu machen. 95 


Ns 


nen fichen; ihee Retorten, Diſtitilerkolben und uͤbrige 


.Diſtilliergeſchirre von Glas in Gefaͤße von Porcellan 
zu verändern, . Um im Stande zu ſeyn, es zu thun,- 


den ich gegeben. habe. Es iſt Ihnen mehr daran ade 


haben fie feinen weitläuftigeren Unterricht nöthig, als .- 


ge, diefelbe fähig zus machen, dem Feuer zu wider: 
ſtehen, als ihnen ein bewundernswürdiges Weiß zu 
geben; auswendig brauner Porcellan wird ihnen bef 
fer feyn, abs der: allerweißeſte. Alt; um die Kuͤnſt⸗ 


ier in den Stand zu ſetzen diefe nene Kunft zu üben, 


S 


und dieſelde zu gleicher Zeit vollkommener zu-machen, 
werden viele andere Erflärungen nöthig fan, Erfl 
rungen, die mehr umfländlidies erfordern. An 


ſchwerſten wird ſeyn, Glaswerke won gebührender 


Eigenſchaft zu-befommen. . Vielleicht wird auch bey. 


der neuen Kunſt .erfordert, ‘daß diejenigen, welche 


Gtashütten habert, ſich durch die Uebung die Fertige . 
. feit zuwege bringen , verfchiedenerlen. Werke mit Gläs 


fern zu verfertigen,, die zur Arbeit nicht. fo gefchicht 
find, als welche fie gewöhnlich darzu hranchen. Dies 
ſes Hinderniß, das ich unter denen, die zu überfteigen 
ſeyn wuͤrden, als eines der groͤßten angeſehen hatte, 
hat mir nichts deſto minder weniger betraͤchtlich geſchie⸗ 
nen, nachdem ich Glasarbeiter anheiſchig gemacht 
habe, mir Gefaͤße von verſchiedenen Geſtalten mit 
einem Glaſe zu derfertigen, das mir, um in Porcellan 
verwandelt zu werden, am bequemſten ge⸗· 
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2. Nerandet Blackwel 


welcher wegen 


einer. geheimen Sinn 
den 9. Auguf 1747 zu Stockholm enchanpieg 
= worden. — 
"And einem Brieſe von Sonden miete 


Ss. Findet ſich eine natieliche Nenbegierde — 
SI Menfären; von Perſonen, die ſich einen großen 
E Namen in der Welt machen; oder von welchen 
x: nNur vieles ,; es ſey in Guten, oder im Boͤſen —5* 
| — “ wird, einen nähen Unserricht zu haben; Der Ä 
imn Schweden enthauptete Doctor Alerinder —5 — 
well iſt in unſern Tagen ein. Beyſpiel davon. Ohn⸗ 
geachtet die eigentliche Urſache feines Schickſals annoch 
ein Staategeheinmig iſt, and vielleicht auch. bleiben. 
ryduͤrfte: ſo, wird doch vernmithlich vielen nicht unange⸗ 
nehm fenn,.etioas von feinen Leben zu leſen, rg 
unſern Sanbesleuten noch unbelannt geweſen iſt. 


, Dieſer anglaͤckliche Mann w mar der Sohn eines 

_ efhiden Goͤttesgelehrten in ordbriffannien oder 
Teen Doctor ee ae" Der . 
— — ater, 





ze 








des O. —E Binde, — 


Kor, der ihn fehr lichte, und Denfählgen Verſtand ſei⸗ 
nes Sohnes bemerkte, übernapmrfelbit die Mühe feiner 


" Erjiehung und feines erſten Underrichte. — Hofe 


nung ſchlug ihm auch nicht fehl, und ehe noch der junge 
BSBlackwell das funfzehnte Jahr erreicht hatte, bewieſe er 
ſchon eine außerordentliche Kenntniß in der griechiſchen 
und lateiniſchen Sprache und bitteracur. Im ſech⸗ 
zehnten Jahre wurde er bereits auf did hohe Schule nach 
Edemburg geſandt / um allda ſeine Studien gehörig zus 
vollenden. Sein Fleiß war unermuͤdet, undererwarb. 
fich in kurzer Zeit, wegen ſeiner Geſchicklichkeit in den 
Sprachen und moͤthigen Wiſſenſchaften, einen allgemei⸗ 
nen Beyfall. Mit der franzoͤſiſchen Spruche, welche dar 
mals von einem Studierenden eifordertwirde, machte 
er fich indeffenziehe genau befannt; ; Ungeachtet er ſich 
auf dieferU niderfität einen guten Ruhm erworben hatte; 
ſo war er doch nicht dahin zu Bewegen, allda länger zu 
bleiben, ſo bald er ſich ſelbſt für geſchickt hielte eigene Bes 

ſthaͤfftigungen anfangen zu koͤnnen, die etwan zum Dien ⸗ 
fte des gemeinen Weſens und ihm zum ehrlichen Unter 
halt gereichen moͤchten. Er hatte Luſt die Weltzufehen, 
und feine Begierde hier zu war ſo ſtark, daß feine Freunde 
fich vergeblich bemäßeten, ihn davon abzuhalten. Er 
‚verließ alfo bie hohe Schule, ohne einen Gradum anger 
nommen zu haben, und gieng heimlich davon nach Lon⸗ 
don. Seine Abficht war, wie er nach feiner Ankunft in- 
diefer geoffen Stadt. feinen bekuͤmmerten $reumdenmel- 
dete, die nicht wußten wo er geblieben war, num mit den 

Lebendigen umzugehen/ und ſich mit der Erfahrung der 
MWeltbefannter zumachen. - | 
- Der Herr Blackwell war ein junger Menſch von ein 


und zwanzig Jahren, en Einbildungzum . 


‚28 € erſten⸗ 


⁊ 


⸗ 


— 
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— Rachente dou dein Ben 


a die Schaubaha⸗e der großen Hide — 
Sein Sinn war fluͤchtig, und er gabfich daher wenig 
Muͤhe, ernſilich. nachzudenken, was fur Folgen aus einer 


J— fo ſchnellen und unuͤberlegten Veroͤndernug feiner bisher 


rigen Lebensatt entſtehen koͤnnten. Um deuelich zure ⸗ 
den, fo Dachte er weiter auf. nichts, als alle Tage auczu⸗ 
ſpatzieren, und die Merkwürbigfeisen und Galanterien 
det Stodt zu ſehen. Da es aber eine bekannte Sacht 
iſt, daß man in London nicht viel chne große Koſten ſehen 
und mitmachen kann; unſer Schottlaͤnder aber eben 
keinen allzugroßen Bentel mitgebracht hatte: fo merk 
te er bey deſſen Abnahme gar bald, daß eine ſolche — 
= are von keiner langen Dauer fenn, und nicht gut gehe 
würde, wenn erdie voͤllige Ausleerung abwarten wo 


Diefe Ucberlegung machteißnernfthaft;nnktvarabrnuf 


bedacht , wie erfich durch feine Geſchicklichbeit etwas ver 
dienen möchte, die Gelegenheit faud ſich hierzu bald. 
Der Hr. Wilbins, ein berühmter Buchdrucker indons 
don, hatte einen: Gelehrten zur Correetur nötbig, unh 
nahm daher den Hrn. Blacktoell in ſeine Dienſte. Er 
verhielte ſich in dieſer Befchäfftigunggofleigig ımd-forge 
. fältig, daß der Herr Wiſkins ſowohl, als die Gelehrrten, 
deren Bücher er druckte, mit izm ungemein zufric den 
waren; und ihn allenthalben ſehr ruͤhmten. Ben dieſer 
Gelegenheit machte er ſich mit den Getzelmniſſen berede 
len Buchdruckerkunſt genau bekannt und faßte dieſelbhen 
ſehr wohl, Hierauf gerieth er mit einigen guten Freum 
den in Bekanntſchaft, und abſonderlich mit wei enen 
Gelehrten, welche Befoͤrderer der Wiffenfihaften waren. 
. Endlich aber hatte er das gute Gluͤck mit einem frommen 
und tugendhaften Frauenzimmer eincs hiefigen verdien⸗ 
er in werden welche er beitachete, 
und 


I 





— 


deovO.aleranders Blackweln90 


And mir iht ein ziemliches Stuͤcke Seld in die Händeber 
am. Er verließ alſo die Dienſte und die Druckeren des 
Deren Wilkins, und ſie ſchieden ſich als gute Freunde. 

So bald der Ar: Blackwell weder außer Arbeit war, 
und durch die gluͤckliche Heirath Geld in der Taſche hatte; 
: $o.gab er feine alte brennende Begierde, fremde Laͤnder 
zu fehen, ober, tie erfeibft fagts, Inder Welt herumiue 


ſtwreichen, indem es ihm nicht möglich wäre, lange an d& - - 
em Drte zu bleiben, wieder zu erkennen. Er verließ 


. Kein tugendheftes Weib, deſſen edler Charakter aus der 
Bolge bekannter werden wird, und gieng erftlich nach 
Frankreich hinüber. Nachdem erdafelbft das Merk⸗ 


 Wohrdigfie beſchen, ſo wanderte er durch Flandern nach 


Holland, umd von da-durchgieng er eitrige Theile von 
Deutfihland. Er brachte beynahe drey Jahre mit die 
fer Reiſe, oder beſſer, Herumſchweifung von einem Orte 
zum andern zu und hatte weiter keinen Vortheil davon, 


als daß er noch zwo Sprachen lernete / die ihm bisher un⸗ 


bekannt geweſen waren. Endlich ward er dieſer Schwaͤ⸗ 
metey fo muͤde, als er zuvor begierig darnach geweſen 
war, und dieſes gab ihm Gelegenheit, an feine Frau wie⸗ 


⸗ 


der zu gedenken, und nach London zuruͤck zu kehren; ao - 


wo er endlich eintraf und von ihr und feinen Freunden 


mitt nicht geringer Freude empfangen wurde. 
Dieſes war nun vorüber, und er mußte bedacht ſeyn, 
einmal eine Lebens art anzufangen, wodurch er ſich und 
die Seinigen erhalten moͤchte; denn ben der bisherigen 


Haushaltung fonnteer wohlmerfen,daß feiner. Frauen | 
Vermoͤgen bald erſchoͤpft ſeyn wuͤrde. Er entſchloß ſich, 


ein Buchdrucker zu werden, und beſprach ſich daruͤber 


mit ſeinen Freunden, welche ſein Vorhaben ſehr billigten. 


Er machee alſo hierzu Anftalt, micchete cin Haus auf 


— 
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dan &teande, und fing an, zu drucken: Aber Gero 


Es bald Ungelegenheit / die Buchdrucker klagten ſaͤmme⸗ 


lich wider ihn, Daß er Dis gewoͤhnlichen Lehrjahre nicht 


=. auigeffanden hätte; fieberiefen fich’aufdie Parlententes 


acte, daß einer fieben Fahre mußte are ehe 
er ein Gefchäffte treiben will. Herr Blackwell verih 
digte fich zwar ſehr wohl, und das Gericht zu Weſtmuͤn⸗ 


ſter Hall that einen Spruch zu feinem Vortheil. Ey J 


= Währte aber nicht lange fo wurde die Sache yon neuem 
aauf Verlangen ſeiner Gegner unterſucht, und darauf ihm 


— 


das Handwerk geleget. Hierauf folgierein Unfall dem 


‚andern; er gerieth in große Schulden, und machte dar⸗ 
auf im Scptembermonat 1734 Banquerout. Zu fir 
mniem völligen Ruin kam noch, daß einer von feinen Glaͤu⸗ 

bigern ihn beym Kopfnehmen, und über zwey Jehrege⸗ F 


fongen feßen ließ. 


Blackwells Ümftaͤnde waren anjetzo —— genug. An Ä 
u Kart aber, daß dieſes Unglück die Neigung feier Grau, 
welche er vorfeglich. unglücklich gemacht Hatte, ändern, 


. und fie abſchrecken follen, hatte er im Leiden eine Gehuͤl⸗ 


finm, die an feinem Schickſale einen: getreuen Antheil 
nahm; und nur bloß darauf bedacht mar, wie fie ihm daf 


u felbe lindern moͤchte. Riſabeth Blackwell beſaß von 
Nactur eine gute Geſchicklichkeit im Zeichnen und Ma⸗ 


Jen. Da ſie erfahren, daß viele gerne ein gutes ſo ger 


nanntes Herbarium. ſehen möchten;fo zeichnete und mar 
lete fie verſchiedene medieiniſche Pflangen und Kraͤuter 


recht nach der Natur. Dieſe Probſtuͤcke wurden dem 


beruͤhmten Manne, Hans Sloane, und beruͤhmten Arzt, 


Dr. Mead, und Dr; Andres einem Deutſchen gezeiget; 
fie gefieldn ihnen. fo wohl, daß fie dieſeß Unternehmen 


| ———— und Pannen 








AUnd Blumen ganz früh zu befommen und abzuzeichnen. Jh: ⸗ 
re Befchieklichkeit nahm fo zu, daß nei bloß die Zeiche 


Sn 


. *8— 


des Dr. Alerander Blackwell. noꝛ 


diente ſie fo viel,daß 


Blackwell aufminterteh *. Sie fuhr inihrer Bemüßung 
fort, und verdiente einguted Stuͤcke Geld, mit welchem ſie 


“ Die Freyheit ihres Mannes wieder erfaufte. Der Ser 
Hand, ein berühmter und gelehrter Upotbefer, Mitaliedder 


Zöntglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, und der die Auf⸗ 
iß dieſer edler Granfehr. Sie mußte auffein Anrathen 


| Rebe über ihren medicinifchen Garten hat, befoͤrderte den 


e Wohnung dem; Garten der Gefellfchaft zu Chelſea ge⸗ 


gen über nehmen, Damit fie Gelegenheit hatte, Die Pflanzen 


t eigener Hand 


nungen verfersigte, fondern auch felbige 
— und nachher mit lebhaften Farben aus⸗ 


in Kupfer 


ſchilderte. Ihr nunmehro befreyter Mann gieng ihr an Die 
‚ Hand, und fegte die Namen und den Gebrauch der Krauter 


in verfchiedenen Sprachen Dazu, um das Werk auch außer 
Kalb Landes beliebt — Durch dieſes Mittel ver: 


‚mäßig davon unterhielten. Während ihres Aufenthalts 
au Chelſea wurde die Frau Blackwell fehr hoch geachtet,und 
ſehr öfters von Perfonen vom erften Range befuchet,melche 
ihrer Arheit allen Beyfall gaben. Denen berühmteften 


nicht miinder zum Ruhme, daß ſie ihr. allen Beyſtand leiſte⸗ 
ten, und ihr befondere Proben der Hochachtung gaben. Als 
der erſte Band ihres Kraͤuterbuchs publiciret wurde, fo 


wurde ihr in Perfon erlaubet, denfelben der koͤnigl. Geſell⸗ 
ſchaft zuübergeben, und dieſe gelehrteBerfammlung belohn⸗ 


te nicht nur ihren Fleiß mit einem anfebnlichen Gefchente, 


) — | 3... - Der 


burg kann man in der Vorrede zu ſeinet Beſchreibung der 


ſchweileriſchen Gewaͤchſe nachfehen ‚woran keine Freundichaft 


‚. einigen Theil haben Eönnen. Der geſchickte Maler, Herr Bir 


fenberger ‚in Nürnberg , giebt gegenwärtig das — 
aus. 


Frau Eliſabeth Blackwell verbeſſert auf Vorfchuß he 


F * * bereits ſechrehn illuminitte Kupferplatten davon zu 


und ihre Familie ſich recht Standes⸗ 


— 


Aerzten, Wundaͤrzten und Apothekern in London gereicht es 


BE auch ein fehriftliches Zeugniß ihres Bey 


2 Unſers großen Zailers guͤnttiges Urtheil won dieſer Bem 


— 


ſchlaͤge des Herrn Blackwells, nachdem er ſich zu verſchie⸗ 


Ye 


— as —— = 
aoe Nachricht ven dem Leßeir ' · 


Der HerrBlackwell, welchem dir Buchbruckerkunſt O 
fatal geweſen war, dachte nicht mehr Daran, fie weiter fort⸗ 
gufegen, Indeſſen haßte er doch den Muͤßiggang. Er 
widmete die Stunden, worinn er feiner Frau nicht an die 


\ Hand gieng,der Raturlehre und einigermaßen der Arzenen⸗ 
' —* t. Er hatte einen aufgeraͤumten Kopf, undeficl 


alfo auf viele Anſchlaͤge, abſonderlich auf die Verbeſſerunt 


and Anbauung unfruthtbarer Laͤndereyen. Er entwarftas . ' 


her feinen Tractat, von Anbauung unfruchtbarer Helden. 


Dieſe Schrift war noch nicht völlig fertig, als er Cheifra⸗ 


verließ. Er wurde aber berbits wegen ſeiner Geſchicklich⸗ 


keit indiefer. Sache bekannt, und daher von v 


gerſonen in wichtigen Puncten zn Rathe gezogen, welche 
ibm feine Mühe roichlich belohnten. uͤcklich würde 
Blackwell gewefen feyn, wenn er. zu Chelſea geblieben, und 


daſelbſt vergnuͤgt gelebt haͤtte. Allein fo bakd ſeine Frau 


mit ihrem Werke völlig fertig, ſo wurde er auch des Ortes 


 Überdrißig, und begab ſieh nach einer Gegend, wo er zaͤn/ 
lich unbekamnt war; welcher Umſtand nicht unter feine gen - 


* 


ringſten Fehler zu rechnen iſt, denn er wuͤrde gewiß wicher 
in uͤble Umſtaͤnde gerathen ſeyn, wenn nicht von ungefaͤhr 


ein Freund ihn dem Herzog von Chandos dekannt gemache 
— haͤtte. Dieſer Herr. welcher alle Projecte, fo für das ge: 


meine Beſte gemacht zu feyn fchienen, arbörte und uncer⸗ 
ſtuͤtzte, bezeugte ein befonderes Wohlgefallen über die Vor⸗ 


denegmalen mit ihm unterredet. Er nahm ibn in feine 


dereyenzu Canons. Hier brachte er fein Buch volleads je 
Stande, und gab.ed and Licht. Es führte den Titel: 
A ‘New Methode of Improving cold, wet, and bare 
Lands, particularly clayey Grounds, with the’ Mannier 
of burning Clay, Turf, and Mole Hills, as pra&iifed ia 
North-Britain, inwhichis added the Method, of Culti- 


vating and railıng fruits Trees in fuch feils; mit der Uns 
terfchrift auf dem Titel: --Sed famam extendere factis, 
Hoc virtutis Opus. Virg. ing. 1741. London, bep J. Wal: ’ 
thoe. Es beſtehet dieſe Schrift aus 121 Seiten, opne die 
Zugignungsfchrift und Vorrede, nebſt 8 —— 
— | a 5 ie - 


r 


/ 





Dienſte, und machte ibn zum Dberauffeher über feinetam - 


! — Er i ; = N 
.. DIDI: Alexander Blackwell 103 
Sie uiehält 14, Kapitel. und iſt in einer netten Schreibart 
abgefaffet. Man lieſet darinn eine augenehme Miſchung. 
alter und neuer Gelebrfamtkeit, und ſie dienet ſowobl zum 
Vergnůgen der Gelehrten, als zum Unterricht der Unge⸗ 
lehrten, abſonderlich derer, Die ſich mit Laͤnderepen beſchaͤff⸗ 
ugen, indem der Verfaffer Mittekund Wege gewieſen hat, 
wie kalte, wiſſe und unfruchthare Laͤndereven, abſonderlich 
der ſo genaunte Kleys nder Leimengrund anzubauen, und 
en Rutzen des gemeinen Weſens fruchtbar zu machen. 
R* Dieſe Schrift bat einen allgemeinen Beyfall er⸗ 
boalten, anbey:nbee auch die erſte Gelegenheit zufälligen: - 
— su dem ungluͤcküchen des Herrn Blade; 


WehR gegeben. 20 7 
Det fimebilchefiefnndtehefam ein Exennplar von die⸗ 
ſer Schrift indie Haͤndenſie geſiel ihm fo wohl, daß er ſie an 
ſeinen Hof uͤberſandte. Hierauf erhielt er bald den Befehl, 
den Herrn Blackwell, wenn es angehen wollte, in ſchwedi⸗ 
ſche Dienſte zunehmen. Er nahm ohneſich lange zu be⸗ 
denken, den Antrag an, und verließ ſowohl die Dienſte des 
Herzogs von Chandos als auch andere Gelegenheiten zu 
feinge Befoͤrberung, bie.Ihm im Lande zugedacht waren 
Kurz. er gieng nach Stockholm über.” Geine Frau mit ei- 
. nem Rinde-bliehet in London, unter ber Hoffnung und Ver⸗ 
fprechung, wenn er in ſeinem Borbaben: glücklich wäre, ee 
ie ſogleich nachkommen laffen wollte, Er wurde in Stock: 
holm fehr wohl aufgenommen, und der erſte Miniſter war 
fo gnaͤdig gegen ihn, daß er ihm nicht nur in feinem eigenen: 
Hauſe zuwohnen erlaubte, ſondern ihm auch eine ſtattliche 
Beſoldung von der Krone zuwege brachte. Hier kam ein 
Vorfall der den Herrn Blackwell zum Doctor machte: Des. 
Koͤnigs von Schweden Majeflaͤt verſtelen, wie man fat, ih‘ - - 
eine Krankheit, welche fehr gefaͤhrlich geweſen. Der Herr 
Slackwell, weicher ſelbige erfuhr; hielte um die Erlaubniß 
an, dem Könige einige Arzeneymittel verordnen zu duͤrfen. 






—— — * \ 
* Einen Ausıngand diefem Brche liefern wir in einem der k z 
‚tigen Stüde beb Drnastine, und vielleicht, tritt es voͤlli ar x 
Anmerkungen, wenn es die Zeit erlauben will, in des kuͤnſtigen 
Meſſe in einer deutſchen Ieberfegung and Licht. Zu 
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104. Nachricht von dem geben % 


Ervelam dieſelbe / und die Arz neymittel ſchlugen gl - 
an, daß der un wie en heiße, ihm feine Benefüng bey⸗ 
Nlegte. Der Herr Blackwell kam dadurch in ſy guten Ruf, 
und da Ihro Majefkät deliebten, ihn unter die Zahl. ihrer: 
Leibaͤrzte mir zu nehmen fo wurde er von dieſer Zeit Doeror 
»Btadwell ‚genannt. Er wurde immer: beruͤhmter, und 
verdiente ein anfehnliches Bed. Seine Frau bekam vom 


Zeitzu Zeit einige Wechfelbriefe von ihm zu ihrer und ihres 


Rindestinterhaltung: Und ſie war ebenim Begriff, ihrem 
Manne nach Stvckholm zu folgen, als die ungluͤckliche 
Rachriche eingieng, daß er beym Kopf genommen, und: 
kurz darauf entbaupeet worden Ee lebet alſo — 

dernmal in ſehr betruͤbten Umſtaͤnden; allein die 

Gr ofmuth der Engländer: — nicht — 





Im⸗ Des erſten Sri im 
zweyten Bande. 


Des Seren vorn Baucanfond Be abim eines me 
niſchen Slötenfpielerd - tr of me 


| . II: Beſchreibung der — aſchine des Herrn St. 


Hales, womit aus den Schiffen, Gefängniffen. Kotn⸗ 
boͤden sc. die ungeſunde Luft gepumpet, und friſche 
wieder hineingebracht wird 


25 
IM. Nachricht von einem Briefe des P. des Boſſes an den 


— —— die Herren keibnis und Wolf 


IV. Prof. J. G. Srügers Vaſud. wie alle Seine 
ange Jahre zw erhalten find » 50, 
V. Abhandlung von dem Urforunge ber. Kälte, aus dem. | 
Plutarch 55. - 
VI. Reaumurs Abhandlung, wie das ſhiechteſte Glas in 
Porcellain zu verwandeln ſey 68 
Yu. viſtoriſche Nachricht von dem Lehen des er u 
holm enthaupteten D. Alexander Blackwe 


AT TUNE 


\ 
. 
N f Pr 





BSamburoiſches 


agazin, 


oder 





. aefammiee Schriften, 
sum 


Unterricht und Bergnügen, 
aus der Naturforſchung | 


‚und den“ 


= angenepmen Sifenkhaten aberhaupt 


NR 
B Sf / 
— DH | 7 v7 © 
8 Ben BULL Au 
5 .. * — — 
ER ER DA 
sn, = 4 rer) 
Ip „mm. — 
* 5 * 





‚De zweyten Bade⸗ zweytes St, 


J Hamburg, 
by G. €, Grund, und in teipig 
— ce H. Holle, i748. 


= = 8 — 
oa 
u z . 
x L) 
. r f > 
\ 
. f ' . « 
. 
% 
“ - 
B J Pr x 
2 n B — ⸗ 
N — 
r 
x ! .. . = . : 
[8 D * ' * . 
s 
® s . ei 
8 27 : . ° * 
* * 
* — 
F * 36 Ro x ” 4 
1 . 
— 
La) 5 + . i 
’ — % ‘ . r 
. \ . 
a. * 
* t7 J 
⸗ 
* 
1 
N ° . » .‘ 
. 1 
— x 
* ’ z 
} 1 . 
D gs A 
D a 
4 r 
. ’ ’ 
. » * 
* 
} R ' * 
® J 
J 4 — ⸗ 
⸗ Ex ‘ er 
Fr . ü - 
B i R 
\ 
” - 5 ‘ ° 
i ® ö 
« . R 
Pr ‘ 
D hi : : 
J 
J 
Fa * i 
2 i 
\ ‘ 
z J 
1 
- F ' J 
° 
% D ; E % = 2 
fi 
. . . N 
. 5 
“ * v2 
x . . oo J 1, u 
1 ; — rd . 
R . 
“ * — 
J . E > 
: , . n 
. = / « — 
\ R ‚ . 
. m . ‘ —*8 
* * 
* 
— * * 
Rn N — 
PET > 
“rn 
‘ + 
— J 
— = 
‘ A . — 
J + " 
« . 5 
. J 
4 
5 » 
ü » . 
\ 
. 
r 
. B & 
u a 
D 
‘ “ 
a * ® * ’ r i 
* 
L D D 
J 
* — x 
. 
« * 
F 
J 
* m : 
. 
# = 4 
S ' 
5 x . 
» . 
. 
“ * — 
a 
. N ı 
Li 
* ‘ 
» 
J 





} 





Auszug and: einem Briefe 


von dem = 


Ehrw. Heinrich Miles, 


Kontor der Bottesgel. unb Mitglied der Königlichen Geſellſchaft 
an den Präfidenten, | 


einige Derbefferungen 


ſo bey dem 


Apfel⸗und Birn-Weine 


zu machen ſind, betreffend. 


Aus der 477 Numer III. Artickel der Schrifften der 
| a Engliſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 


ar Brief iei im Nov. 1745 vorgeleſen worden. 








ALT GR hf bey Mittheilang gegenwärtis 
ne gen Papiers an die Koͤnigl. Gefels 
DIR ſchaft, iſt die Beſi itzer von Guͤtern 
— u dem —— eines ſeit langer 
— eit in Herefordshire beobachteten 
ee Gebrauchs, zu ermuntern, daß fie. 
eine Dugung ihrer — rin aa - 
die: 


i I 
4 


16 Auszug aus einem Briefe. 


bie daſelbſt erwähnten Arten von fruchtbaren Baͤu⸗ 
men auf ihre ietzo mit Hecken bewachſene und un⸗ 
brauchbare Pläge pflanzen. Es ift zu vermuthen, 
daß felbige in einigen Theilen der meiften Englifhen, 
EBraſſchaften fo gut als in der EEE jure 

| kommen würden, 


| Auszug aus einem Mifcpt. fo 1657. 8. von 
dem — Dr. Johann Beale und Mit⸗ 

gliede der K. G. aufgeſetzt worden, nach Art eines 

Briefes an Heren Hartlib Mitter zu feinem und 

des Heren Dell Gebrauch fo damahls Grosbrita⸗ 

niſcher Reſident zu Zuͤrch war. Es erhellet daß 
dieß Mſcept. als eine Fortſetzung zu dem ſeltnen und 
chaͤtzbaren Stückes Herefordshire Orchards, fo 
ch in der Ichten Ausgabe von Herrn ze 
neuen Berbeflerungen des Pflanzensc, ——— 

FE ni gemwefen. 

. Nachricht von einem vortreflichen Safte fo aus ver⸗ 
— Holzbirnen und Holzapfeln gemacht 
wird. 

„Der Verfaſſer behauptet; Daß Holzäpfel 
„und Holzbirnen, wie fie auf denwildeften und uns 
„feuchtbarften Hügeln wachſen, ben reichten, 
„ftärckften, angenehmften und dauerhafteflien Wein 
„geben, den Engelland hervorbringt, und Fünftig 
„dem Anfehen nach hervorbringen kann. Ich ha⸗ 

„be dieß, ſagt er, durch viele hundert Verſuche in 

Zerefor öshire fo richtig befunden, daß vernuͤnf⸗ 
„tige Leute mich verfichert haben, diefe Gegenden 
„von Engelland, wäken nur diefer Kenntniß wegen, 
„etliche 100000 °P. nn höher zu EN 
r 








von Verbefierung des Ciders. n7 

Er erwaͤhnet unter dieſen Arten ſaurer Fruͤchte 

die Birnen von Bareland und die Aepfel von 
Bromsbury von denen auf dir 4. Seite des Tra⸗ 
ctats; . Herefordshire Orchards, Erinnerung. ge 
than wird, und zeigt anz daß fie in groffes Ans 
fehen gekommen wären, ob die Entdeckung gleich 
damahls nur unlängft geſchehen. Mit dem Zufa- 

Ge: Der Holzapfel und die weiffe-oder rorhe Pferdes 

biene, überträfen alle andere, die in andern Laͤn⸗ 

dern befannt wären Von der rothen Pferdebirne 
in. Selton 96. Longland bemerdt er, „daß fie 

„eine angenehme männliche Stärfe hat, befonders in 

‚ „trockenen Gegenden, und eine befondere Kraft 
„gegen alle Blähungen befist: Von der Bes 

„fhaffenheit der Früchte fagt er: Wenn man fie 

„koſtete, griffen fie den Mund fo feharf an, daß die 


20 


„Bauern fprechen, es ſey als wenn der. Gau⸗ 


„men — wuͤrde, und weder Men⸗ 


„ſchen noch Thiere ruͤhrten dieſe Fruͤchte an, wenn 
„ſie auch noch fo reif waͤren,, Don der Birne, 
Nahmens Imnywinter, fo in diefer Sandfihaft, um 
Roffe herum waͤchſt, bemerckt er; „Sie ſey zu 
„nichts als zum Obſtweine zu gebrauchen, wenn ein 
„Dieb ſie ſtaͤhle, wuͤrdr er die Rache augenblicklich 


„empfinden, weil fie auſſerordentlich purgirte, wenn 


„man ſie aber mit gut gewaͤhlten Holtzaͤpfeln ver⸗ 
„mengt, und zu gehoͤriger Reife kommen laͤßt, 
„wird. der Saft beſſer als ein guter Franzwein. 
„Trinckt man ihn aber vor der Zeit, macht er den 


„Gaumen fuͤhllos, greift das Gehirn an, und pur⸗ 


ygirt heftiger als ein Galeniſcher Arzt.» Er glaubt 
diefg-Eigenfchaft wuͤrde die Frucht vor EEE 
3 ſtahle 





aeg aus Fre Briefe 


= zulänglich verfi cher, ob man fie eich in bie 
entfernfien Laͤndereyen pflanste, 

Bon der Beſchaffenheit des Saftes berichtet 
er: „Nach dem mit ihm verfahren würde, . gäbe er 


0 ssftardfen Rheinwein, Bacharacher, jaannehmlichen 


„Canarienwein, der'von fich felbft durchzuckert iſt, 
„er würde auch fo hart als der ſtaͤrckſte griechifche 
„Wein, öffnete und verſtopfte, und hielte fich ı, 2, 

“ „auch 3 Jahre, daf niemand: fagen koͤmte wie alt 
er fegn müßte um am beften zu werden. Dieſes 
x„Cſetzt er hinzu) Fönnen wir fagen, daß wir ihn fo-lange 
„behalten haben, bis er wie Sect gebrennet, die Flam⸗ 
ine wie Naphta angezogen, und den Magen wie 
Aquavit erhitzt. Er ſagt, er habe mit Weine von 
„Hay den ein Kaufmann von Briſtol, ungemein 


.. „erhoben, in feinem Haufe die Probe gemacht, und 


yihn foweit unter einem aus Holgäpfeln und wils 
„den Birnen gemachten Saft Befunden, daß alle 
„Bergleihung. lächerlich : gefhienen. Ferner bes 
- „eichtef er; daß Here Heinrich Lingen, ein groß 
„und-fehr. erfahrner Renner von Sachen fo zum 





„Pflanzenreiche gehoͤren, verſchiedene Tonnen von 


„einem aus dergleichen vermengten Fruͤchten ge⸗ 


„machten Safte bey ſich gehabt, den er mit einer 


„gefschten Zweydeutigkeit, Birnenwein (Pearmaine 
„Cyder) genannt, und der .aller Zungen Beyfall 
„erhalten, und daß alle feine gemeinen Gebüfche ihm 
vVorrath von diefer Frucht geliefert. » | 
Diefe leichte, wohlfeile, und vortheilhafte 
Art des Feldbaues, (mie er fie nennt anzupreifen, 
ſagt er: Die beften von diefen Birnen wüchlen auf. 
unfruchtbaren. und oͤden oe oder. Ahlen 
olz⸗ 


2 


von Verbefierung des Ciders. 19 


Holqzaͤpfel aber auf ofen Ufern und andern Pläten, 


‚ein Birnbaum trage ‚ordentlich 40, 50, 60, 7% 
Gallons öffentlichen Maaſſes, und manche 5, 6, 
bis 7 mahl mehr... Seitdem ich diefes angefangen 
habe, (fett er hinzu) machen wir innerhalb 10 Meil. 
um den Platz herum in einem Jahre, Saoco Hog⸗ 
ſheads, wie ich. nicht aus Muthmaſſung, fondern 
nach Regeln und Linterfuchungen beflimmt habe. 
Mun mögen unſre edlen Patrioten erwägen, daß 
dDieſes nicht ein Luftgebaͤude, ſondern eine fichereund 
augenfcheinliche Wahrheit ift, die nichts geringers 
2; ſagen will, als die Kunſt, auf unfern gemeinen 
„Acer, auf unſern Hügeln und wüßen Pläten, wit 
„geringen Koften und Mühe, aber unglaublichen 
„Vortheile, die Eoftbarftien Weine zu ziehen, Mei⸗ 
„ne Abficht ift alfo, den ungemeinen Vortheil zu 
„Gemüthe zu führen, der unferer Nation entftchen 
. „würde, wenn $eüte fo dieſes anfiengen, fich, ihre 
yPachter und. Linterthanen, durch. Nachfolge une 


„ters Beyſpiels gluͤcklich machten. ch überlafe - 


es dem Leſer zu bedenken, wie viel Mifionen FAp 
„fer Weins in wenig jahren im Sande wuͤrden ges 
„macht werden. Und wircklich halte ich dieß für 
„die Urſache, daß bey allen den letzten Kriegen, in 
„den aͤrmſten Vanerhuͤtten fein Mangel erſchien. 
„Sie hatten in allen Haushaltungen, eben die un⸗ 
„veraͤnderte Zahl von Gerichten, und eben die Spei⸗ 
„ſen. Unſere Aecker und unſere Weyden, ſchienen 
„nichts geringer, und der Schatten der Baͤume 
„bringt das Gras noch etwa vierzehn Tage ſpaͤter 
„als ſonſt, zum Nutzen der Laͤmmer hervor. 
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Auszug aus einem Seife 


Der Verf. beſchließt ſeine Abhendlung mit 
"den Worten; Wo dieſe Abhandlung. in gehörige 
Betrachtung gezogen wird, haben wir. feine Kriege 


einander zu zerſtoͤren nöthig, wie wir ietzo fuͤhren. 


In kurtzen koͤnnen wir Fruͤchte gnug für eine andere 
Welt die ſo groß als dieſe iſt haben, und dieſe 
J einem wahrhaften Paradieſe | 

2% machen, 


u Kennen | 


| | 
Auszug aus einem Briefe 


— von Herrn. Benjamin Cooke, MDR. —— 


an Hrn. Peter Collinſon 
die 


Wirdung des Bluhmenmehls 


aus den Blüten verſchiedener Arten von; 


Aepfelbaͤumen, auf die Frucht ein - 
nes benachbarten Baumes. 
betreffend. 


Aus den Schriften der Engl. K. Geſ. 477. Num. vmart. | 


Die Hertel find den 14. Mor. 1745. gezeigt worden. 


Werther Vetter! 


von dem DBlütenmehle des naͤchſtbenach⸗ 
barten ——— f nd; Ich weiß deflen 


: 


⸗ 


h habe euch einige Rouſſeten geſchickt, ſe 








von Wirckung des Bluhmenmehls ıc. ı2ı 
Nahmen nicht, kann aber fo.vicl fagen daß die Rouſ⸗ 
fetten vällig fein Anſehn und ſeine Farbe erhalten 


aben 
Herr Collinfon brachte zugleich verſchiedene 
Proben von den Aepfeln vor, als einen ungefaͤrb⸗ 
fen Donffetapfel; einen deſſen Farbe veraͤndert wor⸗ 
den, ob er wohl unter einen ganzen ‚Haufen unvers 
änderter Bruͤder gewachfen, und einige Aepfel des 
andern Baums der die Veränderungen in den Rouſ⸗ 
fetten verurfacht, und deffen Frucht gegentheils von 
den Rouffetten eine rauhe Schaale erhalten hatte.) 
Theophraft erwähnt diefe Ixgardaryn wie 
er es nennt, und berichfet ung, ‚die alten zu | 
häften viel Wercks davon gemacht, und groffe Bes 
gebenheiten daraus verkuͤndigt. Plinius berichtet 
uns, es habe einer ein ganz Buch von dergleichen | 
Veränderungen gefchrieben,. Der Mugen den ich, 
« daraus ziehe, ift vornehmlich, daß es eine Sa che von 
Wichtigkeit fuͤr die Liebhaber der fruchtbaren Baͤu⸗ 
me iſt, acht zu haben, wie ihre Baͤume geordnet ſind, 
und in was fuͤr Geſellſchaft ſie ſtehen. Denn ob 
dieſe Ausartung gleich an Aepfeln die eine zarte 
gruͤne Schaale haben, nicht ſo mercklich iſt als an 
den Rouſſetten, fa-fann man doch vermuthen, daß 
fie in einander. wirefen, und viefleicht ine . 
verbeffern oder VER: ” | | 
** * | | 
I eunge. — 
Anmerckung. err Joh. Ayloffe, ein wuͤrdiges 
Mitglied dieſer Geſellſchaft, theilte den 1. Jul. 1731. eis 


nige Bemerkungen von dem Ehrw. Herr Zenchmann 5 


— raue n fozeigen, daß Erbfenvon 
s- — ver⸗ 
— 
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‚. 122. Auszug aus einem Briefe vonic. 
- verfchiedener Farbe einander chen ſo anſtechen, mie vor⸗ 
erwähnte Uepfel. — — 
Herr Zenchmann beſaͤete im Fruͤhjahr 1729 ein 
”  Geiück feines Gartens mit weiffen Erbſen, und zwo 
doppelten Reyhen blauer Erbfen, gmwifchen denen ein 
ganz vier Fuß weit blieb. Wie er. des Saamens wes 
gen im Herbite welche einſammlete, und eine von den 
Schoten öfnete, fabe er mit Verwunderung eine blaue 
Erbfe zunachft am Ende beym Stengel, nebit ſechs 
weiffen. Nach forgfaltiger Unterfinhung verfihtedenen 
anderer Schoten fand er blaue und weiffe Erbfen in ei» 
nerley Schoten fehr vernengt, bisweilen nur einemeif 
fe oder blaue nur an einen Ende, bisweilen an beyden, 
bisweilen zwo weiffe oder blaue, mit einer von der an⸗ 
. bern Farbe dazwifchen, und ſo waren alle Die zum Saa⸗ 
.. men ausgewählt worden, weiß und Blau untermengf. 
Weil er das nächte Fahr feine Beete meiffer und blau⸗ 
er Erbfen fo nabe beyfammen gehabt, bat er feinem 
. Berichte nach Feine dergleichen Vermengung in denen 
gefunden, die er zum Gaamen ausgewählt. Es iſt 
| Fepade daß er nicht eine zufängliche. Menge von dem 
blauen Faben von den mweiffen abgefondert, und 
geſaͤet, zu bemerken, was diefe vermifchte. 
Art wieder für Barbengebenwurbe, 
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nenn nensnee 


_ Söreißen 


von dem 


Ehrw. Hen. Roger Pietering M. d. K. G. 
‚ an den Brafidenten, 


Das Düngen des Landes, mit auS« 
| gegrabenen Mufcheifpaaten | 





betreffend. | 
Aus den Phil. Tranf. 474.N. 13. Art. 
| Den 6. Der. 1744. vorgelefen. | 
.. Charles Square Hoxton. : 22 Nov. 1744. 
Be VV—— Mein Herr, 
EN H nehme mie die Freyheit, durch euch 
J Dero Geſellſchaft eine Probe ausgegraber 
ner Schalen zu uͤberreichen; fo mir letztlich 
uͤberſandt worden, und fehr vollkommen, 
‚auch wegen des Plakes von dem fie genom⸗ 
men worden, merfwürdig. find. : Zu Wood⸗ 
‚bridge in Suffolk in eines Pachters Grunde, ber 
. finden ſich einige Gruben; fo tief als ein Haus hoch 
zu fenn pflegt, die augverfchiedenen Schichten Schas 
Ien etwa neun Fuß tief unter der Oberfläche beftes 
hen, darüber der natürliche Boden von Sand und 
Grieß liegt. Es ift erſtaunlich was hier für eine 
Menge Schaalen beyfammen liegt, die von mans 
cherlen Art find, am häufigften aber finder fich = 
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. 194 Schreib n wegen Dintg.desLand. 


Art fo ich vorzeige, und die meinen Gedanken nach 


das Buninum vulgare ift, fo engl, Whilk. heißt. 
Die Mufcheln fo ich euch vorlege, find von dem Ober- 


theile der Grube genommen, wo man noch nicht fo 


tief hinunter ift, als diefelben reichen.: Wood⸗ 
bridge liege fieben Meilen R. DO. von Ipſwich 
und ohngefähr in eben der Weite don Orford, auf 
der Seekuͤſte, fo. gleich Oftwärts von ihm abliegt, 
Es ſcheint mir daher ſchwehr, auf eine andere Art, 

; Als den Mofaifchen Grundſatz von einer allgemeis 

- nen Sändflurh zu begreifen, wie ein ſolcher Haufen 
von Schalen, fo weit von der See hergefommen, 
da die Gefchichte ung Feine Nachricht von einer Ue⸗ 
berſch wemmung in diefen Gegenden, oder daß fo ein 
Strich Landes vor der See befreyt worden, ertheilen. 
Dir Fluß Deben fo erlihe Meilen davon bey Der 
benham entfpringt, läuft zwar bey Moodbridge 
eine halbe Meile von diefen Gruben vorbey in das 
Deutſche Meer, worein er fichergießt, Aber man 
Tann ſchwerlich voraus fegen, daß von ihm cin fols 


cher Haufen Schalen zufammen geführt, und eine 


Oberfläche von Erde neun Fuß tief darüber geſetzt 
worden, wo man nicht für diefen Umſtand eine Zeit 
zulaͤßt die den Zeit-Raum, zwiſchen uns und der 
Suͤndfluth faft gleich iſt. Diefen mag feyn wieihm 
will, fo hat der Pachter, in deffen Boden fie fich bes 
finden, dadurch den Grund zu groffen Einfünften 
gelegt; Der Mann befriedigte fi) mit ben altem 
gewohnten Einrichtungen’ der Pachter, (welches 
Berfahren den Wachsthum der Naturwiſſenſchaft 
unfäglichen Schaden thut) bis ihn ein glücklicher Zu⸗ 
fall zu einer kühnen Verbeſſerung noͤthigte. Er 
— a — pflegte 
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pflegte feine Fahrwege, wenn ſie durch die Herbſt⸗ | 


arbeit verdorben , mit diefen Schalen auszubeffern. 


Den diefer Verrichtung brach einſtens ſein Karren, 


und verſchuͤttete die Schalen aus dem Fahrwege auf 
das beſaͤete Feld. Dieſer Fleckbrachte naͤchſten Jahr 
ſo viel Frucht, daß er einige Wagen auf ein Stuͤck be⸗ 


ſonders fuͤhrte, das Geheimniß bey fich behielt und 


den Ausgang erwartete. Wie derſelbe ihn in ſeiner 
Hofnung nicht betroge, pachtete er alſobald ein groß 
Stuͤcke ſchlechtes Land, etwas. Schillinge den Ader, 
duͤngte es gut mit dieſen Schalen, und es ward in 
drey Jahren fo vortreflich, daß er ıs. Schillinge für 
den Ader- zu verpachten befammen konnte. ch 
weiß daß es nichts neues ift, das fand mit Schalen, 
befonders von Auftern zu Dingen, erwähne es aber 
zum Verdruß als ein Beyſpiel in was für fchlechten 
Händen, ſowohl bey den Sandheren als Pachtern, 
der Ackerbau, ein tweitläuftiger Theil der Natur⸗ 
Wiſſenſchaft fich insgemein befindet, da folcher dig 


genaueſte en eines s Philoſophen verdies 


net, und erfördert.") 


Ich bin mit gehöriger Hochachtung 


Euer gehorſamſter Diener. 
R. Pidering. 


*, Es wuͤrde dem gemeinen Weſen ſehr vortraͤglich ſeyn, 
wenn ieder eigenthuͤmliche Beſitzer von Länderepn, 
einen oder einen halben Acker, zu Verſuchen beſtimm⸗ 

- te, fein Bemerfungen forafaltig auffeste und der 
8.8. zum Aumerlen oder Bekanntmachen —— 


— 


IV. Schrei⸗ 


nd Sartbent von Aelcheni im Sauert. 
IV. 


Shhrelbben 


von dem 
Sundarhte Herrn Jacob Sherwoed 


an den Ritter 


Martin Folkes, Präf.der K. G. 


Kleine Aelchen im Sauerteige be» 
treffend, die ihre Jungen lebendig 
zur Welt bringen. 






Aus den Phil. Tranſ. 478. N 13. Art 
Den 13. Dorn. 1745°6. vorgeßehet, 
Mein Herr, 
bgleich die Gegenſtaͤnde des Ve rgroͤß⸗ 
rungs⸗Glaſes von dem ich ietzo die Eh⸗ 
ve habe euch einige Machricht zu. ertheilen 
| von verfchiedenen find betrachtee wor⸗ 
den, fo fehmeichle ich mir doch, die Bemerkun⸗ 
gen fo id) davon gemacht und von denen Ihr ein Zeus 


| j Be geweſen ſeyd, werben der Königliche Geſ. nicht 


unangenehm feyn, da fie eine auſerordentliche Bege⸗ 
benheit enthalten. 
Die Aelchen im Sauerteige find die Thierchen 
von denen die Rede iſt. Der au: ‚ fo uns öfters 
zu erftaunlicyen Entdeckungen führt, hat mir fol⸗ 
gendes Schaufpiel eröfnet. | 
"Wie ich eine, Zahl diefer Aelchen einen Tag bes _ 
— und gerne eins alleine ſehen wolte, lat 
ch 
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ich das Kleinſte ſo ich finden konnte, in einem klei⸗ 
nen Tropfen Waſſer unter das Bergröfferungsglas, 
Ich fand daß ich es bey diefer Berichtung in dem 
Bauch verletzt: Eine lange duͤnne Nöhre ging aus 
der Wunde fo nach der Ark eines Eingeweides dops 


pelt zufammengebogen war, und von mir dafuͤr ge⸗ 
halten wurde. 


Den Tag darauf theilte ich dieſe Entdeckung dem 
Hrn. Turbeville Nedham mit, und weil wie die 
Eingeweide, wofür wir folche damahls hielten ger⸗ 
ne — wolten, zerſchnitt er eins faſt in der Mit⸗ 
ten. Wir fanden da zu unſerm groſſen Erſtaunen, 
daß dieſer Theil von beyden zerſchnittenen Enden her⸗ 
ausgeſchoſſen war, und eine Menge Koͤrperchen ſo 
wie Eyer ſchienen aus ihm heraus giengen, von de⸗ 
nen wir aber gar bald fanden, daß es lebendige Ael⸗ 
chen waͤren, die ſich in ihren eigenen Haͤuten einge⸗ 
ſchloſſen, obwohl von verſchiedener Reife befanden, 
Einige regten Kopf und Schwanz nur matt, 
andere waͤlzten ſich ſehr ſchnell herum, und es war 


in der That angenehm zu ſehn, wie ſich die reifſten be⸗ 


muͤhten, von den. Haͤuten fo fie umhillten, loszu⸗ 
machen, wobey fie öfters ihre Stellungen veränders 
ten, bisweilen wie Schnecken, mandymahl wie eine 
8 gewunden waren, bis fie fich endlich beſreyt hatten, 
umd wie um ihre Mütter herum ſchwammen. 


Hieraus erhellt, daß das was ich erſt fuͤr ein Ein⸗ 
geweide gehalten, die Gebaͤrmutter geweſen, ſo in 
den groſſen Aelchen voll undurchfichtiger Flecken er· 
ſcheinet/ welches die jungen — find, + 

t 5 


N 
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Keht dergleichen undurchſichtige Flecken auch in den 


zungen, vr fie von ihrer Mutter abgefonbert | 


nd, 

Bon dieſer Erfahrung verſichert zu ſeyn, wieder⸗ 
hohier⸗ ich ſie an verſchiedenen Aelchen in Gegen⸗ 
wart Dr. Parſons und verſchiedener anderer Herren, 
und fand allemahl junge. Einige, naͤhmlich die ſo 
gegen das Mittel der Mutter gelegen hatten, wa⸗ 


ron fo zeitig, daß fie ſich los gemacht hatten, che, 
ich fie unter das Vergroͤßerungs⸗Glas bringen konte. 


Wie ich diefe Aelchen zerſchnitte geſchahe es daß 
ich einen Jungen gleich. auch mit zertheilte. - Aber 
obgleich eben folche Küchelchen wie aus der Mut 


ter in ihm-erfehienen, ging doch aus. den Verwun⸗ 


deten beyden Enden nichts heraus, welches davon 
herkommen muß, daß die Jungen nicht zeitig ge 
weſen. 

Hieraus erhellt, daß dieſt Aelchen ihre Jungen 


— | lebendig zur Welt bringen, und folglich der gemei⸗ 


nen Meinung unter den Naturforſcher nicht vor⸗ 
. theilhaft find, daß alle Arten von Thierchen aus 
Eleinen Eyerchen entftünden, fo in der Luft herum 
fehwebten,und in. die verfchiedenen Materien hincin fie- 
Sen darinn fie entfichen und ſich naͤhren. 


Einige Kenntniß hievon zu erlangen‘, habeich fri⸗ 


ſchen Sauerteig gemacht und einigen mit zarten Zeu⸗ 
ge, andern mit einer Blaſe bedeckt, den übrigen or: 
dentlich frey gelaffen. Ich habe auch eine Vermi⸗ 
ſchung von Bluhmen und Waſſer gemacht, ohne ſol⸗ 
ches zu kochen, und einen Theil zugebunden, den an⸗ 
dern offen gelaſſen, woraus ſich urtheilen laͤßt, wie⸗ 
viel die zu en, — bey⸗ 


RR 
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tragen mag. Denn es laͤſſt ſich Feine Arc erdecken, 
wie dieſe Geſchoͤpfe in den Sauerteig kommen, wo 

wir nicht einen von dieſen beyden Wegen zu ihrer 
Erzeugung annehmen, entweder die Eyerchen aus 
der Luft, oder die vorbeſchriebene Art. Dieß aber 
nebſt dem was fernere Verſuche gegeben, ſoll Eurer 

Ä Upterfuchung Fünfeig gehorſamſt vorgelegt wer⸗ 
dem“) 


Meine Seren, Tr 
97 Voß eurem geherf. Diener. 
we I. Sherwood. 


9) Nach dem Berichte ber Geſchichte der Pariſer Akad. 
der — im 1718. Jahre, auf der 12. S. 
der . Ausg. bat Hr. de Malezieux, bey Thieren 
fo obngefähr 27 millionenmahl Heiner als Kaſemil⸗ 

ben von ihm gerechnet, und durchs Vergrößrungss 

glas betrachtet mordem in ihnen die verfihiedene Eins 
— liegen, dieſelben ſich bewegen, und ſelbſt das 
lut oder die gr feit fo deffen Stelle pertrite 
berumflieffen fehen. . Einige_von ihnen haben Eyr , 
er gelegt, fo man zuvor ald kleine Körnchen in ih⸗ 
‚ren Eingeweiden gezahlt, und fobald fie heraus ges 

- koinen, zu Thieren geworden, Die alle Augenblicke mehr 
Aehnlichkeit mit ihrer Mutter erhalten, ie mehr fie 
fich ausgewickelt, und gemachfen. Andere haben les 
benbige gebobren, die fehon im Bauche ber Mutter 
kenntliche GSeftalten und Bemwegungengehabt. Wie 
diefes die Nachrichten alle find die man am angeführs - 
ten Drte von ber Bemerkung des Hrn. Malezieuw. ” 
findet, fo wird eine genauere Bemerfung von Hrn. 
Sherwood den Liebhaber der Naturwiſſenſchaft 
nicht anderd als angenehm feyn. Anm. desLieberf, 
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"Anmerkungen 


uͤber bie 


ARE: Druffeiffaten 


. einiger Gegenden von Touraine, 
und ben Nutzen den Man bar: 
Aus den Schriften der pariſ. Akad. der Biffenfepaften 
‚.. 8001720. überfege.* 
ie Liebhaber der — haben ſich 
ſeit 30. bis 40. Jahren mit nichts ſo ſehr 
als mit Aufſuchung der in der Erde liegen⸗ 





ſie ſolche nicht ſelbſt gefunden, ſo haben ſie ihre Spu⸗ 


ren in den Steinen verfolgt, in denen Eindrücke von 


ihnen erſcheinen. Durch unermuͤdetes Nachfor⸗ 


ſchen, ſi ind fie dahin gelangt, ‚ die feltneften Schäge 
— 


9 Yuffardem daß diefe Abhandlun ng mit der zuvor aus 
deſn Tranſactionen gelieferten 
tung des Feldes durch Muſchelſchalen fo ausgegra⸗ 
ben werden, einen natürlichen Zuſammenhang bat, 
fo kann fie vielleicht unfern Steinfammilern, über den 
Nutzen ihres Herumlaufens, gemwiffe —— zu 
verſtehen geben, die ſie von einem andern als von ei⸗ 
nem Regumur nicht gar zu gedultig anhören moͤch⸗ 
ten, ob’ihnen gleich auch ein Linnaͤus in den Anmer« 
tungen uber das Gteinreich, im Naturſyſtema, die 


Grenzen und den Werth ihrer Bemühungen deutlich 


‚genug N hat. 


den Muſchelſchaalen beſchaͤftigt. Haben 


chrift von Zurich⸗ 





D 
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der entfernkeſten Meere, in dieſer Art, aus der Er⸗ 
de zu Bohlen, fie haben fogar gefunden daß die Er: 
de vor dem Meere was zum voraus hat; fie haben 
Abdruͤcke von Muſcheln entdeckt, deren Originale ung 
von dem Meere noch nicht gezeigt worden; Bloß 
das Geſchlecht der Ammoͤnshoͤrner, Tiefert uns 
mehr. als 40. bis 50. dergleichen Arten. Kurz, die- 


Neugierigkeit ift ſoweit getrieben worden als. mögs - 


lich ift, und vielleicht wuͤrde fie zu weit getrieben feyn, 
wenn man ihr nicht etivas, in Betrachtung des grof? 
fen tichtes fo der allgemeinen Naturkenntniß dadurch 
anfgegangen,zugutehielte. Diefe Bemerkungen, ha⸗ 
ben die unumftößlichften. Beweisthüner "von dem 
groffen Veränderungen, die aufder OberflächederErde 
vorgegangen, gegeben; a ung das Geſtaͤnd⸗ 
niß abgezwungen, daß das Meer vor alters cine lan? 
e Zeit durch, auf den Laͤndern geftanden hat die 


letzo am meiftenbewohnt find, Engelland, Welſch⸗ 


land, Deutfhland, die Schweiz, haben häufige 
Schriftſteller vorgebracht ‚die ſich um die Wette be⸗ 
muͤhet die Merkmahle der groffen Ueberſchwem⸗ 
mungen fo diefe tänder gelitten aufzuſuchen. Die 
Geſchichtſchreiber brauchen felbft die Fabel, den Urs 
fprung, ihrer $änder weit hinaus zu fen, und die 


Naturforſcher Gegentheils fanimlen die Denkmahle 


wodurch dieſer Urſprung unſernZeiten genähert wird, 


machte, weder Griechiſch — Latein zu verſtehen, 
— | z | 


Ob die Franzofen wohl aus ihren Mufcheln nicht 
fo viel gemachte haben, als die Schriftſteller anderer 
Völker, fo find fie doch vielleicht die erften fo fich an 
diefelinterfuchungen gemacht, Bor mehr als 140 Jah⸗ 
ren, hat ein Schriftftefler der fich eine Ehre daraus - 


ſehr 


— 


— 


ſcheln begraben liegen. Ich meine der 


— 
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ſchr viel Gegenden von Frankteich zen wo Mu⸗ 
Bernhard Pa⸗ 

liſſy, deſſen Gedanken ich eben nicht alle annehmen 

wollte, aber deffen Aufmerkfamfeit, und naturmäßi« 


ge Schreibart mir ungemein gefällt. Ich bedaure 


es wenig, daß ihm die Gelehrſamkeit gefehlt hat, aber 
ich kann mich nicht ohne Schmerz erinnern, daß er - 
genoͤthigt iſt geweſen im Thone zu arbeiten, und die 
Runft, feine Töpferarbeit zu machen, zu ſuchen das 


mit er ſich und feine Familie erhielt, Wir fönnz 


ten das Verzeichniß flarf vermehren, das ung. dier 


ſer Schriftſteller von den Gegenden hinterlaflen, wo 


ſich Mufcheln oder Abdrücke derfelben-in Steinen 
befinden, Ich habe deren aus allen Provinzen des 


Reichs in meiner Sammlung. Wenn ich glaubte, 
daß eine fo ausführliche Beſchreibung, die Natur: 
Hefchichte zu erweitern vermögend wäre, fo würde es 
ein leichtes feyn, nach den Steinen die aus unfern 


andern gegraben worden, foviel in Kupfer ftechen 
zu laffen, als man von den auswärtigen hat. 


Die Anmerkungen fo Hr. de Jußien zu Chaus - 


mont bey Bifors gemacht,*) werden dazu genug . 


. Stoff . 


*) Man findet daſelbſt in fehiefenartigen und andern 
‚Steinen Abdrucde von-Pflanzen, befonders die den 


Saamen auf dem Rücken der Blätter tragen (epi⸗ 
phylloſpermae) als Farrenkraut u. d. g. das merk⸗ 
würdigite dabey iſt, erftlich, daß es lauter auslaͤndi⸗ 
fche Pflanzen find, fo um diefe Gegenden nicht wach⸗ 
fen, zweytens, daß beyde Flaͤchen des Steine einer- 
ley Seite der Pflanze vorſtellen, und man alfo nicht 
annehmen Fan, daB fich ihre untere Seite auf die ei⸗ 
ne, die obere auf die andere Flaͤche abgedruͤckt 
a — | | Dieſe 
—3 
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Stoff gegeben haben , ohne einmahl andere dazu zu 
‚ nehmen, die.er an viel andern Dertern angeftellt; Aber 
was nüßen dergleichen Bilder, die vielleicht ſchon 
zu ſehr vervielfoͤltigt find, der Naturgefchichte ? Das 
wichtigfte das man aus diefen Bemerkungen lernen 
tan , it, die Derter zu beftinnmen wo vorzeiten das 
‚Meer geweſen. Um davon glaubwürdige Denk⸗ 
mahle aufjınveifen, find anfehnliche Haufen noͤthig, 
Yon denen man nicht muthmaſſen fan, daß fic Ue⸗ 
erg einer Stadt, oder Privarhäufer ſeyn 
x Zr = u 


Wir Haben nichts wichtigere in diefer Art von 
Denkmahlen, als was uns eine Gegend von Tourais 
ne darbietet. Cs ift mir fein auswärtiges Land be⸗ 
kannt, das dergleichen hat, und eine fo erftaunliche 
Menge Muſcheln ohne Behmiſchung fremder Mar 
Serie zufammengehäuft zeigt. Vielleicht aber iſt das 
fonderbarfte daran, dag unfere Mufcheln nicht nur 
33 RKoſtbar⸗ 

Dieſes zu erklaͤren nimmt Hr. Jußien an, daß die 
“ Blaster auf dem Waffer geſchwommen, welches mit 
‚ einem barzigten Leimen geſchwaͤngert gewefen, dies 
fer Dat ſich auf die Oberflache der ſchwimmenden 
Blätter, wegen ihrer häufigen Adern, und ihres ve⸗ 

n Gewebes fo genau angelegt, daß er alle Züge 
erfelben vollfommen angenommen. Wie die Blät- 
ter verfault find, und der Leim fich auf den zu Bo⸗ 
den liegenden noch meichen Leim gefenket, fo har ſich 
Diefer in die Höhlungen des vorigen die von ben Blüte 

: gern entſtanden waren, eingedrückt, und folglich eben 
. bie Geſtalt die der vorige hatte, erhalten. Hr. de 
Jußieu Abhandlung, nebft Abbildungen folcher Stei- 
ne ſteht in Den Schriften der Ac. d. D.1718 3. 363. 
©. der Hol. Aufl. - : Anm, des Ueber. 

v | 


S 
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4. Anmerkungen übe die 


Koftbarkeiten für die Maturforſcher, ſondern ein 

wahrhafter Schatz fuͤr die Einwohner des Landes 

ſind, und ihrem Lande, dag ohne folche ungebauet 

| — —— eine erſtaunliche Fruchtbarkeit — 
len. 

Vor — Jahren wurden mir die Machrich⸗ 
ten von dieſen Muſcheln uͤbergeben, die Hr. Chau⸗ 
velin damahliger Intendant der. Landſchaft Toys 
raine an die Aeademie geſchickt hatte. Wichtigere 


Geſchaͤfte hatten dem Hrn. Chauvelin nicht verftate - _ 


tet, die. Rich igfeit der darinnen forgfältig beſchrie⸗ 
‚ bene Begebenheiten zu.unterfuchen, daher ich glaubte, . 

es würde alsdenn erft Zeit feyn ſie bekannt zu mas 
. chen, wenn die Academie fie van neuem unterſucht 
hätte, Sch habe dies willig auf mich genommen, 
und mich einer Gelegenheit die mir meine eigenen 


Verrichtungen verfchaffte, durch dieſe Landſchaft zu 


reiſen, mit Vergnuͤgen bedient, dieſen erſtaunlichen 
Haufen Muſcheln zu betrachten. ch will b 
ben, was mir bey ihnen am merkwauͤrdigſten vorge⸗ | 
kommen ift, wie man fie nutzt, wie man: fie aus ih⸗ 
rem Lager bekommt, von was für einer Beicyaffens 
beit die Erde ift fo von ihnen fruchtbar wird, und 
endlich werde ich einige Murhmaffungen ‚über die 
VUrſache die fo viel Mufcheln zufammen gebracht, wa⸗ 
gen. Zuvor aber muß ich die vornehmften Mans: 


igfaltigkeiten erzehlen, die fich unter den Mufcheln 


und den Steinen fo man mit Abdruͤcken der Muſcheln 

ausgraͤbt, finden. 

Dieſe Mannigfaltigfeiten unterfeheiden fünf En 

fen der Materien fo man ausgräbt. Die 'erſte be 

ſteht aus — die man noch ganz a 
et 


* 
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findet, bie ihren völligen Glanz und Glaͤtte zeigen, 
und wie: es fcheint nichts von der Gewalt der Zeit 
gelitten haben. In die zweite fee ich Die, fa ihrem 
Slaͤnz ‚mit. einem Theile ihrer ‚Härte verloren ha⸗ 
ben, gewißermaßen verfault find und füch in ein ordent⸗ 
lich weißlichtes Kalkpulrer zerreiben laſſen; Ich nens 


ne fie caltinirte Muſcheln. Zur dritten rechne 


ich, die nur ihre alte Geſtalt behalten; über ihre Na⸗ 
‚ Sur völlig. verändert haben, ich meine die verſteiner⸗ 
ten, und bisweilen in. ein mineralifch Weſen verwan⸗ 
Belten, deren eigentliche Materie aufgclöft, und nach 
und nach durch einen fleinigten Saft, von der Art 
ber gemeinen oder Feuerſteine erſetzt worden, faft wie 


es mit den verſteinerten Holze geſchehen; Bisweis 


len hat ein metallifcher oder ander mineralifcher Saft 
eben das gethan. Die vierte Elaffe begreift die 
Steine auf welche Mufchelgeftalten eingedruͤckt wor⸗ 
den; die fich in den Höhlen erzeugt haben, wo Mus 
ſcheln begraben lagen, und dadurch die Geſtalt dieſer 
Mufcheln erhalten Haben, wie das weiſſe Siegelwachs 
die Geſtalt des Petſchafts annimmt. Ich will ih⸗ 
nen den Nahmen eingedruͤckter Steine (pierres 
. imprimees) laffen, und abgeformte Steine (pier- 
res moulees) befonders die von der 5. Claſſe nennen, 
deren noch weiche Materie die Hohlung der Mus 
fiheln ausgefület hat. Diefe Arten von Steinen, 
befonders wenn ihre Farm eine gewundne Schnes 


cke geweſen ift, haben mehr die Geftalt des Thieres 


- fo indem Gehaͤuſe gewohnt, als des Gehaͤuſes ſelbſt. 
Die Gcfchichtfchreiber Ber Natur nennen diedren lets 


... ten Elaffen‘, der verfteinerten Muſcheln, det Stet- 


ne fo fic) in Muſcheln eingedruͤckt und der abges 
| zum 


formten 


⸗ 





auch bie : Meckmuhle ib 


— uͤber die 


formien Steine oft Figurirte Seine, Sie haben 
zuviel Streitigkeiten Gelegenheit gegeben. Diefo gens 
we überall Saammifinden, oder formas plaſticas wir⸗ 
Sen loffen, habenniege n wollen, daß dic Geſtalten 
dieſer Steine von Muſte — fo kenntlich 

fie Bon nn ar Lin 


€ mag fi mit Diefer. Streite verhalter wie PP) 


oil, fo wird der Urſprung der Mufcheln die ihren, 
völligen Glanz. behalten, oder die auch. ben beſſen 


Verluſt doch ihre Geftalt nicht: verlohren Has 


Ben, nicht zu verfennen feyn, weil ihre Beſchaffen⸗ 
Beit und Geſtalten andern vollkommnen ähnlich 


u iR, von denen man ficher weiß, daf fie von Thieren 


hewohnet worden. “Die von Touraine von denen 


ſelten, die ihn noch erhalten. Man gruaͤbt fie in ei⸗ 
ner Gegend aus, die ſich auf mehr als drey großt 
Franzoͤſiſche Meilen in der Laͤnge, und nicht ſo weit 
in die Breite erſtreckt, davon man die Gtenzen noch 
nicht fo. genau weiß. Sie geht von der Fleinen 
Stadt Sainte Waure bis nach Wiantelan, und 


begreift die benachbarten Kirchfpiele. ale S. Car. ° 


therine de Sierbois, Louan, Boßre , infichi 


. Man bilde ſich nicht ein, als ob dieſe Mufcheln hin 
und wieder zerſtreuet lägen. Man hat Urfache zei 
glauben, daß der Grund von allen Feldern, Staͤd⸗ 


ten und Waldungen diefer Landſchaft, ein dichter 


Zaufe von ufiheln oder Mufchelftüchen if, deſſen 
Diicke man noch nicht genau weiß, aber verfichert iſt 
bas fie er als 20. Sup beträgt, Man hat alfe 


- eine 
\ 


ühiekoreben will, gehören zu der andern Art und ha⸗ 
Ken ihren Glanz veriohren. Man findet ihrer fehe 


N 
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eine Mufchelbanf von etwa 9. Dvadratmeilen, md 
mehr als 20. F. Höhe. Wir wollen noch nicht uns 
terſuchen, was in einem Lande fo mehr als 36. Mei⸗ 

len vom Meere entfernet ift, fo erfiaunfich viel Mus 
ſcheln zuſammenhaͤufen koͤnnen, fonbern erft die Be⸗ 
et der —— —— Groͤſſe — 
Muſchelhaufens erzählen. 


Die Bauern geben uns dieſelbe an die Hand. Se 
Nutzen lehrt fie hier für die Naturforſcher arbeiten. 


Ihre Felder fi nd natürlicher Weife unfrucht⸗ | 


‚bar; Um fie fruchtbar zu machen, dürfen fie nur in 
den Mufchelgruben arbeiten, und was fie daraus 
ziehen, auf die Ba wie fonft den Dünger ausbreis | 
sc 


Dieſe Muſchelhaufen beſtehen nicht aus lauter 
ganzen Mufcheln. . Sie würden vielleicht dadurch 
den Naturforfchen —5 aber dem Landmann 
unnuͤtzer werden. Sie ſind meiſtens zerbrochen, wie 
geſtampft oder vielmehr grob zergvetfcht, aber auch 
nicht in fo.gar zarte Theilchen, dag fie unfenntlich waͤ⸗ 


ren, Diele Stücde, diefe Art von Grieß, fo nur 


aus Mufcheln beftcht, machen den dichten Haufen 
aus, in welchen man ganze Mufcheln, von fehr vies 
vu perfchiedenen Arten antrifft. 


Die Bauern graben nur'nach dieſem Grieß der 
aus germalmten Muſcheln entſtanden iſt; Sie lafſen 
ihren Kindern das Vergnuͤgen die Muſcheln zu 
ſammlen. Sie nennen dieſe Muſchelſtuͤcken falun, 
md die Gruben daraus man ſie erhaͤlt falumieres; die 
ſes find gleichſam ihre Kunſtwoͤrter hierbey, und wir 
wollen uns daher eben derſelben bedienen. 

S5 ne Es 


* 
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J 2 Anmerfungen über die 


Es gehet mit den Muſchelgruben wie mit den 
Rergwefen Man arbeitet nur indenen, wo man 
einigen Vortheil zu erhalten hofft. . Bey den Mu⸗ 
ſchelgruben, die gar zu tief unter der Erde anfangen 
wuͤrde fein Vortheil ſeyn. (Che man anfaͤngt in 
nen zu arbeiten, unterſucht man, wie tief es bis 


die Muſcheln ſey. Bisweilen liegen fie gleich unter 
der Erde, manchmahl liegt eine Schicht Erde etliche 


Fuß hoch uͤber ihnen. Wenn dieſes mehr als.g bie 


9 . Fuß betraͤgt, unternimmt man felcen ſie wegzu⸗ 


fhaffen. Es giebt auch einige Merkwahle durch die 
man angefuͤhrt wird, eher an einem Orte als an dem 
andern nachzuſuchen. Die Felder auf denen wenig 
Kraͤuter wachſen, beſonders aber niedrige und feuchte 
Derter, feheinenden Muſchelgrieß ſehr nahe an. der 


Oberflaͤche der Erde zu verſprechen. 


So einfach auch die Art iſt wie man dieſen Mu⸗ 


ſchelgrieß ausgraͤbt, find doch einige befſondere Um⸗ 
ſtande dabey zu merken. Den Tag da man ein Loch 


aufmacht, nimmt man alles heraus, was heraus zu 
nehmen iſt, man darf den andern Tag nicht wieder 
kommen. Die Arbeit muß ſehr geſchwinde gehen, 


um das Waſſer auszuſchoͤpfen, das von allen € 


zu Erfüllung des Loches eindringt,jetiefer man koͤmmt. 
Gleichwohl find da feine Mufchinen gebräuchlich: Abs 
le Vorbereitung beſtehht dariıme, daß man eine 
Menge Menfihen, nach der Groͤſſe des Lochs das man 


nen, und. des Muſchelgrieſſes den man gewinnen 


will, verſammlet. 

Selten werden unter 80. Arbeitern auf eiu⸗ 
mahl gebraucht, oft kommen über 120. ımd 15Q, 
zuſammen. ————— der Loͤcher werden ** 

gefehr 








ausgegrabenen Muſchelſchalen. 139 
gefehr ſchachtfoͤrmig gemacht, und iebe von ihren Sei⸗ 
iſt 3. oder 4. Toiſen lang, nachdem es dem Anger 
er gefällt. Wenn die erſte Schicht Erde wegge⸗ 
nommen, und ſo viel Muſchelgrieß als man kann mit 
der Schaufel auf den Rand des Loches geworfen iſt, 
heilt man die Arbeiter in zwo Claſſen, von bitten ei⸗ 
ne das Waſſer ausichöpft, die andere den Mufchels 
. grieß gewinnet, Nachdem man immer tiefer und ties 
fer förnmt, Täße man Stufenweiſe Ptan für diefe Ars 
‚Beiter, die man vom Rande des Loches bis auf den 
Grund ftellt, wo einige die Gefaͤſſe mit Waffer zufüls 
Ten, andereden Muſchelgrieß zu gewinnen beſchaͤftigt 
fin. Die Gefaͤſſe gehen Durch die ſo auf den Stufs 
fen befindlich find, aus einer Hand in die andere hins 
auf, undauf einer Seite kommen die fo den Muſchel⸗ 
grieß, auf.der andern die.fo das Waſſer enthielsen, 
Ausgelerrer wieder hinunter. 
WMan faͤngt dieſe Arbeit ben fruͤhen Morgen am, 
und iſt zufrieden wenn man fie bis 3. oder 4. Uhr Nach⸗ 
mittags fortfegen kann, denn eft wird man genoͤthigt 
das Loch eher zu verlaſſen. Wir haben ſchon == 
net, daß man nicht wicher zu Demfelben fönımt, das 
Waſſer füllees bald aus. Man wuͤrde cs mit Mas 
ſchinen ausſchoͤpfen Fönnen, aber man ſindet beqpe⸗ 
mer, und vielleicht iſt es auch nicht fo koſtbar, eine. 


neue Grube zu oͤfnen, da man verſichert iſt, uͤberall 


welche anzutreffen. 
Das Waſſer ſo ſich durch dieſe Muſchelſchich⸗ 
— RR iſt heil und von keinem übeln Ges 
ma + 
Ordentlich macht man die Grube 15. bis 16, 
Fuß tief, felten geht man bis 20, aber allezeit wird 
die 





z 
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die Arbeit wegen des Waſſers, und nie aus Mangel 
der Muſcheln verlaſſen. Hat man ſie eimmahl ange: 
troffen, fo findet man nichts anders darunter weder 
Sand, Erde, noch Stein, Ss waͤre ſchoͤn, zu wiſ⸗ 
ſen, wie tief dieſe Muſcheln hinunter gehen, aber die 
‚,. dazu noͤthige Unterſuchung wuͤrde viel koſten, und 
: er Vortheil der Bauern erfordert es nicht, fo weit zu 

gehen. ee en ee 
Das Ende des. Septembers und der Anfang 
des Octobers find ordentlich die Zeiten fo man erwaͤhlt 
dieſe Öruben zu öfnen, weilmanda am wenigften bes 
fürchtet, vom Wafler gehindert zu werben, - Es iſt 
auch dieß die Zeit, da man die Felder. beftellt. Biswei⸗ 


Pd 


len gräbt man auch im Fruͤhzling nach, aber ſeltener. 


Nachdem der Muſchelgrieß herausgebracht worden, 
und das Waſſer ſo ſich in ihn gezogen hatte, abgelaufen 
iſt, ſchafft man ihn auf die Felder zu deren Verbeſſe⸗ 
rung. Nach der Beſchaffenheit des Erdreichs wird 


viel oder wenig hingefuͤhrt, einiges fodert zo. bis 335. 
Kaͤrne auf den Acker (arpent), bey andern find 15. bis 


20. gnug. Man bereitet dieſe Felder auf keine ber 


fondere Artvor, manarbeitet fie wie ordentlich, und 


breitetden Mufchelgrieß darauf aus, wie fonft den 


Wir wollen nun unterfuchen, wie diefegermalms 
te Muſcheln das Sand fruchtbar machen. Es kan eis 
nem zuerfteinfallen, daß fie ebendas thun, was fonft 
die fette Erde verrichtet,die man zum Düngen braucht, 
daß ſie ſich mit der Zeit aufloͤſt, und die Erde fruchtbar 
‚macht. Ich war ſo gar geneigt zu glauben, daß die 
Mergelerde vieleicht ihren Urfprung von ähnlichen 
Muſchelhaufen haben möchte, die vollkommen er 


x 
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loͤſt worden; aber dieſer Gedanke fällt ganz und gar 
weg, weil unweit eben der Laͤnder wo ſich der 
Muſchelgreiß befindet, auch Mergelerde anzutreffen 
iſt, da man ſich aber ſehr huͤtet, ſie auf die Felder zu 
fuͤhren, ſo Muſchelgrieß fodern, und umgekehrt, die⸗ 


ſen nicht auf die bringet, die Mergelerde verlangen. 


Es koͤnnte auch wahrſcheinlich werden, daß die 


Muſcheln, wie ſie ſich nach und nach aufloͤſen, mit ih⸗ 


ren Salzendas Erdreich fruchtbar machen. Dieſe 
Salz könnten von der Artder Salze der Meerpflan⸗ 
zen feyn,. mit demman anden Dertern, fo am Meere 
Degen, die Felder vorcheilhaft dinger. Vielleicht 
find die Salzedes Mufchelgriefes nicht ganz und gar 


unnüge, aber die irfache, warum er den Seldern die. 
man fonft ungebaut‘ müfte liegen laflen, fo gie 


nliche Sruchtbarkeit giebt, koͤmmt auf eine gröb 
enntniß der Natur an, und entdeckt fich leichte, w 


man die Beſchaffenheit des Erdreichs, davon die Rede 
iſt, einwenig kennt. | — — 


Die meiſten von dieſen Feldern, bringen von 
Natur nichts als Gebuͤſche hervor; die Kraͤuter 
wachfen ſchwer daſelbſt, man nennt fie in diefen Ges 
. genden Bornais, : und bezeichnet ihre Eigenfchaften 
durch die Beywoͤrter terresfroides, terres.battantes. 
Um davon einen vollftändigeen Begriff zugeben, esift 
Erdreich, das gar zuleichte zufommen fällt, das nicht, 
ſchwammigt gnug iſt vom Waſſer durchdrungen zu 
werden; Wenn es geregnet hat, ſieht ſeine Oberflaͤ⸗ 
che aus wie die Gartengaͤnge die vom Gaͤrtner ſind 
eben geſtampft worden. Geſchlagene Erde (ter- 
res hattues) würde ſich beſſer zu ihrem Nahmen (th 


den als (terres hattantes) wie ſie die Bauern nennen. 
a RE Unſer 


* 


— 
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Unſer halb calcinirter Muſchelgrieß iſt ſehr leich⸗ 

te. Wenn er mit dem Erdreiche vermiſcht wird, haͤlt 
er deſſen Theilchen von einander; "und verurfacht fleine 

Zwiſchenraͤumchen, weil die Theilchen der Erde und 

des Mufchelgriefes nicht fo genau zufammen hafften 

koͤnnen, daß aller Raum erfüllt würde. Da uͤber⸗ 


dieß der Muſchelgrieß das Waſſer nicht in ſich zieht wie 


„die Erde, wird er auch von Regen nicht fo viel ſchwe⸗ 
rer gemacht. Erſtuͤtzt die Erdtheilchen, und verhin⸗ 
dert ſie, ſich zuſammen zu ſetzen. Kurz es ſcheinet mir, 
als ob er eben ſo ein erdigtes Weſen gaͤbe, wie der ver⸗ 
faulte Miſt, nur daß er dauerhafter iſt. Ein Land 
das mit. Muſchelgrieß wohl zugeduͤnget worden, iſt 
auf 30. Jahr verſorgt. Das Waſſer läuft nicht 
mehr auf feiner Obetfläche ab, es dringt in das Erd» 

veich; die Wurzeln der Pflanzen finden nicht fo viel 

harte Materie mehrdurchzudringen, der Ackermann 
felbft empfindet die Wirfungdes Mufchelgriefes‘unt 

HP fluge, und adert cin Feld ohne Mühe, in das it 


. 


ı zuvor faſt nicht hineindringen konnte. 


Mer diefe Felder unterfucht, Fan nicht zweifeln, 
daß folches die Wirkungen des Mufchelgriefes find, 
Waͤre man aber geneigt, ſolche den Salzen deffelben 
zuzuſchreiben, fowird mandiefen Irrthum erfennen, 
"wenn man erfährt, daß die Felder ben denen man dent 
Muſchelgrieß gebraucht, eben wie die andern geduͤngt 
werden, ee 


J | 
Es giebt Felder woman Sand unter das Er 
reich mengen muß, ſolches fruchtbar zu machen. Oh⸗ 
ne daß man dergleichen Beyſpiele in den Beſchreibun⸗ 
a N — gen 


v 


/ . 
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gen der Reifenden von Egypten ausfuchen darf, fin⸗ 
detman fiein Sranfreih, In Bretagne find Ge 
‚genden, die faft nicht tragen würden, wenn man fie 
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nicht mit Sande vermengte, Vermuthlich it diefes 


Erdreich demjenigen ähnlich,. das. man mit Mufchels 
grieß zurichtet, aber der Mufchelgrieß fchicht fich beſ⸗ 
fer zu verhindern, daß es fich vom Regen nicht zuſam⸗ 


men ſetzt, alsder Sand. Er iſt ſelbſt nicht fo ſchwer, 


und ich habe die Probe gemacht, indem ich Muſchel⸗ 


grieß und Sand mit einerley ſehr dichten Erde ver⸗ 


mengt. Man ſchafft von den meiſten Feldern die 
Steine ſo viel man kann weg, gleichwohl haben die 
Herren Vaillant und Iſnard bemerkt, daß man in 
einem Dorfe Nahmens Hernamche / ſo unter die Dioͤ⸗ 
ees von Bayenx gehoͤrt, fo viel Steine als man kann 


auf die Felder wirft. Dieſe Felder ſind nahe an den 


Sandhuͤgeln beym Meere, und ſonſt vortreflich, 
aber ſie wuͤrden bey trocknem Wetter zu viel Riſſe be⸗ 
kommen. Je mehr Steine mit dieſem Erdreiche ver⸗ 


mengt werden, deſto weniger reißt es auf, oder, wel⸗ 
ches eben ſo viel iſt, deſto kleiner werden die Riſſe. 


Das Erdreich wird gewiſſer maaſſen in kleine Theile 


durch dieſe Steine abgeſondert, und kann daher nicht 


ſo ſtark berſten. Man verpachtet in dieſen Gegen⸗ 


den die ſteinigten Felder höher. Die Steine fd 
übrigens nicht zu groß, daß fie der Pflug nicht umwer⸗ · 


fen koͤnnte. Das erſte und zweyte Jahr, thut der Mu⸗ 
ſchelgrieß nicht ſo viel Wirkung als die folgenden. Er 


iſt bis dahin noch nicht genug mit der Erde vermengt, 


endlich aber vermengt er ſich zu ſehr, und theilt ſich in 


zu kleine Stuͤckchen ein, weil er ſich immer mehr und 


mehr zertheilet. Man weiß daß die Gchäufe der 
| . Gaoarten⸗ 


* 
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Gartenſchnecken fi in der Erbe calciniren, und nach⸗ 
. dem fehr leichte zerreiben laſſen. Eben das wieder⸗ 
Fährt unfern Meermuſcheln, wenn fie bis auf einen 
gewoiffen Gead zertheilt ſind. Es wird aus ihnen ei⸗ 
ae Art Staub; die zu fein iſt, als daß ſie die Erdtheil⸗ 
chen zulaͤnglich aus einander halten, und zwiſchen ih⸗ 
nen die gehoͤrigen Zwiſchenraͤumchen erhalten koͤnnte. 
Algsdenn muß man neuen Muſchelgrieß anf dieſe Fel⸗ 
der bringen; aber dieß iſt erſt nach dreyßig Jahren ns 
thig, innerhalb welcher Zeit fie an Fruchtbarkeit dag 
beſte Land uͤbertroffen haben. Man kan den Bauern 
mæeiſtens Glauben zuflellen, wenn fie von der Frucht 
ihrer Arbeitreden, ichhabevonihnen, wegen der ger 
genmwärtigen, einftimmige Erzählungen gehöret, Die 
‚mir würden zu hoch getrieben. gefchienen haben, wenn 
ich. nicht überlegt hatte, daß die beträchtlichen Unko⸗ 
ften fo fie auf das Ausgraben des Mufchelgriefes wen⸗ 
den, mehr alsalle Reden beweifen wie vortheilhaft er 
ihnen, Denn es foftet fehr vieleine ſolche Grube zn 
- :mächen, es iſt nicht mit der Bezahlung der Arbeiter al- 
feine ausgerichtet, dieſer Arbeittagift für.fic ein Feſt, 
wo der Wein und eine Art guter Tractamentenichtgee - 
fparet werden. 0 ——— 
Es iſt gewiß, daß ſich die Muſcheln im Felde 
aufloͤſen, und mich davon zu verſichern, habe ich Er⸗ 
de unterflcht, worauf fievoreinen, vor zweyen, vor 
drehyen und auch ver mehr Fahren geführt worden. Ich 
habe dieſes Erdreich geſchwemmt, bis ich durch. wies 
" derholtes Schwemmen alle feine Erde von dem Sans 
de und Mufchelgrieß abgefondert. In der Erbe 
. worauf der Mufchelgrieß nur voriges fahr geführek - 
. worden, waren ſehr groſſe Stuͤcken, und häufig, = 
r 


— 
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der, ſo ihn vor zwey oder drey Jahren erhalten, habe 
- ich. weniger und Eleinere Stücfchen gefunden, und in 
dem Sande der, fo ihn faft vor 20 Jahren bekommen, 
Habe: ich garnichts antreffen koͤnnen, der Muſchelgries 
war in ſolchem in einen eben ſo zarten und leichten 
Staub als die Erdefelbftift verwandelt, und mit dem 
Waſſer gleichfalls fortgeſchwemmt worden. 
WUebrigens verzehrt ſich nicht ein Muſchelgries ſo 
geſchwind als der andere in der Erde. Wenn alle 
übrigen Umſtaͤnde einerley find, dauren die groſſen 
Stuͤcken laͤnger, und man findet Stuͤcken von vers 
ſchiedener Groͤſſe. Die Urfache aber, warum der 
Gries von einigen Gruben länger dauert als von ans 
dern, iſt, daß er beſſer calcinirt iſt. Ich habe zu 
Mantelan welchen geſehen, den man bey dem erſten 
Einſchuͤrfen findet, und doch nicht gebraucht, weil er 


‚noch zu vollfommen ift, und fi allzumohlerhalten 


hat: Der Beqpemlichkeit ihn zu finden ohngeachtet, 
‚und ob er gleich Fein Waſſer eindringen haͤßt wenn 
maan ihn graͤbt, wirder doch von-den Sandleuten, dem 
Pflaſterern überlaffen, die ihn dem ordentlichen Sans 
De vorziehen. -. Sch habe Bauern gefunden, die. den 
‚geöbften Mufchelgriegamliebften hatten, andere die 
feinernhaben wollten, Der legtere dienet beffer für 


die Erden, dieeine baldige Hülfe brauchen, jeneraber 


der von längerer Dauer iſt, fuͤr die, ſo noch nicht fo 
ſehr heſchwer t ſind. 
Der Gries den man zuerſt heraus bringt, fallt 
etwas in die Farbe des Erdreichs das ihn bedeckt, ich 
habe welchen, der etwas roͤthlich, und andern der gelb⸗ 


licht iſt, das Waſſer fo von der Erde gefaͤrbet worden, 


faͤrbt ihn wieder. Aber wenn die Schichten wegge⸗ 
2 Band. K— nommen 
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naommen worden, iſt er ſehr weiß. Aufr hoͤchſte fie 
det man hin und wieder einige ſchwaͤrzlichte Stuͤcken 
bisweilen iſt auch in den oberſten Schichten ein wonig 


Sand oder Erde eingemengt, dergleichen man aber 


bey denuntern niemahls antrift. Die fremde — 
rie, ſo man daſelbſt am gewoͤhnlichſten findet, 
der ſteinigt noch muſchelartig, ſie bricht ſich — 
und man kann ihre Bruchſtuͤcken fuͤr nichts als fuͤr 
den Unflat eines Thieres anſehen, es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich: daß es dergleichen ſeyn mag, der von eini⸗ 
| gen Waffervögeln herruͤhrt. Erfcheinet der Gänfe 
hrem fehr ähnlich, und ift mie Muſchelgries auffen 
bedeckt, aberinwendighaternichts davon, - - 
Es 8 ift leichter, die Urfache.anzugeben, warum 
der Mufchelgries die Felder fruchtbar mache, ‚als wo⸗ 
her fo erſtaunlich viel Mufcheln in einem fo groffen. 
‚ Striche Landes zufammen gefommenfind. Die gan⸗ 


zen Muſcheln fo fich unter den Städen befinden, * 


fen feinen Zweifel übrig, daß fie aus dem Meere find, 
und die Stücken felbft find oft groß genug, die Are 
Mufcheln zu denen fie gehört haben, zu erfennen zu 
geben. Man muß alſo einen Sat zugeben, vordem 
man ſich auch icko nicht mehr fürchtet, "daß nehmlich. 
das Meer vor Zeiten ker Gegenden geftanden hat, 
von denen feine nächften Ufer ießo 36 Meilen entfer⸗ 
netfind. Die allgemeine Sündfluch bringe es ohne 
Schwierigkeit dahin. Aber ob das Meer gleich diefe 
. Ebenen bedeckt hat, ob es fich gleich viel länger dafelbft 
aufgehalten hättealsdie Suͤnfluth erfodert, ſo muͤf⸗ 
ſen wir doch deswegen hier nicht eine Muſchelbank von 
mehr als zwanzig Fuß dicke finden. Der Boden des 
Meeres iſt nicht und durch auf dieſe Art "rin 2 
cheln 
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ſcheln bedeckt, oft ſindet man nur einige wenige hin 
und her zerſtreut. Die Gegenden des Meergrundes 
wo das Senkbley ſtatt. des Sandes nur Muſchelſtuͤ⸗ 
cken herauf bringet, find vermuthlich Das heut zu Tas 
ge was. unfere vorbeſchriebene Felder fonft geweſen. 
Was hat indeß fo viel gerbröchne Mufcheln da zuſam⸗ 
mengebraht? _ | REINER: 
Mooch eine andere Frage ift, ob diefe Muſchel⸗ 
bank aus ganzen Muſcheln entflanden, die ſich zum. 
Theil caleinirt haben, und nachdem von der $aft fo 
‚anf Ric drückte, gebrechenfind, oder ob fie gleich ans 
fange ausStüden,die wenigſtens der Groͤſſe nach mit 


denen, fo wir ietzt finden, einerlen gewefen, erzeugt wor? 


den? Diefe Frage, obfie wohl an ſich nicht fo wich“ 
tigift, kann gleichwohl der erften eimiges Licht geben. 
Wielleicht würde man anfangs als das wahrfcheinlich- 
ſte annehmen, dag dick Mufcheln wenigſtens groͤſten⸗ 
theils ganz geweſen, wie ſie zuſammen gehaͤuft wor⸗ 
den, und nachdem fie durch dag Alter ſtets muͤrber 
geworden, zerbrochen. Aber nach einer genauen 
- Betrachtung diefer groſſen Mufchelhaufen hat es mir 
geſchienen, daß fie aus. Stücfen ohngefehr von der 
Groͤſſe, wie wir fie ietzt ſehen, entſtanden. Was 
ich dabey bemerkt habe, und wag meinen flärfften Bes 
weis ausmacht, beftcht darinne, daß dieſe Muſchel⸗ 
ſtuͤcken, alle anf der Släche, und faft alle wagrecht lies 
‚gen, wie Körper. fo durchs Waſſer hergeſchwemmt 
worden, ſich ſetzen muͤſſen, Hätten fich die Mu⸗ 
ſcheln an dem Orte wo ſie liegen, von der Schwere _ 
der über ihnen liegenden Laſt, nachdem fie mürber ge 
worden, zerbrödkelt, fo würden die Stüfen gang unor⸗ 
dentlich liegen, man würde alle ſchiefe Lagen, und fo» 
—— K2ꝛ wWwohl 


— 


Ban 





48°. Anmerkungen, uͤder die 
woͤhl ſenkrechte als wagkechte antreffen, weil ſich die 
Bruchſtuͤcken dieſer kleinen Gebaͤude, ohne Ordnung, 
und nachdem ſie eingebrochen, wuͤrden unter einander 


J geſetzt haben. u 


Ich habe auch bemerkt, daß diefe Baͤnke oft aus 
Schichten von verſchiedenen Zollen dicke beſtehen, die 

man leichte von einander unterſcheiden kann, welches 
nicht angehen wuͤrde, wenn die Muſcheln ſich zerbro⸗ 
hen hätten, nachdem fie ſich ſchon da befunden. Man 
kann in diefem Falle darzu fegen, daß zmifchen den - 
Bruchftücken oder wenigfieng zwiſchen ihnen und der’ . 
Erde ſo ſie bedeckt, Höhlungen bleiben muͤſſen; denn 
die zerbrochnen Muſcheln nehmen den Raum bey wei⸗ 
tem nicht ein, den die ganzen erfüllten. "Endlich find: 
dieſe Bänfevollganzer; viel kleinerer und folglich viel 
zerbrechlicher Muſcheln als die Stuͤcken mit denen ſie 
vermengt liegen, ob ſie wohl eben fo ſehr als diefe Stüs 


cke calcinirt ſcheinen. 


Wir machen alſo den Schluß, daß dieſe Mu⸗ 
ſchelbaͤnke von Anfang, wie ietzo find beſchaffen gewe⸗ 


ſen, und aus duͤnnen Muſchelſtuͤcken beſtanden habe. 


Man kann auch nicht leugnen, daß ſie vom Meere 
find erzeugt worden. Aber zu erklären, wie es dies 
felbe zufammen gehäuft hat, iſt nicht genug, daß man _ 
feßt, das Sand wo ſich ietzo Diefe Bänke befinden, habe 
nebſt den benachbarten’ Gegenden, auch viele Jahr⸗ 
Hunderte durch dem Mieere zum Boden gedient.- Der 
Meergrund iſt wie wir fehon bemerkt haben, nicht mit 
ſo dicken Muſchelſchichten bedeckt, es befinden ſich das 
ſelbſt nur einige Oerter, von denen das Senkbley Mu⸗ 
ſchelſtuͤcken herauf bringt. Man wird uͤberdieß an⸗ 

. nehmen müffen, daß ein Strohm im Meere — 

— runde 





ausgegrabenen Mufchelfchafen. 149 
SGrunde der Gegenden, wo er hergeftrichen, -beftändig 
Muſcheln, und Stuͤcken von ihnen mit geführt, und 
an den Ort, wo wir ſolche heut zu Tage finden, ge⸗ 
ſchwemmt. Damit ſich dieſe fortgeſchwemmten 
Muſcheln aufgehalten Haben, darf man nur ſetzen, 
daß das Erdreich auf dem ſie ſich zufammen gehäuft, 
eine groͤſſere Vertiefung als das umliegende gehabt, ſo 
konnte der Strohm das nicht wieder mit fortſchwem⸗ 
men, was er dahin gebracht hatte. Dieſes welches 
man nothwendig voraus ſetzen muß, iſt vielleicht nicht 
bloß voraus geſetzt, weil man verſichert iſt, daß der 
Muſchelgries wirklich tiefer als das uͤbrige Erdreich, 
in einer Art von Hoͤhlung liegt, denn wo man ihm 
nachgraͤbt, dringt Waſſer herein, das ſich ohnſtrei⸗ 
tig von dem benachbarten Erdreiche herzieht. 
Wbvullten wir uns nun Muthmaſſungen über , 
laſſen, fo. würde ſich ein weites Feld dazu oͤfnen, 
Wwenn wir nehmlich finden wollten, wo der Strohm 
hergeſtrichen, fo unfere Muſcheln zuſammen ge⸗ 
ſchwemuet. Wir koͤnnten ihn z. E. von dem Canal 
(la Manche) herkommen laſſen, zwiſchen Dieppe und 
Montreuil durchfuͤhren, und bis an die Kuͤſten 
. son Röchelle leiten. Wir fönnten fo. gar feinen 
Weg verzeichnen, wie er durch wichtige Hauffen 
Muscheln, auch folcher die verfteinert worden, ans 
gegeben ſcheint: Wir würden ihn nach Chaumont 
iwiſchen Gournay und Giſors fuͤhren, wo wir 
‚eine erſtaunliche Menge verſteinerter Mufcheln fin 
den, . Wir würden uns auch fein Bedenfennehmen, - 
ihn. durch Paris zu. führen, weil man. in allen 
Steinbrächen da herum fehr viel verfteinte Mufchelm 
von. alleriey Art findet... Die Steinbrüche von 
5 Ve | 
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150°. Anmerkungen über die 

| Iſſy fiefern die ſonderbarſten, und Paliſſy harte 
deren beſonders in den Steinbruͤchen geſammelt, die 
in der Vorſtadt St. Marceau liegen. Aus den 
Gegenden um St. Maur und Charenton habe 
ich befonders viel erhalten, die Hügelfo Paris um⸗ 
geben, würden das Waſſerbecken unfers Canals ein- 
fhlieffen. Alsdenn würden wir ihn bis nach Char: 
tres verfolgen, wo wir feßen Fünnten, daß ‘er affe 
Die Muſcheln (Ourfins de mer) gelaſſen, ſo man 
da in Feuerſtein verwandelt findet. Endlich win 
den wir ihn feinen Weg nach unferer Gegend um 
Tours nehmen laffen; bey Niort und St. Mai⸗ 
xant, feheinen Fußftapfen von ihm erhalten, wo 
häufige Ammdfis Hörner, ourlins de Mer und dere = 
fteinerte rameten find, 


Wollte man dem Meere dieſen alten Sch 
‚abfprechen, bem vieleicht andere Obſervationen el⸗ 
ne zu geoffetänge und Breite geben wuͤrden, fo Föri« 
te man die Zufammenhäufung diefer Mufcheln von 
der Ebbe und Flut herleiten; Man koͤnnte fegen, 
das Meerufer fen vorzeiten von unfern Mufchelgrn- 
ben wenig entfernt geweſen, und häfte ihiten, 
oft es fie bedeckt, neue Mufchelftücen angeführt, 
So vergröflern fich die Eträhme beym Anwachs 
ihres Waflers, erheben Inſuln, ober erzeugen 
auch neue, indem fie das Erdreich, fo fie anders» 
mo pergefühet, niederfegen. Nahe bey meiner 


Haufe zu Charenton habe ic) in “einer Inſel der 


Marne eine Muſchelbank von mehr als einem Fuß 
dicke gefunden, fo allem Anſehn nach auf dieſe Art 
entſtanden iſt. Sie unterſcheidet ſich von den vor⸗ 

| | nn 
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ausgegrabenen Muſchelſchalen. 251. 
beſchriebenen Muſchel⸗Gruben, nur darian, daß die 


Schalen nicht ſo gebrochen, und. yon Fiufſchuectn 
wie jene von Meermuſcheln ſind. 


Wir wollen keine Unterſuchung anſtellen, war⸗ 
Bodens 


um das Meer dieſen Theil ſeines — 
verlaſſen, ob er von der Erde, ſo aus verſchiedenen 
Gegenden herzugefuͤhrt worden, ſich envermerkt ers 
— und dag Meer genoͤthiget, ſich in andere Laͤn⸗ 
der zu ſenken. Soviel iſt gewiß bei man in 
Frankreich Küften hat, von denen fich das Meer tägs 
Ah entfernt; Um ietzo von denen nicht zu reden, 
die ich am beften kenne, fo hat die Abtey St, Mies 


übel in Lerme in. LTiederpaiton, fät weniger als“ 


‚20 Jahren, eine beträchtliche Menge Erdreichg ge 
wohnen, Das Meer hat wiel Erdreich von Ro⸗ 
chelle bis Lucou verlaffen, es befinden fih in die 
- Ten Laͤndern groffe Moräfte dafelbft, die man diefer 
Urfachen wegen verlaffene (laifles). nennet, In 
eben der Sandfehaft vergröffert fich dag Erdreich des 
Dorfes Champagne von Jahr zu Jahre merk⸗ 


lich. Hätte das Meer fich nach * der Verhaͤlt⸗ 


niß von den Küften Frankreichs ſeit 30 oder 40 
Jahrhunderten entfernt, fo würde man vielleicht 
finden, daß es mehr Zeit gehabt, als ihm nöthig ges 


wefen, allen Raum der von hier bis an feine Ufer 
geht, zu verlaffen. Weil egauf der einen Seite ein - 
Stuͤcke fand verfaffen, nimmtes anderswo ein. neus_ 


es ein, das Sand iſt ungkücklich, dem es fich nähert, 
Wollte man endlich nicht annehmen, daB das Meer 


unſere Felder fo langfam verlaffen, fo fönnteman ge 


mug andere Veränderungen erdenken, die es aus fel- 


nem vorigen gager — und in ein neues brin⸗ 
J 8a | gen 
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Anmerkungen uͤber die 


gen —— ʒdals ſtarke Erſchutterungen, Verge ſe 


zuvor dem Waſſer als ein Damm widerflanden, 
und nun durchbrochen worden, eine Veränderung 
des Mitelpunfes der Schwere bey der Erdkugel, ver⸗ 
moͤge der ſolcher nicht mehr mit dem Mittelpunkte 
deren Groͤße einerley iſt. Jede von dieſen Urſa⸗ 
chen. Fan dergleichen Wirkung wie wir erklaͤren wol⸗ 
len, hervorbringen, aber man hat keinen Grund eine 
der andern A einigen Scheine vorzupiehenn 


Es mag fü fich mit den Ucfächen, die das Sp ge ges 
noͤthigt haben uns fo weite Gegenden zu.überlaffen, 
verhalten wie es will, fo ift gewiß, daß cs ung dar 
ſelbſt viel Mufcheln binterlaffen, die wir wicht mehr 


an unſern Kuͤſten finden. Ich will ietzo die nicht 


mſtaͤndlich erzaͤhlen, die man. in- unfern Muſchel⸗ 
gruben antrift, welches ich ſchon für fehr unnuͤtze ere 
klaͤrt habe. Es iſt genug zu ſagen, daß man außer 
denen ſo auf unſern Kuͤſten gemein ſind, als Pelori⸗ 
ſche Gienmuſcheln (Palourles) Ravignous und 
Auftern, fehr viele in. unferm Meere unbekannte, als 
die Perlenmuttern, die Nagelmuſcheln (conch« 


anbricata) Auftern, fo von den. unfern unterfchieden 


‚find; die meiften gevundenen Schneden, feltene und 
gemeine auch Steinpflanzen Madreporen, Reriporen, 
Meerpilge. Aber faſt alle Muſcheln haben ihren 
GSlanz verlohren, und es iſt dieß ein Gluͤck für dag 
Erdreich, wo ſie gefunden werden, weil ſie ſonſt ſol⸗ 


ches nicht fo gut fruchtbar machen würden. Man 


| wird ſich ohne Zweifel Über die Huͤlfsmittel verwun⸗ 
dern, fo die Natur unfern Beduͤrfnißen darbiefet, da 
fie fo. viel Dinpheln sum Unterhalte unfers Laͤnd⸗ 
chens 








ausgegrabenen Mufchelichalen. 153 
Ans. verſammlet hat, aber man wird fich zugleich 
verwundern müffen, wie die Leute auf den Einfallger 
rathen find, fich diefes Hülfsmittels zu.bedienen,und -. 
| ” Selder fruchtbar zu machen, Muſcheln aufge *. 
| ſuwt haben, die dag Meer in die Erde 
| begraben hatte. 7 


JonensersemmerOe ae IBeRDErDERE 


_ Shreißen- 


von Robert Southwell Efap. 
an Hrn. Heinrich Oldenburg, 


ee u. 
aufeorentihe Wiedethalle 
Der Königl. Endl. Gefelfhaft 3 
von dem Ehrwuͤrdigen Heinrich Miles 
Doet, der Gottesg. und Mitgl, ber K. G.— 
| ‚mitgetbeilet. 
Aus den hit. Tranfp. 480. N. 8 Ari. 
2 Den; Ten. 1746 gelefen. 
N den Begebenheiten der Welt, und das 
von einer fo mühfamen Hand befommen, 


ch muß mich fiir ſehr gluͤcklich halten, daß 
ich ſo beſtaͤndige und neue Nachrichten von 
daß ich, nirgends mehr Richtigkeit und Ltg finde | 
a euch. Zee | | 
Ich 





. Schreiben voneinigen 
2 erfreue mich fehr über das glückliche Aufneh⸗ 
men der Gelehrſamkeit in der Koͤnigl. Geſellſch, und 
daß Ihro Maj. dieſelbe durch ihre Gnade aufmun⸗ 
tern wollen, Was eure Frage von Schallen und 
Wiederhallen betrifft, erinnere ich mich, daß der Her⸗ 
zog von Florenz”) befondere Verſuche von der Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Bewegung des Schafles gemacht, 
und ich gab dem Hrn Boyle auf einem Blate Pa: 


pier eine Machricht von diefen Verſuchen und deren 


Anſtellung. | 
Der befte Plag wa man ein Wiſpern laut boret, 
war zu Gloceſter. Aber in Welſchland aufdem 
Wege nach Neapolis zwo Tagereifen von Rom 
faheich in einem Gaſthofe ein Zimmer mit dem vier- 
eckichten Gewölbe, wo man den der in einem Zim⸗ 
ner wiſperte, Teiche in der Ecke gegen über hören _ 
konnte, im geringften aber nicht in dem Winkel, der 

‚am der Seite, und viel näher mar, 


Ich fahe ein anders auf den Wege von Paris. J 


— Lyon in dem Vorhofe eines gemeinen Wirths⸗ 
haufes, fo ein rundes Gewoͤlbe hatte, aber keiner von 
 Biefen benden Fam mit dem von Blocefter Ver⸗ 
gleihung. Der Unterfcheid zwiſchen diefen bey: 
den Ichten war nur, dafi wenn man den Mund an 
die Seite der Mauer hielt, verfchiedene es auf. der 
- andern Seite hören Fonnten, weil fi) die Stimme 
mehr ausbreitete ‚ da aber das erfte viereckicht war, 
und man nur in einen. Winfel wifperte, ward folches 
nur in den gegenüberftchenden gehört, in einiger Ent- 
fernung davon, aber nicht deutlich. Dieſes Vermoͤ⸗ 
‚gen hatte ieder Winkel des Zimmers, und nicht nur 
einer allein. — 
. Bu 
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außerordentlichen Wiederhalle. 155 
Zu Bruͤſſel iſt ein Wiederhall, der ı5 mahl ant⸗ 

wortet. Aber, wie ich zu Meiland war, miethete 
. ich eine Kutſche, zwo Meilen nach eines Edelmanns 
‚ $ufthaufe zu reifen, das ietzo nicht fonderlich im baus 
lichen Wefen erhalten wurde, und nur einen Bauer 
an einem Ende zum Betvohner ‚hatte, Das Gebaͤu⸗ 
de iſt von der Mordenfeite etwas lang, und hat zwees 
ne vorausgerückte Flügel, fo daß ihm nureine Seis 
te zu einem länglichten Vierecke fehlt. Etwa 100 
Schritte vor dem Hauſe, rinnt ein kleiner Bach ſehr 
langſam, uͤber den man aus dem Hauſe in den Gar⸗ 
‚ten geht, Wir nahmen etliche Piſtolen mit und wie 
eine losgebrannt wurde, hoͤrte ich den Knall ss mahl 
wiederholt, die erſten zwanzig waren deutlich, alsdenn 
aber ſchien der Knall fortzufliehen und aus einer groͤſ⸗ 
fern Weite wiederzukommen, dadurch ward die Wie⸗ 
derholung fo verdoppelt, daß man kaum alles zählen 


konnte, und es ſchiene, als ob der Hauptknall bey ſeinem 


Fortgange von beyden Seiten zugleich begrüßt würde, 
Wie ein flärferer Piftolenfchuß gefchahe, zählten 
- einige unſerer Gefellfchafft Go Wiederhalle, und es 
war in der That ſehr ergögend. Aber auf der ans ' 
dern Seite des Hauſes an den gegenüberftchenden 
Fluͤgel, wolte nichts Elingen, und nur gefchahe etwas 
in einem Zimmer 2 Stockwerck vom Boden. 
Ich halte mic) noch zu Rinſale auf, werde aber 


bald nad) Dublin zurüc kehren, wo ich die Bris 


derfchaft' zu vergrößern hoffe, aber. diefe Gegenden 
find ganz öde von Merkwürdigkeiten. Schbin 
Meines Herrn— a: 

‚+ Euer anfrichtiger Se. und Diener. 
‚Binfele den igten Aeobert Sſuthwell. 
SGept. 1666. En 

Zr ; en F vu Schrei⸗ 


m Soralen von den 
J VI: 


 Shreiten | 


von Sem. Jacob Simon von Dublin 


=. MartinSolfes Efgo. Pdf. der 8. 6 


die Verſteinerungen 
von Ausb: Neagh in Irrland 


betreffend. 
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‚fleinerungen, fo ich in einer Büchfe an Sa⸗ 
lomon Davolles Efgv. Mitgl. der K. G. 
3 geſchickt hatte, ihnen zu überliefern und der 
Gefellfhaff vorzutragen. Ich erwaͤhnte zugleich, 
daß ich einige wenige Bemerkungen uͤber dieſe Art 
von Verſteinerungen, ſo gemeiniglich Loughneagh 





Steine gemacht hätte, Ich ſetzte hinzu, wenn es 


der ſchlechte Zuſtand meiner Geſundheit verſtattete, 
‚wollte ich ihnen dieſe Anmerkungen feriden, dic ich oh: 
geachtet meine heftige Beſchwerung fortdauerte, bey 
einigen vortheiltzaften Zwiſchenzeiten aufgeſetzt has 
‚de, und um Erlaubniß bitte fie ihnen vorzulegen, das 
mit fie und ihre. Re folche vu unterfüchen, 
3 Pe | “und 


n meinem Letzten erwähnte ich einige Ver⸗ 











Verſteinerungen von Lough⸗Neagh. 187: 
und die auch noch fo häufigen Fehler guͤtigſt verbef. 
ſern moͤgen. Ich ſuche die Wahrheit,leene gerne und 
nehme willig Unterricht an. Zur Sache zu kommen. 

Die meiſten alten Schriftfteher, fovon "Ireland, 

gehandelt, haben die befondere Beſchaffenheit vor. 
2 öugbneagb erwähnt, daß es Holz in Stein verr. 
‚ändert. Einigevon ihnen a) ſi find fo weit gegangen, daß 

fie geſagt haben, es wuͤrde der Theil vom Holze ſo⸗ 
im Schlamme ſteckte, Eiſen, der Theil im Waſſer 
Seen; und der äußere Theil bleibe Holz. 

Einige neuere Schriftfteller, beſonders Herr Mil 
belm WMpolyneur, Francis Nevill, und Edw. 
Smyth und aus dieſen der gelehrte Hr.‘ D. Wood⸗ = 
ward b), der Berfaßer der Anmerkungen über Va⸗ 
rens Geographie) und andere feheinen mehr in dem, 
Gedanken zu ſtehen, daß diefe verfteinernde Eigeſchaft 

nicht ſowohl im Seeſelbſtals in dem Grunde daherum | 
feat. 
‚Her Edw. Smyth d), der von dieſer Sache 
das meiſte ſagte, und die andern ſcheinet ſeiner Mei⸗ 
ge nachgezogen zus haben, berichtet: :», Daß noch, 
„fein ihm’ befannter Verſuch oder Erfahrung bes 
„weifen fönnte, daß diefer Ort wirklich die Kraf haͤt⸗ 
„te Holz zuverfleinern, oder daß das Waſſer der Ver⸗ 
„ſteinerung behuͤlflich waͤre. Er fuͤhret ein Beyſpiel ei⸗ 
„nes ——— und FERNER Manns an, 
dee 
a) Boetius — der —* — 
. b) Verzeichniß der Engl. Foßil. LI ©. 

e) > Zac. Wares — — a darris 

7.©. Aufl. von 1745 i 


Pr: SRaibgebends Bifch, von —— ©. wpil Bf. 
0.174. 





58° Schreibenvonde..... : 7 
„der zweyerley Stuͤcken Holly*)isiznck verfebiehenen 
„Orten hineingeflccht, unweit des Ortes, wo der obe⸗ 
„re Bann hinein geht, und die Theile der Staͤm⸗ 
„me fo von dem Waſſer wohl 19 SSahrebenegt wor: 
„ben, ohme die geringſte Veraͤnderung oder. einiges: 

„Anfchen zum Verſteinern zu erhalten 17. 

Eine andere Urſache, warum er am diefer Eigen⸗ 
ſſhaft gezweifelt, .üft; „weil dem Berichte nach, das 

„Baffer ins befondere diefes Vermögen hat, wo ſich 
zdas ſchwarze Waſſer in den. See ergießt, da es 
„doch aus der Beſchaffenheit fluͤßiger Körper erhellt, 
„daß eine Kraft die ein Theil hat, fi) durchs ganze 
„wenigſtens einigermaflen ergieflen muß, derentwe⸗ 
„gen, fagt er, hat man guten Grund zu glauben, daß. 
„das Waffer diefe verfteinernde Kraft gar. nicht bes 
„ßtze. Etliche Zeilen tiefer aber.meldet.er a); Er 
„muthmaſſe mit gutem Grunde, daß ander Holz for 
„wohl als Holy würde feyn hier verfleinert wor⸗ 
„den, weil einige Fiſcher fo eines Seren von dem er 
„dieſe Nachricht erhalten, Unterthanen wären, ihn bes 
„richtet, daß fie in dem Schlanime des Sumpfces 
groſſe Bäume niit allen ihren Yeften und Wurzeln. 
„verfteinert gefunden, und einige von der Gröffe; daß 
„fie ſchwerlich Fönnten von einen Joch Ochfen hin⸗ 
„geführt ſeyn. Sie hätten verfchiedene Stüde fo. 
„groß als ein Manneſchenkel und noch gröffere abs 
gebrochen‘, aber den ganzen Stamm nicht regen 
„eönnen., Ich 


*) Man hat das Engl Wort beybehalten, ſo ſonſt fran — 
Houx, holl. Hulſt, deutſch Stechpalmen gegeben wird. 
Der Verſaſſer haͤtte wohl gethan, den botauiſchen Na⸗ 


men beyzufuůgen. 
3) An oben angem. Orte. 


n 








Verſteinerungen von Lough⸗Neagh. 159 
Ich vermuthe daß Hr. Smyth oder ſein Freund 
dieſe Aeſte geſehen, und dadurch von der Verſtei⸗ 
nerung ſo verſichert worden, wie ihn die Groͤſſe uͤber⸗ 
zeugte, daß es Eichen, und nicht Holly ſey, weil, ſagt 
er, kein anderer Baum in dieſem Lande ſo erſtaunlich 
a wird, wenigſtens der Holly nicht. | 
Wie ſich aber-Hr. Smyth uͤberzeugte, daß diefe 
Bäume Eichen und.nicht Holly wären, und wie. er 
fich gleichwohl von der verſteinernden Kraft an eini⸗ 
gen Orten des Sees nicht verſichern koͤnnen, da doch 
— Baͤume im Schlamme verſteinert gefunden wor⸗ 
den, iſt mie wunderbar, Denn wenn ein Joch Och⸗ 
ſen ſolche kaum von dannen ziehen koͤnnen, fo iſt es 
meiner Meinung nach ſchwer, ſie von einer anliegen⸗ 
den Gegend, wo ſie gelegen haͤtten, und in Stein ver⸗ 
wandelt wären, herzuleiten. Man muß voraus ſetzen, 
daß diefe Bäume entweder an den Ufern des Sees 
- gewachfen, und vor Alter. oder aus andern Zufällen 
ins Waffer oder den Schlanmm gefallen, und dafelbft 
verfteinert worden, oder DAB man fienach ihrer Ver⸗ 
. fleinerung von einer benachbarten Gegend mit groſ⸗ 
fer Arbeit und Unfoften hergefuͤhet, welches kaum 
anzunehmen iſt. 
Her Smyth berichtet ferner, „daß weene Her⸗ 
„ren aus dem Nordertheile (von Irrland wo der 
Se fiege) ihn berichtet hätten, daß fie einen Koͤr⸗ 
„aper gefehen, der zum Theil Holz zum Theil Stein 
„geweſen. Da fie aber. nur wegen der verfchiedes 
„nen Farbe fo geurtheilt, und folches von dem ums 
„gleichen Grade der Berfteinerung herruͤhren koͤnn⸗ 
„te, kan man muthmaſſen, daß ſie ſich geirret, denn 
vſie — mit dem * den fie m Holz bieleen, 
„feinen 


| 60 . Sihreißen u von, — 


‚feinen Verſuch angeſtellt. Riemahls bar man ver⸗ 
ſteinerte Rinde gefunden, aber wohl etwas verrotte⸗ 


„tes an dem Stein, daß die Rinde vorſtellen 


„koͤnnte., | 

Mic deucht Herr Smyth widerſpricht ſich 

"in der letzten Murhmaflung fo fehr als in der erftert, 
Seine Freunde verficherten ihn, daß fie einen oder 


mehrere von dieſen Steinen noch zum. Theil. Hol 


geſehen hätten; aber, fagter, fieirrten fich, Die ver⸗ 


ſchiedenen Farben, derentwegen ſie eines für Stein. - 


bas andere. für Holz hielten, rührten von. den. ver⸗ 
ſchiedenen Graden dor Verſteinerung her. Was ſollen 
wir durch dieſe verſchiedene Grade der Verſteinerung 


verſtehen? Was heiſt Das verrottete, das man um den 


Stein, findet? War nicht alſo etwas von dem Hohe 
F völlig, etwas weniger, und etwas garnicht verfeinert, 

wie ihn die Herren verfitherten? ‚Die Verſchieden⸗ 
beit der Farbe, das Anſehen und Fühlen, waren 
| aulänglic fie zu verfichern und den Grad zu beftimmen, 


Den Schluß, daß die verfteinernde Kraft nicht 
im Waſſ er ſeyn koͤnne, weil ſie nicht uͤberall darinne 


iſt, halte ich aus folgenden Urſachen fuͤr unrichtig. 


Weil ein Dvell, fo ſehr er auch mit verfteinernden, 


mineraliſchen oder metallifchen Theilchen geſchwaͤn⸗ 
gert iſt, wenn er ſich an einem Orte in den See er⸗ 


gießt, ſeine verſteinernde Kraft dem Waſſer im 


ganzen See nicht weiter mittheilen kann, als die 


Themſe das Seewaſſer füffe zu machen vermoͤ⸗ 


gend iſt. 


Zweytens, wenn dieſe verfteinernbe, 8 traf durch. 


das ganze Waſſer in fo einem Grade ergöffen wäre, 


” einen Baum zu verfteinern vermögend ift, fo 
| | müffen 
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muͤſſen folche auf affe Pflanzen, die überall im. 
Zeiche. wachſen, und auf alle andere. Körper, 
Sand, Schlamm, und Leim, ſo säglich hinein⸗ 
kommen , wirken, und endlich‘ würde fich alles 
fammien und kufansnengängen, und der ganze Bo⸗ 
ben des Teiches, ja der Teich ſelbſt durch die in 


verfchiednen Graden zufammenwachfende Theilchen, 


zu einen feiten Körper werben, wo wir nicht ame 


“ nehmen wollen, daß die Kraft auf nichts, alsauf _ 


Holz wirkt, welches ber Erfahrung zuwider iſt, 
Ba man an’ Ufer bes Sees allerley Pflanzen verftei- 
next finder, auch Mufcheln, Seim, Sand, in ver» 
fihiedenen Geftakten verfeinert anerff ‚ wovon id 
Proben habe, 

Diie Erde, Tagt der große Robert Bople *, * 


enchaͤlt verſchiedene Arten verſteinernder Säfte, | 


und viele von ſolchen, mit einem oder dem andern 
: Minerale geſchwaͤngert. Alle Quellen und Waſſer 


find mit folchen. mineralifchen und falzigten Theile 


chen mehr oder weniger erfüllt, weil die allerdurch⸗ 
fichtigften, nach der Abdünftung allemahl etwas 
Salz mit etwas fteinigten und; wineraliſchen zu⸗ 
ruͤcke laſſen. 

Ich habe in der Erfahrung befunden, daß ver» 
fleineende Quellen überhaupt, einige mit kalkarti⸗ 
gen und andern Gteintbeilchen, andere mit .eifens 
ſchuͤſſigen und Bitrioftheilchen geſchwaͤngert ſind. 
Die fteinigten.und kalkartigen, wirken, wie ic) be⸗ 
merft habe, wenn fie.auf Holz oder andere Dinge, 
. aus bem Pflongenreiche tröpfeln, meiftens fo, — 


ae Bon dem Urfpe und. Seifen der Edelſt 
2Band. 








Az . ren j 


\ 


Schreiben von ben. F a 


z eine Reinigte Rinde darüber ziehen, und es giebt . 
verfchiedene Abfäge von diefen Rinden und ihrem 
Zuſammenwachſe die doch alle feſt jufammen hal⸗ 
ten. Sie veraͤndern Das. Holz ſelten in Stein, 
— wenn ſie ſich an das Holz u. d. g. anhaͤn⸗ 
gen, feßen fie, ſich da ‚zufammen, und bedecken es 
und nach, mit einer weißlichten "Rinde von 
verfchiedener Dicke, wodurch des Holz in-einem 
ſteinigten Ueberzug eingewickelt wird, wie man an 
, den VWerſteinerungen in den fümpfichterr Wiefen 
(Maudlin 'Meadous) von Gloucefterfhire , der 
Einfiedeley (Hermitage) bey Dublin ; und an 
viel andern, Orten. ‚fieht. Iſt das Holz veirottet, 
ſo findet man eine Hohlung im Steine, ſo oft nach⸗ 
gehends durch einen ſteinigten Ueberzug erfuͤllt 
wird, da die ſteinigten Theilchen in die Stelle * 
verrocketen Holzes treten. 

In der That, gehet das Waſſer bisweilen bie 
Sppifcheneäumehen. des. Holzes der Laͤnge oder der 
Quere nach) durch, dringt hinein, und fülle fie mis 
fteinigten Theilchen , ſchwellt folche auf, zerſtoͤre 
bas Holz mit Der brennenden ober aͤtzenden Kraft, 
„bie es vom Kalt erhalten hat, und nimmt alsdenn 

die Geſtalt der Pflanze an, in die es getreten war. 

Dieſe Arten’ von. Berfleinerungen , fhaumen 
bundigängig mie fauren Safte und Vitriolgeifte, 
und werden im Feuer zu Kalk. 

Eiſenhaltige und vitrioliſche Waffer wirken meift, 
indem fie ihre zarteſte Theilchen, durch die Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen und: Gefäfle des Holzes hineinbrin⸗ 
gen, ohne deſſen Groͤße zu vermehren, oder die 
Zuſammenfuͤgung zu —— oh fie gleich Die 

eigene 
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eigene Schwere des Holzes merklich groͤßer machen. 
Von der Art iſt das verſteinerte Holz, das man 
bey den Ufern von Lough⸗Veagh findet.Auſer 
an einigen Orten, fo ich nachgehends erwähnen . 
werbe ; wo ein dünnes fhleimichtes Weſen bemerfe 


wid, finder man nirgends einen. äufern Zuſatz, 


oder ein äufers Anhängen, einer Materie, fo fich 
Darauf gelegt, fondern der Kern, und die Merk-⸗ 
male des Holzes haben fich erhalten, und alle Ber: | 
änderumg koͤmmt auf das Gewichte und die Dich . 
tigfeit an, da die mineralifehen Theilchen das Holz N 
durchfloſſen und erfuͤllt haben. Diefe Steine, oder 
vielmehr Holsfteine, ſchaumen im geringften nicht 
mit Bitriolgeifte oder Dele, noch mit Scheidewaſ⸗ 
- fer, zum Zeichen, daß .fie voll metallifcher, ober 
ſteinigter·, aber nicht Falfartiger Theilchen find, 
und dieſes mag die Urfache feyn, warum das ver» \ 
fteinerte Holz, deflen UI, Brew.* erwaͤhnt, nicht | 
ſchaͤumt, welches ihn in Verwunderung zu fegen 
fcheine **, Ich konnte diefe Steine durch das 
schärffte Feuer nicht: in Kalk verwandeln, auch mit 
gehörigen Zufäßen zu feinem Fluſſe oder Verglä- 
fung. bringen **, Ä 5: Zu 
Ä BE u 286° 
" Reg. foc. Muf. 2776. | 
#* Diefen widerfpricht eine Bemerkung von Hr. 
Joh. Beaumont. Phil, Tranf. 129. N. 791 ©. 
daß meiftens die mineralifchen Steine mit fauren 
Saften ſchaͤumen, welches aber alle Engliſche und. 
Irrlaͤndiſche, mitdenen ich eg verfucht, nicht thun. 
wnr Die Kalkartigen verwandeln fich bisweilen in 
ſtarken Feuer zu Kalk, und fehaumen mit ſauren 
Saͤften, aber andere Arten, ald Schiefer, — 
a = in, 
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Ob man wohl vielleicht noch Feine Bergwerke | 
bey deni.See entdeckt bat, habe ich doch Urfache 


zu glauben, daß es dergleichen in der Nachbar⸗ 


fchaft giebt, weil man an feinen Ufern und den an» 
liegenden Plägen viel Eifenfteine und eine gelbe 
Ocker oder Leim dafelbft antrifft. Ich habe von dieſen 


Eiſenſteinen, die ſehr ſchwer, auswendig ockergelb 


und innwendig braunroth ſind, viel calcinirt, und 
gefunden, daß das Pulver von allen vom Magnet 


« flarf angezogen wird. | | 


Gerald: Boate* erwähnt einer Eiſengrube in 


. ber Graffchaft Tirone, unweit des Teiches, und 


andere am Fuße von dein Gebirgen Slew Gallen. ' 
Allen, fo die geringfte Kenntniß von Berg⸗ 
werfsfächen haben, ift befannt, daß Erzgänge in 
dem innern der Berge und Hügel gefunden werden, 
und eben fo befannt ift, daß in Ihnen Quellen ans’ 
zutreffen find. Wenn alfo ein Quell im Berge 
durch eine Metallader von was für Art ſie auch ift, 


rinnt, wird er etwas davon abwafchen und ‚auflö- 


fen , fih) mit den öhlichten, falzigten und metalli⸗ 
ſchen Theilchen von dergleichen Adern fchwängern, 
und fie mit ins Wafler führen : Trifft er unter 
wegens Holz u: d. g. lockere Körper im Schlamme, 
Sande, u. f. f. an, deffen Zwifchenräumchen durch 
die natürliche Hige der mineralifchen Theilchen ges 


Öffnet, umd gehörig zubereitet worden, fo werden 


diefe metallifchen und Salztheilchen durchdringen, 

die Zwiſchenraͤumchen und Gefaͤſſe des Holzes u: ſ. f. 
ſtein, Mauerſteine (Freeftone) u. d. g. thun nichts, 

.Wwie die Erfahrung verſichert. J 

— VNaturgeſch. D. Irrland. Dubl. 1726, 
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anfuͤllen, und ſie nach und nach in Stein verwan⸗ 
deln *.„Es ſind einige von den verſteinernden 
„Saͤften ſo zarte, und doch von einer ſo verſtei⸗ 


„nernden Kraft, daß ſie Koͤrper von ganz verſchie⸗ 
dener Art durchdringen und verſteinern, und 


ꝓgleichwohi ihre Größe, Geſtalt und Farbe kaum u 


E ‚fichtbarlich verändern. 
Daß dergleichen Duellen unfer dem Waſſer 


oder Schlamm dieſes Sees verſteckt befindlich ſind, 
wird hoffentlich aus dem, was ic geſagt job, 


wahrfcheinlich ‚: und. aus einer Nachricht, fo ich 


ſeitdem erhalten habe, überzeugend werden. In 


Der: großen. Kälte, nämlich 1740, war der See fo 


gefrohren , daß. er Mann und Pferd trug, doch 


blieben verfchiebene sirfeleunde Pläge ungefrohren. 


. Barum aber die Bemühungen des Herrn Moly⸗ 


neux, Nevil und Sanyth, erzaͤhltermaſſen ver⸗ 
gebens geweſen, iſt meinen Gedanken nach, leicht 
einzuſehen, weil ſie das Holz nicht in gehoͤrigen 


Orte, nämlich, in dem Striche des verfteinernden 


Auelles geftecft, wo fie nichts, als ein ohngefaͤh⸗ 
rer Zufall hinführen kann. Man findet diefes ver- 
ſteinerte Holz oft an verſchiedenen Orten des Ufers 


vom See, aber überhaupt in großer Menge, wenn 


das Waffer duch Stürme gewaltig ertege worden, 


dahero man unmöglich den Ort Beftimmen kann, 


‚wo Das verfteinernde Wafler am kräftigften ift, 


— 


wo man nicht einen Baum, oder ein anderes großes 


Süuuͤcke, fo feſte ſtecken finder, daß es ber. Gewalt u 


ber a toiberftehen koͤnne. 


* Rob, Boyle v. Edelgeſt. 


u Herr | 
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Herr Smytb * bemerkt ferner : Diefe, Kraft, 
‚fen gewiß, wo nicht einzig.in dem Grund ‚oder. 
Boden, wozu ee folgende Urfachen angiebt. - „Es 
Br werden täglich, befonders beym Umarbeiten neuen 


„ Bodens, viel Steine herausgebracht ,. Die allem 
„Anſehen nach, nicht dahin geihaft worden; Man 


findet fie oft bis 2 Meilen weit vom See ſelten 


„vweiter, in großer Menge, und ſehr tief unter 
„der Erde, und ein Herr von dem Herrn Smytb . 
„die Nachricht erhalten,. fahe ein Stüf Baum 
„unweit vom See ausgraben, . fo er bey deſſen Un⸗ 
» terſuchung verſteinert befand. Derſelbe verſi⸗ 
„.herte den Herrn Smyth, Wurzeln und alleg, 
. = wären Stein, und deme, fo ‚ordentlich Long 
'„neagbflein genennet werde, vollfommen ähnlich 
F geweſen. Dieſer Herr mar der. Meinung, ir 
9» waͤhnte Steine, wären beſondere Steine von ei⸗ 
„ner eigenen Krk, , bis ihn diefe Bemerkung übers 
. „führte. Daß diefe Steine einmahl Holz gewe⸗ 
„fen, ift wohl fehr gewiß, denn jie. zeigen Die voll» 
„kommne Merfmiahle des Holzes, fie brennen und 
„ fpalten ſich auf dieſe Art. Splitter von dieſem 
„„Steine ins Feuer geworfen ‚ geben einen ſtarken 
» Geruch, und fie laflen fich mit einem Meſſer, ob» 
„wohl nicht vollkommen fo gut, wie ander Holz, 

„ſchneiden ** 
Ich habe mid) bemü t zu zeigen: „daß dieſe 
DeHDEinerAbe — im iſt, und m. gebe: zu, 
daß 


z Hhi. Tran 0.0.0.0. 

*Siehe eine Antw. daraufin der Befchr/der Stade 
Domn. 162 ©. der Schluß wird durch ne) ver: 
langte widerlegt. | Ä 
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daß ſie ſich in verfchiedenen befondern Plägen des 
anliegenden Landes befinden fann, ob ich wohl bis⸗ 
her noch keinen von dieſen ausgegrabenen Steinen mit 
Holze vereinigt habe, erhalten koͤnnen. Die ich ge⸗ 
ſehen, waren alle von der weißen Wetzſteinart und 
ſchienen alle Holz oder Eſchen zu ſeyn, ſo durch 
ſalpetrichte und ſteinigte Theilchen verſteinert wor⸗ 
ben. Denn in einer Auflöfung derſelben, in 
Scheidewaſſer und Vitriof, giebt es feine Tinckur, 
fondern. das flüßige Welen wird ſchlammigt, wie 
Roͤhrwaſſer nach großen Regen, und zeigt dadurch, 
daß ſie nicht ſo voll metalliſcher Theilchen find, als 
Die Steine in oder an dem See. 

Ich habe nicht nöthig weitläuftiger zu zeigen, 
wie mineralifche Quellen Holz oder andere Sachen 
unter.der Exde verfteinern fönnen. Was aber den 
ganzen ausgegrabenen. Baum betrifft,,. follte ich, 
mennen, ber See fen vormahls breiter gewefen, 
oder habe auf einer Seite verlohren, was er auf 
Der andern gewonnen, , daher da wo ißo trockener 
Boden it, vorzeiten Waſſer geweſen, und die an- 
Dere Seite umgekehrt, . So Fünnten die Bäume, 
die man ietzo unter der Erden figdet, damahls feyn 
Serfteinert worden , wie auch See geweſen wo 
itzo trocken Land iſt. 


Man findet oft, das wineraliſche Daͤmpfe eine | 


verfteinernde Kraft haben, wie in dem Bade die. 
gruͤnen Pfeiler zu Ofen in Ungarn; zu fehen 
iſt *. Sollten dergleichen Dämpfe fih duch Sand. 
und Zwiſchenraumchen der Erde einen Weg ma⸗ 
hen, würden fie in das 2 —— das in net 
24 | 
x Di. Tranf. n. ‚59. 10. 49 ©. 
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Erde liegt, ‚und ſolches in Stein verwandeln. Diem 


2 
— 


fes ift meinen Gedanken nad) die wahrſcheinlichſte, 


vwo nicht die einzige Erklaͤrung, die ſich von dem 


verſteinerten Holze geben läßt, das Boyle und 


Plot erwaͤhnen. 


Es iſt zu bemerken, daß ie zaͤrter di die verſtei⸗ 
nernden Theilchen find, deſto ſchoͤner und natuͤrli⸗ 
cher erſcheint die Berfteinerung. Ich beſitze eine 
verſteinerte Wurzel von der. Iris ſilueſtris von die⸗ 
ſer Art, die am aͤußerſten dichter Stein iſt, das 


Mark bat fi) in ein weißes Brauenglasärtigeg. 


Weſen verändert, und die wiachfenden Knoten der 


Wurzel. behalten, auch verfteinert ihre Haut. noch 
braun und etwas biegfam. Man har dieſe Bege- 


benheit in ber Befchreibung voneder Graffchaft 
Down 162 ©, erklärt. Das Spiel der Natur 
iſt eine‘ allgemeine Erklärung, die fehon zu oft ge⸗ 
Braucht, und die fehr wohl zu pafle fommt, went 


"man Fragen beantworten fol, fo die Verfteineruns 


gen, als bey Hol, Mufheln, Würmern; u, f. fü 
betreffen, waren die’ Mufchehn, oder andre ver«. 
fteinerte Körper, die man in Marmor und Ralf: 


ſteine findet, und die die genaueſte Aehnlichkeit mit 
dbem Fiſche oder Koͤrper, den fie vorſtellen, behal⸗ 


ten, werden nicht wirkliche Fiſche „Muſcheln, 
uͤrmer, u. d. g. wie kommt es, daß man folche, 


Muſcheln und andere Körper in Marmor, Kalte 


ftein, Selfen, Mergel, u. d. g. unverſteinert an⸗ 
teifft? Der Hoch, Dr. Robert Elspton Biſch. 
v. Clogher, hat mie in feiner Sammjung : ein 
Stuͤck ital; Marmor gezeigt, wo man verfteinerte . 
Dußheln, und ‚any em ünerfleinerte ſi fiht, 

die 
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die man mit den Fingern zu Staube zermalmen u 
kann. Ich Babe legteng einen Stein im Fluß 
Liffy bey Chapel Izod gefunden , ber von dee 
Wurmfteinart iſt. Seine Flaͤche iſt auf einer 
Seite mit verſteinerten Würmern ober Pflanzen 
bedeckt, von dem ein Theil an ben ſteinigten hans 
gen, mit ihnen In einem Stuͤcke fortgeben, bag 

Boch gelinde und biegfam bleiben, | 
Zu den Lougbneagb Berfleinerungen wieder 
zu fommen, ſo erhielt ich den legten Sommer 1745; 
von den Herrn Richard Barton etwa 30 folche 
| Steine, fo an den Ufer des Sees; und zum Theil 
im Schlamme, Waſſer und Sande einige auch in 
einen gelbichten Leime gefunden worden. ‘Daß 
fie in See zu Steine geworden, ift wahrſcheinlich, 
und eg liege nichts: daran, ob folches in Schlammie; 
Mailer u f. f. gefchehen, denn es ift gewiß, mich 
Herrn Smyths eigner Wort⸗ zu bedienen, daß fid 
bieher nicht aus einer großen Weite, als 2, 4, 6, 
8 Meilen gebracht worden, nachdem man fie aus 
dem Grunde ‚ausgegraben, und alsberin auf das 
Ufer des Sees zerſtreut. J 
Ueberdieß find die Steine, die man im Ser, und die | 
man in einigee Weite bavon in der Erde findet, von 
fo verfchiedener Farbe, daß man feine mit dem an⸗ 
dern verwechfeln fan. Die man in der Erde fins 
det, find weiß und locker, und die im Ger, ſchwarz, 
dichter und ſchwerer. Daß die letztern durch eine 
mineraliſche Dvelle-verfteinert worden, erhellt aus 
folgenden Betrachtungen : J— 
Sie ſchaͤumen nicht mit ſauren Saͤften, Vitriol⸗ 
geifte und Vitriolohle. In —— 
5 loͤſt, 
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dſt, geben fie eine fchöne rothe Tinckur, und laſſen 


in Bitriolöle eine braune dunkelrothe Tinctur. Der 


holzigte Theil diefer Steine giebt in Scheidewaffer _ 


auch eine rothe und etwas. bläflere Tinctur, und 


zeigt in feinen Zwifchenräumchen, wenn es wieder 
aus dem Scheidewaſſer genommen. worden, rotha 


Flecke, die ic) für Eifen und Schwefeltheilhen hak- 


te, Diefe Flecken werden, wenn das Holz trocknet, 


ſchwarz, und das Holz, wenn es trocken ift, bekoͤmmt 


die Farbe von dunkelrother Chinachinarinde. 


„Es find in einigen dieſer Steine artige Adern 
von rother und blaulichter Farbe mit ſchwarzen und 


Wie ich einige dieſer Steine zerbrach, fand ich 
inwendig eine Art weiße Cryſtallen, und-perfchiede- 


ne Klumpen dergleichen Eleine eckichte, weiße und 


fhmwarze, fo durch das Bergrößerungsalas durch⸗ 
fichtig und von verfchiedenen Farben, aber meift 
ſechseckicht erfcheinen, Ich entdeckte dergleichen: 
Cryſtallen in einigen holzigten Stuͤcken dieſer 
Steine. Ä | r 

Ein Stüf weißen Stein.glühte ich in einem: 


Schmelztiegel 24 Stunden lang, fonnte es aber 
weder zu Kohlen noch Kalk machen. : Der. Staub‘ 


ward ſchwach vom Magnet angezogen. : Der 
Stein war in der Erde in einiger Entfernung vom 
See gefunden worden. . 


-. ” 


beitete ich “eben fo, ohne es zu Kohlen oder Kalk⸗ 


ftein zu bringen, Der Staub gieng ftarf zum 
Magnet. —— — 


J Ein 


Ein Stuͤck ſchwarzen Stein aus dein See ar⸗ 











- 
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Ein ander Stuͤck Seins, etwa ein Zoll did, 

- glühte ich bey 4 Stunden im heftigen Feuer, bis 
es fo roth, als möglich, ward, da ich es denn aus 
dem Schmelztiegel nahm. Ich bemerfte verſchie 
dene Adern eines eiſenartigen Weſens, fo etwa 


eines Zofles did waren, und dieman zuvor nicht: 


bemerkt hatte. Der Stein hieng gepuͤlvert Rare 
am Magnet. 


In andern Steinen fand ich Holzadern, zu einen 


—* zween Zoll dicke, gar nicht verſteinert, obgleich 


der Stein auswendig fo befchaffen. war. 
Ich glühte guch einiges von dem hofzigten Teile 


. im Schmelstiegel, es gab eine blaulichte Flamme 


von ſich, als ob es fchtvefelicht wäre, und hatte den 
ftarfen Geruch einer brennenden Steinkohle. Wie 


* 


es zu Kohlen gebrannt und gepuͤlvert war, hieng — 


es ſchwach am Magnete... . 


Es iſt was wunderbares, = man in diefen Vera | 


fteinerung en Holz unverändert findet, und läßt fich 
folches (htvertich erklären, Vielleicht koͤmmt es 
daher, daß Das Gewebe des Holzes nicht durch und 
durch gleichförmig iſt, befonders wo Aeſte find, ift 
es härter und dicker, als anderswo, und wenn -bie 
veriteinernden Theilchen einmal aufgehalten werden, 
" bleiben fie ſtocken, fegen ſich zuſammen/ und gehen 
nicht weiter. Dadurch wird ein Theil des Holzes 
von der Berfteinerung frey bleiben, die Das übrige 


betrifft. : Es fünnen auch die Zwiſchenraͤumchen 


des Holzes an einigen Oertern, beſonders im Her⸗ 


zen, ſo voll harzigtes Weſen ſeyn, daß die verſtei⸗ 


nernden Säfte abgehalten werden. Dieſen kann 
man ben — Geruch des Holzes, wenn es brennt, 


duſchrei· 


ee a ae, 
‚3; Schreiber vonden 
zufchreiben, und bas deffomehr, weil, wie ich ver⸗ 
muthe, des meifte Theil diefes verfteinerten Holzes 
Fichten war, von dem eine große Menge täglich in 
den Torfgruben, unweit der See, gefunden wird, 
deren einige in der Mähe von 26 Ellen liegen. 
Das letzte Stück zufammenhangendes Hol und 
Stein, das ich erhalten habe, erfchiene, dem Kerne 
nach), Darunter zu gehören. TE. 
Endlich kann der verfteinernde Saft fo mit 
Salzen und Mineralien gefchwängert ſeyn, daß 
ſolche alfobald die Eleinften Zwiſchenraͤumchen des 
Holzes ſchwellen und füllen, und durch einegählinge 
Erhärtung ‚das fernere Eindringen verhindern: 
Dieſes erhellt, aus einigen Höhlungen in biefen 
Steinen, die, meinem Urtheile nach, Wurmhoͤh⸗ 
fen find, und von dem verſteinernden Safte nicht 
erfüllt worden, weil folcher rings um fie herum aufs 
gehalten worden, indem von der Ausbünffung Des 
MWaflers alle Seiten der Höhle fich ‘mit flenn 

Cryſtallen überzogen, bie alsdenn von dem benah» || 

barten Steine oder Holz zurücde gehalten worden. 

+ Das hofzigte Theil diefer Steine brennt, wieih | 
bemierfe habe, zue Kohle, und giebt eine Flanime 
von fih. Das mittlere Theil zwiſchen Stein und 
Holz, fo nur zum Theil verfteinere ift, hat mehr . 
Härte, als das Holz, und weniger, als Stein, es 
wird im Feuer roth, giebt eine Are von Flamme, 
oder vielmehr Feuerfunfen von fich, wird aber nicht 
verzehrt, nnd ift eigentlich des D. Brews unver⸗ 

 Brennliches Hol; *. Der fteinigte Theil brennt 
nicht, ob er wohl fo roth, als eine Kohle nu 6 





| * Muf. Reg. Soc. 269, ©, 


va 
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Ich gluͤhte einen andern von dieſen Steinen, 
A ı Unz. 13 Pfenniggew. 124 Gr. wog. ach 
4 Stunden wog er nur ı Unz. 10 Pfs. 83 Gr. und 
hatte 3 Pfg. 4 Gr. verlohren, fo meinen Gedanken 
nach von mverfteinerten Holzadern im Mittel bes 
Steines herruͤhrt, die das Feuer zerſtoͤrt * 
denn es erhub fich manchmahl eine blaulichte 
me wie brennender Brantewein aus dem —* 
tiegel. Wie dieſer Stein aus dem —— 
— und abgekuͤhlt war, ‚haste er die Farbe 

Eiſens, das im Feuer gluͤend geworden, un 
—2 wieder verkuͤhlet. 

Ein andres Stuͤck Stein, ſo durch ſichtbar⸗ 
liche Adern zeigt, daß es eine gute Menge Eifer 
enthält, werb von mir gleichfalls vier Stunden ge⸗ 

gluͤht, und bieng gepüfvert, erſtaunlich am Magnet 
an, fo, daB erhellt, daß bes LTennius, Bortius 
und anderer alter Sthriftftellee Meinung ‚. nicht 
ganz ohne Grund ift. . 
Die weißen Holgfteine finden fich ordentlich in 
ber Erde auf 2, 4, 6, und 8 Meilen weit vom 
©ee, und bismeiten-febr tif. Die Schwarzen 
trifft man allemahl im Wafler oder an ben Ufern 
des. Sees an, bisweilen auch an der Mündung der 
Fluͤſſe und Bäche, die fich in ihn ergieflen, aber 
die bey dem zugleich in: einem Stuͤcke Holz iſt, hat 
man bisher noch nicht uͤber 20 Ellen weit vom See 
gefunden, ſo weit naͤmlich, als das Waſſer im 
Winter und zu anderer Zeit reicht. 

Einige von dem Steinen finb- auswendig mib 
einem dünnen weißen Wefen ‚bedeckt, welchen durch 
bie ——— des Steiues oedamgen üt, 

oder 


N * 
u 
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. ober ber — ausgeſetzt, und von Mafler, Sätinm, 


ber Seim nicht bedeckt war. Bey einigen ander 
Bat fich Diefes weiße Wefen ‚mehr in einer Rinde 
barüber gelegt, welches ich für die ſchleimichten, 


oͤhlichten und falzigten. Theilchen, des verfeinern». 
. den Saftes halte, der die äußern Theile des Stei⸗ 


- 


nes erfüllt, oder ſich an ſolche zuſammengeſetzt. Ich 
ſchabte dieſen weißen Theil ab, und that ihn in den 
Schmelztiegel, konnte ihn aber mit heftigen Feuer 
nicht zu Kalk machen, ob er wohl wie eine Kohle 
roth gluͤhte. Das gegluͤhte Pulver erſchiene durchs 
Vergroͤßerungsglas viereckicht wie Salzkoͤrnchen, 


“welches mich auf die ˖ Gedanken bringt, daß dieſe 


Verſteinerungen außer den metalliſchen Theilchen/ 


viel Salz enthalten. Die Seiten dw Salʒtheil⸗ 
chen ziehen ‚einander ſtark an, und hängen genau. . 


zufammen,. welches verhindert, daß Das. Feuer des 
Steine die Zwiſchenraͤumchen nicht ausdehnen * 
ihn in Kalk verwandeln kann. 


5. Wenn biefer ſchwarze Stein hen wird, 


erfcheint er durch das Vergrößerungsylaß-fehr ſchon 
wie Silberſtuͤck, weil die Zwiſchenraͤumchen und 


Gefäße mit kleinen Eryſtallen gefuͤllt ſind. 23 


—Ich habe einige ſolche Steine mit denen aus⸗ 


wendig Holz -in einem Stuͤcke zuſammenhaͤngt/ 


andere mit Hol; inwendig, noch andere, da der: 


kleinſte Theil Stein, das übrige Holz, und andere 


wo es umgekehrt, eines ſo ganz Holz iſt, und nur 


auf einer Seite eine duͤnne Schale von Steine bat, 


dis: dem Anfehen nad) die wahrbafte Winde 


iſt, einen Stein, ber auf einer. Seite. bie Fahre 


des Holzes degtlich zeigt, einen der zeigt, — * 
— Ö N 


3 
s 
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Holz, che «8. verſteinert ward, gebogen und zum 
Theil gebrochen morden, da der Bruch mit einem 


Weſen, wie Frauenglas (‚Sparry Matter) erfüllt 


war, und aus der gegenwärtigen Sage der Faſern 
des Steins deutlich. erhellt. Einige von dieſen 
Steinen ſchlagen mit dem Stahle Feuer, und ans 


dere geben durch ſtarkes Anfchlagen einen Strich 


Funken. A = 
.. Einige dieſer Steine zägen das:Korn von Tan⸗ 
nen und Efchen..... Sch ‚habe nur ein Stüf Eiche, 
verfleinert, fo an ihrem Korne fer Fenntlich If, es 
zeigt felbft die Aeſte an dem Holze, wo junge Zweige 
abgeſchnitten worden, und hat cin Loch befommen, 
che es verfleinert worden, — F 
Die ſchwarzen Steine find zu hart, Scheermefs 
- ferand.g. darauf zu wetzen, und. die weißen zu weich, 
-Die gemeinen Wetzſteine, die man für sengfnengh? 
feine verfauft, find nicht daher‘, fondern cine Art 


weicher Sandfteine , den: nıan bey Drogheda 


. findet, » 


Wenn mai diefe Steine , fo mit Holz in einem 


Stuͤcke fortgehen, aus dem Wafler, Schlamm oder 
Leime nimmt, trocknet, und pülvert zerfällt der hol⸗ 
zigte Theil. Dieß ift die Urfache, warum man fo 
wenig erhalten kann. Lieber dieſes will iedermann 
das Holz, weil er feinen Augen nicht traut, beruͤh⸗ 


ven und abfchaben, wodurch das merkwuͤrdigſte Stuͤ⸗ 


de des Steins verdorben wird. 


Der Herr, den ich oben erwähnt. habe, hat ſchon 
eine genaue LUnterfuchung des Sees angefangen, 
und ift Willens; folche bey feiner Gelegenheit forts 
zufeßen, und wird hoffentlich Er en 


* 


ꝑ 


a 





0 


6. — von den = ve 


Nachricht ertheifen.. Meine Abſicht if — | 
te 


weten, ben Weg zu bähnen, und andere zu fe 

never Unterfuchung, die Wahrheit zu erforfchen, 
and bie Naturlehre zu erweitern, anzureizen. Mei⸗ 
ne Geſchicklichkeit iſt nicht ſo groß, als mein guter 
Wille. Deßwegen die Fehler in der Ausfuͤhrung 


und Sprache, einem Fremden hoffentlich werben zu" 
verzeihen ſeyn. Ich wuͤrde mir viel darauf ein⸗ 
bilden, ‚wenn dieſe Anmerkungen euren und eurer 


Freunde Beyfall verdienen ſollten. 


Mein Herr — 


..* * . Eurer x | i . 
Dublin den ro ug. , er 
1746, j 


Tate) € Simon 


NR. Ich hatte dieſe Papiere dem Biſchof on 
Cloyne gelehnt, von dem id) ſolche geſtern 


mie einen Briefe an Thom. Prior Efav, 
** en a Abſchrift bier folge: Er 


 Elomed 2 10 ya: 


Mein a 


| a fende ihnen bier des Simon mert u 


| würdigen Auffag zuruͤck, den ich mit Vergnüs 

gen durchgelefen habe. Ob wohl mancherley Vers 
richtungen, mir zu Anmerkungen über eine Sache, die 
fö wenig für mich gehört, nicht Biel Zeit übrig-laflen, 
will ich es Doch wagen, meine &edanfen Darüber furz 
zu entdecken, befonders, da mich ber Verfaſſer ſchrifte 


lich d 
1% arum erfucht hat. — — 


— 
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Der Verſuch ſcheint es außer Zweifel‘ zu fegen, 


daß in dem Waſſer und dem anliegenden Erdreich 
eine verſteinernde Kraft iſt. Es iſt merkwuͤrdig, 
was er von den Stellen auf dem See anfuͤhrt, die 
nicht gefrieren, und giebt denen zulaͤngliche Ant⸗ 
wort, die dem Waſſer die verſteinernde Kraft ab⸗ 
ſprechen wollen, weil die Verſuche nicht uͤberall dar⸗ 
inne von ſtatten gehen. Nichts als ein bloßer Zu⸗ 
fall konnte fie an die gehörigen Oerter geführt has 
— — allem Anſchen nach die ungefrornen 
a " Elnige haben bie Steine für. organifche Körper: 
gehalten, die vom Saamen wüchfen, Mir feheint 
- 88, daß Steine Arten Yon unorganifehen Pflanzen 
find. Andere Pflanzen wachſen durch aufgelöfete 
" Salze, die in ihre Roͤhren und Gefäße eingezogen 
werden. Steine nehmen durd) das Anwachfen. der 
Salze zu, die oft in winflichte umd ordentliche Ges 
ftalten anſchießen. Dieß erhellt aus der Erzeu⸗ 
gung der Cryſtalle auf den Alpen, Daß Steine 





bloß durch das Anziehen und Anſetzen der Salze ent⸗ 


ſtehen, ſieht man aus dem Weinſteine, und am deut⸗ 
lichſten aus dem Steine im menſchlichen Koͤper. 
Die Luft iſt an vielen Orten voll ſolcher Salze. 
Ich habe zu Agrigentum in Sieilien geſehen, wie die 
-fteinernen Pfeiler in einem alten Tempel von der 
Luft zerfreſſen worden, da indeſſen Muſchelſchalen 


(Shells,) fo in dem Steine mit befindlich waren, 


ganz und unverfehre geblieben, Ä 
Anderswo habe ih Marnior auf eben die Art 
verzehrt beſunden und es iſt ſehr gemein, daß die | 
tuft als ein Menftrum weichete Arten von Steine 

2 ab: | u M 2 ers 
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zermalmet und aufloͤſt. Man kann alfo annchmen, 
daß die Luft verfchiedene folche Salze und fleinigre 
Theilchen enthält. | 5 | 
Die Luft, To,auf eben diefe Art als ein aufläfens 
des Weſen in den Erdhöhlen. wirft, kann dafelbft 
fowohl, ‚als über der Erden mit ſolchen Salzen ers 
Fülle werden , die in Dünfte auffleigen, und Holz, 
dag entweder im See, oder in dem dabey befinds 
lichen Erdreiche liege, verfleinern koͤnnen. Unſers 
Verfaffers eigene Anmerfung von dem Bade in 
Ungarn hekraͤftigt dieſes. Es feheint auch diefes 
durch die kleinen ſechseckichten Cryſtalle in dem hol⸗ 
zigten Theile der Loughneagh Verſteinerungen bes 
ſtaͤrkt zu werden. >. BE 
| Es zeigt fich eine verfleinernde Kraft in allen 
Theilen der Erdfugel, in Waffer, Erde und San, - 
3. E. in der Tartarey und Africa‘, in den meiſten 
-  Zhierförpern; man weiß fogar, daß ein Kind im _ 
Mutterleibe verſteinert worden, Steinbruch (Ofteo- 
colla) waͤchſt im Lande, und Corallen ſind in der 
See. Hoͤhlen, Quellen, Seen und Fluͤſſe ſind an 
verſchiednen Orten dieſer Eigenſchaften wegen merk⸗ 
würdig. Daher kann niemand mehr die Moͤglich⸗ 
feit, daß Holz zu verfteinern fey, in Zweifel ziehen, 
obwot. vielleicht die verfteinernde Eigenfchaft niche 
urfprünglich in der Exde und dem Waſſer, fondern 
- den Dünften, fo mit falzigten und fteinigten Theil⸗ 
chen erfüllt find, mag zugufchreiben feyn *, 
= Vielleicht 


* Man ficht ſchwerlich, warum der Herr Biſchof 
ſteinigten und ſalzigten Duͤnſten, die, wo nicht. 
“unmöglich, doch ziemlich ſchwer ſich Penn 

J find‘ 
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Bielleicht kann die Verſteinerung des Holzes. aus 
Betrachtung des Ambra, der in des Koͤnigs von 
Preuſſen Herrſchaften ausgegraben wird, ; einiges 
sicht erhalten. 
Ich habe diefe Zeilen fehr eilfertig gefchrieben, 
und fende fie nicht in den Gedanken, daß fie was 
merfwürdiges enthielten, ‘fondern ‚nur ihrer und 
Seren Simons Bitte genug zu thun. | 
ufag aus einem Briefe an D. o 
8 Dublin, den 8 Aug: es — wergi. 
Ehe ich noch fihließe; muß ich noch eine andere 
Anmetfung hinzufügen ‚ die zu befferer Einficht in 
die Natur des Steins' nüßlic, feyn wird. In der 
gemeinen Erflärung nennt man ihn ein Foßile, das 
ſich nicht ſchmelzen läßt. Gleichwol weiß ich Stein, 
die gefehmolzen, und nachdem fie kalt geworben, wies 
der Steine geworden find. Won diefer Art iſt die 
- Materie, fo die Einwohher Sciara nennen, fo in 
Brennenden Strömen von dem Aetna herabfleußt, 
und wie 'ich zu Catania und andern anliegenden. 
Plaͤtzen gefehen. habe, wenn es erfältet und hart 
worden, gehauen-und gebraucht wird. Vermuthlich 
enthält cs mincralifche und metallifche Theilchen, denn. 
es iſt cin ſchwerer, harter, grauer Stein, der meiſt 
zum Grunde: und den Echſteinen der Gebaͤude ge⸗ 


braucht wird. J 
M2— Es 


and, etwas — daß ih and Theilchen ‚ fo R 
im Waffer fortgeführt werden, viel leichter bes 
greifen läßt. .S. die Abhandlung von den Ber: 
einerungen im ı Stuͤck des ı Bandes. 
Anmerk. des Ueberſetzers. 


180 Schreiben vonden Verfeinern. ic. . 
> &s follte hieraus nicht unmöglich) feinen, daß 
ein Stein in die Beftale von Säulen *, Gefäßen, 
Bildfäulen u. d. g. fihmelzen koͤnnte. Vielleicht 
5 kann einer oder der andere Nachforſchende einmal 
diefen Verſuch vornehmen, den Weg den die Natur 
gezeigt hat, verfolgen, und vielleicht mit Zuſatze ge⸗ 
wiſſer Salze und Mineralien Steine ſchmelzen und 
fließend machen, welches ihm und dem gemeinen 
Weſen Vortheil bringen wird, Ich bin - 


Mein Here 
Dr Ihr gehorſamer Diener | 
| | ©. Cloyne. 


6 Des Viſchof⸗ Meinung zu bekraͤftigen, er⸗ 
innere ich mich, da ich in Frankreich unterrichtet 
ie; ward, daß ich einen Anverwandten, einen. Moͤnch, 
zu Sontevraud beſuchte , der mir in ihrer Kirche 
| -ziweene fleinerne Pfeiler, bey 60 Buß hoch, aus eis 
nem Stuͤcke zeigte, die, feinem —— nach/ ge 
/ ſchmelzt waren CN). - 


® Man will Dadurch die Schwierigkeit en wo ſo 





nel große Stücte Stein hergekommen. Iſt aber die 
Sache fonft richtig, fo würde man vielleicht mehr 
Schwierigkeiten dabey finden, wie Menfchen fie 

fo urane ſchmelzen Finnen, als wie bie Natur 

ſie hervorgebracht. 

| Anmerkuns des Ucberfeer, | 


MOM 


vm. Fort⸗ 











1Bi 


a 


MIIl. 
—— — og. 


dem Urſprunge der Säle 


aus dem Plutarch. 


er aber das Waſſer fuͤr den Urſprung 

der Kälte, hält, bedienet ſich gleicher 

Gruͤnde. Denn Empedofles ſagt eben⸗ 
falls an einem gewiſſen Orte: _ 


- Die Sonne merden wir beftändig warm und 
Den Regen aber kalt und —*5 dunkel ſehn. 





Denn da er hier das Warme dem Kalten, wiedem . 
Slänzenden das Schwarze entgegen ſetzt, fa laͤßt 


er uns daraus ſchließen, daß die. Schwärje und 
Kälte eben ſowohl von einerlen Wefen find, als der, 
Glanz und die Wärme, Daß aber die Schwärge 
nicht der $uft, fondern dem Waffen zukomme, bes 
- zenget die Empfindung. Denn die Luft macht, 


. wenn wir fihlechtweg reden wollen, nichts, dag . 


Waſſer Hingegen alles ſchwarz. Man tauche nur 


auch die allerweißeſte Wolle, oder ein weißes Kleid 


in das Waſſer, fo wird benbesfo lange ſchwarz aus⸗ 
ſehen und bleiben, bis die Naͤſſe entweder von der 
Waͤrme ausgetrocknet, oder durch Preſſen und dar⸗ 
auf gelegte Laſten a: “0a iſt. Ingleichen 

wenn 





— — 





| 182 — der xabhandlang 


wenn man Erde mit Waſſer beſprenget, ſo werden 
die Oerter derſelben, wo die Tropfen von Waſſer 
Er hingefallen find, ſchwarz werden, die andern aber 


wie vorhero ausſehen. Selbſt das Waſſer ſieht 


unten auf der Tiefe wegen ſeiner Menge ganz dun⸗ 
kel, oben aber, wo es nahe an der $uft ift, ift es hel⸗ 


Ä le und durchfichtig.. Unter.allen naffen Dingen ift kei⸗ 
nes ſo durchſichtig, als das Del, weil eg unter allen 


auch die meifte Luft in ſich hat. Diefes letztere be⸗ 
weiſet feine Leichtigkeit, vermoͤge der cs überall oben 
ſchwimmt, weil es von der Luft in die Höhe 

ben wird, ya das Del verurfacht.fo gar eine Ei 
de auf dem Meere, wenn man es auf die Wellen 


gießt; nicht, weil die Winde, wie Ariſtoteles fagt, 


wegen (ine Leichtigkeit in felbiges hinein fallen, fons 


dern weil ſich die Wellen iederzeit legen, wenn etz 


was anderes Maffes auf fie gegoffen wird. Das 
Del hat auch ferner die befondere Eigenfchaft daß 
es auf dem Grunde des Waſſers einen Glanz und 


Durchſichtigkeit verurfacht, weil die naflen Theile 


des Waffers von der Luft zertheilet werden. Denk 
es läßt denen, die des Machts die Spongien. * fan 


gen, den Schein, den diefe Thiere aus dem Munde - 


blafen, nicht nur auf der Oberfläche, fondern auch 


unten auf dem Grunde des Meeres ſehen. Die Luft 


äſt alſo nicht ſchwaͤrzer, als das Waſſer, noch wenis 
gaer aber kaͤlter. Denn das Del, welches unter al- 
len naffen Dingen die: meiſte Suft Hat, iſt auch uns 


er allen am wenigften falt f und bie nur ganz . 


weich; 


” Spongien fi nd gewiſſe Dyiere in ‚der See, welche 
in dem Waſſer leben, fo bald fie.aber aus felbi- 
‚gem gezogen werden, — — 
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weich; weil die Luft, die in demſelben iſt, nicht zu⸗ 


läßt, def es hart friere. Man tauchet auch eiferne 
Nadeln nicht in das Wafler, jondern in das Del, 


weil man befürchtet, die gat zu große Kälte des 


Waſſers möchte die Spigen flumpf machen. Hie⸗ 


von muͤſſen nun von rechtswegen die Gründe her 


geleitee werden, und nicht von den Farben, "Denn 
der Schnee, der Hagel und der Cryſtall, find ſowol 
fiberaus weis, als Falt, und Pech hinwiederum ſo⸗ 


"wol wärmer, als ſchwaͤrzer, als das Honig. Ich 


wundere mich ‚aber, daß diejenigen, welche die Luft 


- deswegen für kalt halten, weil fie finfter ift, nicht 


"bemerken, daß fie andere deswegen für warm an⸗ 


fehen, weil fie leichte ift. Denn die Dunkelheit hat 


gewiß mit der Kälte Teine fo große Berwandtfchaft, | 


als die Schwere und der Stilleſtand. Es giebt 
und deswegen doch einen Schein von ſich geben; 


es giebt aber Feine kalten Sachen, die ſonderlich | 


leichte find, und gerne in der Höhe ſchweben. Selbft 
die Wolfen ſchweben, fo tange fie dem Weſen der. . 


N 


Luft am meiften angehören, oben, fo bald fie aber in 


) 


viele Dinge, die ganz und gar ohne Wärme find, 


das naffe verwandelt werden, fallen fie gleich herab, 


und verlieren. wegen‘ der befommenen. Kälte ihre 

teichtigfeit nicht weniger, als ihre Wärme ; fo wie 
fie im Gegentheil, wenn fie wieder warm werden, 
ihre Bewegung auch wieder in die Höhe richten, und 
durch ihre Verwandlung in die Luft ihrer Natur 
nach aufſteigen. Wag aber von dem Untergange 
eines Dinges angeführt wird, das ift nicht einmal 
wahr, Denn alles, was untergeht, wird nicht in 
das ihm entgegen — en von dem ihm 


4 
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! 


— * ’ 
> i * 


gortſetzung der —— 


entgegengeſetzten, ſo wie das Feuer von dem Waſſer i in | 


Luft verwandelt. Aeſchylus hat Bahern nicht fowol. _- 


tragiſw als wahrhaftig von dem Waſſer geſagt: 
Hemme das Waſſer, des Feuers Strafe! 
Und Homerus hat den Vulkan dem, Fluffe, und i 


‚den Apollo dem Neptunus mehr im phyfifafifchen, 


als poetischen Verſtande i in der Schlacht entgegen 
geſetzt. Archilochus aber hat von denen, die der 


‚gegenfeitigen Meynung zugethan ſi nicht uͤbel 
geſagt: | 


Sie trug, auf. Lift bedacht, in einer Sn bad Daft, 
Und in derandern Feuer. - = 


Bey den Perfirn war eg die allerhöchfte Diet die 


niemand abſchlagen durfte, wenn der. Bittende 


Feuer nahm, und nad) einem Fluſſe gieng, und. dro⸗ 


ne daß er, wofern er feine Bitte nicht erhielt, das 
euer in das Waffer werfen wollte, Denn er er⸗ 


hielt alsdenn fein Suchen zwar gewiß, allein er 
wurde auch, wenn er es erhalten hatte, wegen diefer 
| Drohung beftraft, weil fie felbige für. yunerlaubt, . 


und wieder die Natur hielten. ‚Auch das iedermann 


bekannte Sprichwort, Seuer mit Waſſer ver» 


mifchen, welches von unmöglichen Dingen ges 


braucht wird, ſcheint zu bezeugen, daß das Waſſer 
dem Feuer wider ſey, und daß das letztere von je⸗ 
nem vertilget, und mit dem Ausloͤſchen beſtraft wer⸗ 


de; nicht aber von der Luft, als welche ſein Weſen, 


u wenn eg verwandelt wird, aufs und annimmt. "Denn 

ö wenn dasjenige, in welches etwas nach feinem Une . 
vergange verwandelt wird, ihm zuwider ift, fo ſcheint 

das Sant ber: uufe PR weit mehr —— zu kon, | 
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als das Waſſer. Denn fie verwandelt fih a 
Waſſer, wenn fie zufammengedrückt, in Feuer. aber, 
wenn fie aufgelöfer wird, fo wie ſich das Waſſer hin⸗ 
wiederum durd) die Auflöfung in Luft, durch das 
Gerinnen aber in Erde verwandelt; und diefes, wie | 
ich glaube, wegen der Verwandſchaft und Verbin⸗ 
dung, in welcher es mit beyden ſteht / nicht aber, weil 
28 beyden entgegen gefekt, und zuwider fi. De - 
„ der gegenfeitigen Meinung zugethan find, mögen 
es erflären, auf welche Art fie wollen, fo machen fie 
falſche Schluͤfſe. Es ift ferner ſehr ungereimt, 
wenn man fagt, Die Luft mache, daß das Waſſer ge: 
friere, da man doch Die Luft nirgends felber gefroren 
fieht. Dem, die Wolfen, die Eleinen und großen 
Nebel find Peine gefrorne, fondern nur zufammen- 
‚gedrücte und dicht gewordene, waͤſſerigte und mit 
vielen Dünften erfüllte $uft. Trockne £uft aber, -- 
Luft, die ohne alle Feuchtigkeit ift, leider die Kälte 
auch nicht einmal diefer Veränderung. nad), Denn 
es giebt Gebirge, deren Gipfel bis in die reine und 
von aller Naͤſſe leere Luft reichen, Die weder Wolfen, 
noch Thau, noch Nebel haben, und daraus deutlich 
genug erhellet, daß die mit der umtern Luft vermifchte 
Mäfle und Kälte ihre Verdicfung und Zuſammen⸗ 
drückung verurſache. Das aber große Fluͤſſe in 


.der Tiefe nicht frieren, hat feinen hinreichenden 


Grund, Denn dag oberfte von ihnen, das zuge: 
froren ift, laͤßt die Ausdünflung nicht durch, und 
diefe eingefchloffenen und zurückgetriebenen Dünfte. _ 
ertheilen dem Waſſer unten in der Tiefe die Wärme, 
Es beweifer diefes der große Dampf, welcher aus. 
dem Wafler in die Höhe fleige, wenn das Eis zer⸗ 
—— M5 gan⸗ 
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gangen ifl. Aus eben diefer. Urſache fi fi nd auch die 
£eiber der Thiere im Winter waͤrmer, weil ſie die 
Waͤrme, die von der äußerliihen Kälte in fie hinein⸗ 
‚getrieben wird, inwendig bey ſich haben. 
endlich das Waſſer anbelangt, wenn es ausgefchöpft 
und in die Höhe- gehalten wird, ſo wird ihm dadurch 
nicht nur die Wärme, fondern auch die Kälte be | 
nommen. Daher bewegen -diejenigenden Schnee, - 
oder das ausihm gedruͤckte Wafler fehr wenig, welche , 
beydes fehr kalt brauchen, denn aus beyden wird 


die Kälte von der Bewegung vertrieben. Daß 
nun Diefe Kraft nicht der $uft , fondern dem: Waſſer 


zukomme, kann man folgendermaßen beweifen. 
Zuerſt ift es nicht wahrſcheinlich, daß die Luft, die 
nahe an dem Aether ſtoͤßt, feine Oberfläche beruhtt, 
und wieder von einer feufigen und heißen Subflanz 
beruͤhrt wird, eine ganz enfgegengefete Kraft — 
ſollte. Denn es iſt weder ſonſt an ſich moͤglich, da 
ſie von ihm beruͤhrt wird, und an den Grenzen mit 
ihm zuſammenhaͤngt, noch der Vernunft gemäß, 
daß die Natur dasjenige, was unfergeht, gleich an 
das angeordnet habe, was ihm den Untergang bring, 
gerade, als ob fie eine- Urheberinn des Krieges und ' 
Streites, nicht aber der Gemeinfchaft und Uebers 
einſtimmung wäre, Die Natur bedient fich weder _ 
ganz einfacher, noch fich widerflreitender Dinge, 
fondern. beobachtet. eine abwechfelnde geſetzte Ord⸗ 
nung, vermöge welcher: fih die Dinge, wegen der 
in dag Mittel geftellten Gehuͤlfen, nicht einander 
vertilgen, fondern mit einander Gemeinfchaft haben, 
und einander unferflügen, Eben cine ſolche Be⸗ 
ſchaffenheit hat auch die u befommen. Sie iſt 
| oͤwiſchen 
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zwiſchen das Feuer und das Waffer geftellt, fie. thei⸗ 
let und ſammlet beyde, und: ift an fich felbft weder 
kalt noch warm, fondern eine gewiſſe Mäßigung 
und Unterhändlerinn zwiſchen der Wärme und Kälte, 
die eine unfchädliche und geringe Vermiſchung von 
dem / was beyde einander entgegengeſetzte Weſen zu 
viel haben, angenommen hat. Hernach ſo iſt die 
Luft an allen Orten gleich, der Winter aber und die 
Kälte find nicht allenthalben gleich. Denn einige 
‚Theile des Erdfreifes find überaus kalt und feuchte, 
andere aber fehr trocden und heiß; und diefes nicht 
fo von ohngefehr, fondern weil dis Kälte und Wärme 
eine Subftanz haben, Der größte Theil von Ly⸗ 
bien ift fowol ſchr heiß, als er ohne Waſſer iſt; 
und diejenigen, die Scythien, Thrahien und den 

Pontus durchſtrichen haben, erzaͤhlen, daß dieſe 
Laͤnder voller großer Seen und tiefer. Flüffe finds 
Die Länder aber, welche. an den großen Seen und 
Sumpfen liegen, find auch) zugleich wegen der Aus⸗ 
dünftungen des Waflers die fälteften. . Die Mes 
nung des Pofidonius, welcher die immer frifche 
und. neue $uft auf den Suͤmpfen als. eine Urſache 
der Kälte angiebt, hebt die Wahrfebeinlichfeit dep 
unſern nicht auf, fondern vergrößert fie vielmehr, 
Denn es würde die frifche Luft nicht: zugleich immer 
kaͤlter zu feyn fcheinen, wenn die Kälte ihren Urfprung 
nicht aus dem Waffer gehabt haͤtte. Homerus 
bat alfo die Quelle der a beſer angezeigt, ment 
er fagt: 

® 


— aus dem Sluffe gieng bie Rufe fehr kalt ==. 


5 Ueber | 
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Ueberdieß fo befriegen uns auch die Sinne fehr oft. 
Wenn wir z. E. Ealte Kleider oder kalte Wolle 


anfühlen, fo ift es uns, als ob fie naß wären; und 
diefes kommt bloß daher, weil beyde einerley Weſen, 


and mit einander verwandte und verbundene Flatus - 


ren haben, In den fehr Falten Ländern zerfprengt 
die Kälte viele eherne und irrdene Gefäße; doch 
fein einziges, das leer iſt, ſondern lauter volle, weil 
das Waſſer durdy die Kälte mit Gewalt herausges 
drückt wirds... Theophraftus-fagt zwar, die Luft zer⸗ 


breche die Gefäße, und bediene fich des Waflers als 


eines Nagels dazu. Man ſehe aber zu, ob diefes 
nicht vielmehr artig, als wahr gefprochen fen. - Denn 
fonft mäßten mit ‘Pech oder Milch angefüllte Gefäße 
noch weit eher von der Luft zerfprenget werden. 
Jedoch es ſcheinet, daß das Waſſer an fich ſelbſt 
and urſpruͤnglich kalt ſey. Denn es wird der Waͤr⸗ 
me des Feuers, in Anſehung der Kaͤlte, ſo wie der 
Duͤrre, in Anſehung der Naͤſſe, und der Schwere, 


in Anſehung der Leichtigkeit, entgegen geſetzt. Das 


Feuer zertheilet und zerſtreuet alles, das Waſſer 
aber haͤlt und bindet zuſammen, indem es durch die 
Kälte zuſammenzieht und ineinander zwingt. Eben 
diefes hat auch. Empedofles gemuthmaßer, wenn er 
das Feuer einen verderblichen Zank, das Wafler 
aber eine zufammenhaltende Sreundfchaft nennt, 
Denn alles, was in das Feuer verwandelt werben 


a 


Kann, ift eine Nahrung des Feuers, Es wird aber - 


n felbiges verwandelt, was mit ihm verwandt und 
hm niche zuwider iſt. Alles aber, was fich gegen. 


daffelbe feindfelig verhält, als das Waſſer, kann 
nicht verwandelt werden. Das Waffer ift nicht 
— * nur, 
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nur, Pr ich fo fage,. an ſich ſabſt unverbrennlich, 
ſondern macht auch, daß gruͤne Baͤume, friſches 

Gras und naſſes Holz ſehr ſchwer zu verbrennen 
find, und eine dunkle und ſchwache Flamme von 

fich geben, weilfiegrün find, und wegen der Kälte wis 
der die Wärme von Natur flreitet und feindfelig 
handelt, Diefe Gründe fannft du nun, mein 
Phaborinus, in Ermägung ziehen und mit einan⸗ 
der vergleichen. Jedoch Chryſippus, welcher die 
Luft deswegen fuͤr den Urſprung der Kaͤlte annimmt, 
weil er fie zugleich für finfter anſieht, erwaͤhznet nut 
dererjenigen, welche fagen , Daß das Wafler‘ weiter 
von dem Aether entferne ſey, als die Luft, und um 
etwas wider ſie vorzubringen, ſagt er: 


„Auf ſolche Art koͤnnte man auch bes 

5„ »baupten, daß die Erde der Urſprung 

. „der Rälte ſey, weil fie am allerweis 
 „teften von dem Aether entfernt iſt. 


Er verwirft alſo dieſe Meinung als eine a 
abgeſchmackte und ungereimte. Ich aber bils 
de mir ein, daß es fo unmwahrfcheinlich und und 
vernünftig nicht ſey, die Erde für den. erfien 
Urfprung der Kälte zu halten. Ich will den _ 
Anfang meines: Berveifes von dem machen, web 
hen Gryſippus als den Hauptbeweis feiner Meis 
nung anſieht. Und was ift Diefes vor einer ?. Weil 
| fe der Liefprung der Zinfterniß ifl. Denn wenn 

er zwo ſich einander ‚entgegen  gefete Kraͤfte 
nimmt, und glaubt, daß eine nothwendig aus der 
andern folge; fo kann ich viele hundert Fälle anfuͤh⸗ 
J— in denen die Erde der Luft entgegen geſetzt, 

und 


— 


[ 
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und zuwider iſt, und aus welchen iemand dieſe Mey⸗ 


nung ebenfalls folgern koͤnnte. Denn die Erde iſt 
der Luft nicht nur darinn entgegen geſetzt, daß fie 
ſchwer, und dieſe leichte iſt, daß ſie ſich niederwaͤrts 


ſenkt, und dieſe in die Hoͤhe ſteigt, oder daß ſie dich⸗ 


te, und dieſe duͤnne, oder daß ſie langſam iſt, und 
ſtille ſteht, dieſe aber ſich fehr geſchwinde und leichte 
bewegt; ſondern darinn, daß fie am allerſchwerſten, 
und diefe am alerleichteften, daß fie am allerdickſten, 
und diefe am allerdünneften, und endlich, daß fie an 


ſich felbft ganz und gar unbeweglich ift, und beftäns 


. 


dig die mitlere Gegend einnimmt, diefe aber fich von 
ſich felbft bewegt, und ohne Unterfaß im Kreife herz 


m umgetrieben wird. Es ift demnach gar nicht unge⸗ 


reimt, daß fie derfelben auch, in Anfehung der . 
Kälte und der Wärme, entgegen geſetzt ſeh, da 
fie es ihre in fo vielen und: fo wichtigen Fällen 
iſt. Ja noch mehr, Das Feuer glänzet, die, 
Erde aber ift dunkel, und zwar das Dunfelfte, 
und am allerwenigften leuchtende ‘unter allen Din 


gen. Die $uft.empfängt das Licht am allererften, 


fie wird leicht verändert, und, wenn fie einmal mit 
dem Glanze erfüller ift, fo theilet fie ihn wieder als 
lenthalben aus 5; ja fie wird ſelbſt ein glaͤnzender 


Koͤrper. Denn die aufgehende Sonne, fagt ein ge⸗ 


wiſſer dithyrambiſcher Dichter : 

Erfuͤllet alfobald das große Haug 

Der Winde, die die Luft durchſtreichen. 
Durch fie bekoͤmmt die See und das Meer feinen 
Antheil Glanz, und die Boden der Flüffe geben ei⸗ 
nen Widerfchein, in fo weit fie von ber Luft berührt 
werden, Dur die Erde. bleibe unter allen Körpern, 


beſtaͤndig finſter, und wird weder von den Stralen 


der 





\ 
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der Sonne, noch des Mondes, durchdrungen. Sie 


. wird zwar von.beyden erwärmt, and laßt einen ge⸗ 


ringen Theil von ſich durch die Hineinzichende Wäre 
me lauligt werden ; allein den Glanz läßt fie ihrer 
Feſtigkeit wegen nicht in ſich hinein, fondern wird 


nur auf der Oberfläche herum erleuchtet. Ihr Inwen⸗ 


Diges wird dahero die Nacht, das Chaog, und der 


Abgrund genannt ; und der Erebus ift nichts ans 
ders, als die Sinfterniß in dem Körper der. Erde. 


Die Poeten haben deswegen erdichtet, daß die Nacht 


von der Erde geboren wäre, und die Mathematifer 


beweifen, daß fie nichts anders, als der Schatten, 
der, dem Sichte der Sonne entgegen ſtehenden Erde 


ift. Denn eben fo, wie die $uft von der Sonne 


mit Achte erfuͤllet wird, fo wird fie von der Erde 


mit Finfterniß erfüher, und der Theil von ihr, der 
Fein Sicht hat, macht, daß es eben fo weit und fo 
lange Nacht ift, fo weit und fo lange ihn der Schat⸗ 
ten der Erde bedecket. ‚Daher bedienen ſich die 


Menfchen der äußerlichen Luft auch bey der Nacht, 


und viele. Ihiere gehen bey derfelben auch in der 


Sinfterniß auf. die Weide: weil.fie noch von einigen 
Fußſtapfen des Lichts, und von einigem Ausfluffe 


des Glanzes untermenget ifl. Die Suft hingegen, 


welche fich in den Häufern und. unter den Dächern 


befindet ‚und allenthalben von der Erde umgeben 
iſt, iſt ganz und gar ſtock finfter und ohne Sicht, 


Auch die Häute und Hörner der Thiere laffen, fo. 


lange fie ganz find, wegen ihrer Dichtigkeit, den 


Schein nicht durch, fü bald fie aber zerfchnitten und, 


glatt gemacht werden , werden ſie auch, weil ſich als⸗ 


denn die. ” mit. ihnen ae PR 
ch 


— 
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Ich glaube auch, daß die Poeten die Erde deswe⸗ 
gen hin und wieder ſchwarz nennen, weil fie fo fehe - 
nſter, und alles: Lichtes beraubet iſt. Man fiche 
alſo, daß der Streit des Finftern gegen das Gläns 
gende, aus welchem man fo viel Weſens macht, ſich 
Mehr ben der Erde, als ben der Luft befinde, Je⸗ 
doch dieſes träge zu der Entfcheidung der gegenwaͤr⸗ 
tigen Frage nichts bey. Denn wir haben gezeigt, 
daß viele Dinge glänzen , und doch Falt find, fo wie 
wir im Gegentheil viele dunfle und finftere Dinge 
aantreffen, die doch dabey warm find. -' Folgende 
Kräfte, als die Schwere, der Stilleftand, die Dich: 
tigfeit und die Unbeweglichfeit, haben mehr Ber: 
svandfchaft mitder Kaͤlte; und von diefen allen bes 
ſitzt die Luft gar Feine, die Erde fie aber alle in... 
groͤſſerem Grade, als das Waſſer. Die Empfin- 
dung lehrt es ung anch, daß dasjenige, was ſehr kalt 
iſt, zu gleicher Zeit auch hart ſey, und hart mache, 
und einen Widerfiand thue. Theophraſtus erzaͤh⸗ 
let, wenn man erfrorne Fiſche auf die Erde fallen ließ, 
fo. zerbraͤchen und zerfielen fie in Stücke, wie Glas, 
oder itdene Gefäße Du wirft. auch felbft; mein 
Phaborinus, zu Delphos. gehöret haben, daß derer⸗ 
jenigen, die auf den Parnaß geftiegen, um den Thyas 
dern, welche von einem gewaltigen Winde. und 
Schnee überfallen waren, Hülfe zu Feiften, ihre Roͤ⸗ 
cke durch den. Froft fo'hart, wie Holz, geworden, . 
und wenn fie fie ausbreiten mollen, zerbrochen und . 
in Stücden gegangen find. ' Die gar heftige Kälte 
macht. auch durch ihre’ Härte die Schnen unbeweg⸗ 
lich, und die Zunge ſtumm, indem fie die weichen: 
Theile des Körpers zuſammen sicher und ſtarr ma⸗ 


z ” 


! . 
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chet. Da nim dieſes alles augeuſcheinlich iſt, c 
whemerke ferner: -; Eine iede Kraft beſitzt, wenn fie 
Din Oberhand behält, die Eigenſchaft, daß fie dass 
jenige, was von ihr bezwungen iſt, in fish ſelbſt ver⸗ 
wwandelt. So wird dasjenige, deſſen ſich die Waͤr⸗ 
ame: bemädhtiget,:angeghmdet.uund dasjenige, deſſen 
der Wind ‚mächtig wird, in Luft verwandelt, und 
was in das Waſſer fallt, durchaus naß, wofern eg 
richt demſelben enteinnt. . Es iſt danach noth⸗ 
wendig, daß dasjenige ‚was recht ſehr kalt wird, in * 
Das erſte kalte verwandelt werde. Nun ſtehet aber 
Der groͤßte Grad der Kälte in dem Froſte. Dee 
Froſt aber verſteinert, wenn die Kaͤlte voͤllig die 
Oberhand behält, und wenn ale Wärme vertrieben, 
And alle Feuchtigkeit. gefroren iſt. Daher ift auch 
Die Erde in ihrer Tiefe lauter Eis und Kryſtall, wenn 
Ay fe: fagen darf. Denn die. Kälte wohnet dafel 

ohne alle Bermifchung, ohne Kon etwas erweicht zu 
‚werden, und. am ferneſten von dem. Aether verfries 
Hen.; Empedofles meint zwar ‚daß dieſe fichtha⸗ 
zen Theile der Erde, die -Klüfte, Sfeinflippen ımd 
FZelſen, von dem Feuer, das in der Tiefe dee Erde 
ibpennt, unterhalten. und geſtuͤtzt würden ; allem 
‚man ficht vielmehr deutlich, daß fie won der Kälte 
zuſammengezwungen und hart. gemacht find, nachs . 
dern die Wärme ans ahnen vertrieben und verſchwun⸗ 
den iſt. Daher werden fie auch wen den Gricchen 
dreistor genannt, und viele ihrer Spitzen, die, wo 
vie Wärme vergangen ift,. ſchwarz geworden find, 
ſehen bald aus, als wenn fie vom euer angebranne 
waͤren. Denn dis Kaͤlte macht eines mehr, das 
Dand. — MB: — V V——— andere 


— 
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andere ‚weniger. hart, dasjenige aber am haͤrteſten, 
darinn fie zuerſt geweſen iſt. Wie num aber, weni 
die Wärme leichte, und bie Feuchtigkeit: weich macht, 
dasjenige, was am waͤrmſten ift, auch am leichteſten 
und dasjenige, was am feuchteſten iſt, auch am 
weichſten ſeyn muß, ſo muß auch nothwendig, wenn 
"Die Kälte zuſammenbackt, dasjenige, was am kaͤl⸗ 
teften ift, auch am meiften zuſammengebacken ſeyn, 
und’ was iſt dieks anders; als Bit. Erde? Was 
iaber das Fältefte,ift, das iſt auch gewiß der Urſprung 
der Kälte, - Folglich ift die Erbe ihrer Natur - 
der Urfprung der -Rälte, Eben diefes- ift auch a 
ver Empfindung klar. Denn der Koth ift wit 
kaͤlter, als das Waſſer, und dag Feuer Iöfcher mau 
imit darauf geichütterer Exde aus. Die Schmiche 
fſſtreuen geriebenen. Marmor, oder. andern Stein un⸗ 
i ter das gluͤende und weich gemachte Eiſen, weun fie 
| den gar zu großen’ Fluß deffelben hemmen, oder ss | 
Talt haben wollen, So Fühles auch. der. Staub, 
der Fechter ihre Körper ab, und vertreibt den 
Schweis. Ja was bedeutet die Gewohnheit, da 
wir jährlich unfere Zimmer und Wohnungen ver⸗ 
-Andern, und den inter über in.die am weiteſten 
"von der Erde gebauten oberen Stockwerke flichen; 
den Sommer aber uns wieder herunter in die tiefen 
"begeben, in felbigen eine: bequeme Zuflucht. füschen, 
‚und unfeen- Aufenthalt mit Vergnuͤgen in den Ar⸗ 
- "men der Erde auffihlagen ? Thun wer“ 
«weil uns die Empfindung lehret, daß es auf der 
Erde kalt fey, And. weil wir wiſſen, daß ſelbige der 
Matur nach, der Urſprung det. Kälte Rn ?. Di 
"Aufenthalt an dem ‚Meere des Winters mn iſt 
eben⸗ 
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ebenfalls gewiffermaßen: eine Flucht por der Erde, 
die wir ſo viel, ce mh, ihrer, Halte halber pers 
laſſen, und. ung mit der Secluft, welche warm iſt, 
bekleiden. Im Sommer aber ſehnen wir uns der 
Hitze halber, wieder nach. der Landluft, nicht, weil . 
fie qu ſich felbft kalt if, fondern, weil fie von dem, 
er feiner Natur nach kalt, und die Quelle der Kälte 
iſt, entſyroſſen, und gleichſam in die Kraft, die ſich 


in der. Erde befindet, wie Eifen in das Waller, eins 


‚welches von den Felfen und Bergen heraßtinnt, und 
unter dem Brunnenwaſſer, dag, welches in’den tie 
ſten iſt, das kaͤlteſte. Denn mit dem letzteren kann 
fich der Tiefe wegen Feine äußere Luft vermiſchen, und 
jenes koͤmmt aus reiner Aud ungemifchter Erde herz 
aus, So iſt das Waller ‚bey dem Gebirge, Tanz 
narus welches der Styr genannt wird, und dag 
ganz fparfam von dem Felſen herabläuft, fo entſetz⸗ 
lich kalt, daß es in feinem andern Gefäße, außer in 
ſolchen/ die aus dem Hufe eines Efels gemacht find, 
aufbehalten werden kann, fondern alle andere zer⸗ 
bricht und zerfprenget,. "Auch von den Aerzten 582 
‚ren wir, daß die Erde ihrer Ark. nach ufarnmenziche 
und kalt mache. Sie zählen. viele Metalle, denen 
fie in der Arzeneykunſt eine dickmachende und zuſaͤm⸗ 
menzichende Kraft beylegen. Denn dag Element 
der. Erde kann weder zerfihnitten, nody bewegt. wer? 
den, hoch eine Ubnahine leiden; es hat keine Schärfe, 


- 


\ 


i55 Fortfegung der Nohendlig 


gerinnend zu machen, und fie zuſammen zu ztoingen, 


.. in.den Körpern wegen Re a 


und Zittern verurſacht. Wenn es aber voͤllig die 
Oberhand behält, und die Wärme ganz und gar 


F vertilget und ausgeloͤſcht jſt, verurſacht es eine gang 


erfrorne uud erſtorbene Beſchaffenheit. Es kann 
alſo die Erde entweder ganz und gar nicht, oder doch 
fehr langſam , und mit vieler Mühe verbrannt wer; 


den. Die tuft Hingegen giebt öfters aus fich ſelbſt 


— 


Flammen, und fließet und blitzt, wenn ſie entzuͤn⸗ 
det wird, Die Waͤrme aber bedienet ſich der Naͤſſe 
zur Nahrung. Denn nicht die feſten, ſondern die 
naſſen Theile des Holzes ſind verbrennlich, und wenn 


= diefe ausgetrocknet find, ſo bleiben die feften und 


trocknen Theile übrig, und.werden zur Aſche. Die⸗ 


0. Aenigen richten nichts aus, "welche fh zu zeigen bei 


mühen, daß. auch die feften Theile verwandelt und 
verzehrt werden Fönnten, und fie deswegen mit wies 
lem Dele und Fette begießen und vermifchen; denn‘ 
wenn das Fette ausgebrannt iſt, To bleiben doch 
noch allezeit die Erdtheile übrig, Die Alten haben 
die Erde daher, weil fie nicht mur ihrem Orte nah 
unbeweglich , fondern auch ihrem MWefen nach 
underänderlich ift, und teberzeit in der Woh⸗ 


nung ‚der Götter bleibe, Heſtia * oder Veſta ge 


nannf, von ihrem Stilfftande, und ihrer Dichz 
tigfeit, deren Band die Kälte ift, wie der natur⸗ 
ET —— 
*Ich Hin bier dem XRplander gefolger. welcher in 
J Einen Anmerkungen zu Diefer Abhandlung anſtatte 
za, asıa zu leſen anraͤth. Ueberhaupt ſcheinen 


J F hler viele Stellen mangelhaft und unrichtig zu Kin. 
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- Fündige Archelaus ſagte weil fie nichts. aufzuloͤſen, 
‚oder. weich zu machen jm Stande ift, indem fie weder 
warm, noch laulicht gemacht werden Fanın.. Dieje⸗ 
nigen, welche ſagen, Daß fie zwar empfunden hätten, 
daß die Luft und das Waſſer Falt fen, nicht, aber die 
Erde, fehen nur auf die nähefte Erde, welche ‚mit 
Luft, Waſſer, Sonne und Wärme angefülle, ver⸗ 
miſcht und zuſammengeſetzt iſt. Dergleichen $eute 
ſind in vichts von dehen unterfchieden , ‚welche, bes 
haupten, daß. nicht der Aether der Urſprung der 
MWaͤrme ſey, ſondeyn heißes Waffer und. gluͤendes 
Eiſen. Weil fie dieſes berühren und fühlen, die 
‚ Empfindung des erfleren, reinen, himmalifchen Feuers 
aber nicht durch das. Gefühl erhalten; fo wie auch 
dieſe bie Beſchaffenheit der Exde in der Tiefe nicht 
empfinden, die man doch vornehmlich für die rechte 
Erde in der Tiefe nicht empfinden, die man doch vor - 
nehmfich für die rechte, Exde zu halten hat, weil fle 
oſelbſt von allen andern abgefondert iſt. Esdiy . 
nen hier auch die Felſen zum Beweiſe diefer Meyer 
nung, welche eine große und beynahe unerträgliche 
Kaͤlte aus der Tiefe heraus bringen. Diejenigen 
dDahero, welche einen Falten Trunk verlangen, wer⸗ 
fen Kieſelſteine in das Waſſer: denn dieſes wird 
durch die Kaͤlte, die aus den Steinen ganz friſch 
und lauter heraus fährt, dichter und ſchaͤrfer ga 
wmacht. Man muß demnach willen, daß wenn die , 
alten Weifen und Gelehrten glaubten, daß die himm⸗ 
nr mit den Erdtheilen nicht vermifcht wären, fie 
icht fotwohl auf die Derter,, was gleichſam auf eis - 
ner Wage unten ober oben ſchwebte ſahen, als viel⸗ 
mehr auf den Unterſchied der Kräfte. Denndbas | 
——— NM3 War⸗ 


⸗ 





1198 Foreſctzung der Abhandl. vom ec. 
Warme /das Glanʒende/ des Geſchwinde underichte 
"sheilten fit der unſterblichen und ewigen Natur zug 


“+ 


& 


das Finftere, Kalte und Traͤge aber ‚hielten ſte fur 


\das, eben nicht gar zu gluͤckſelige Loos der Verſtor⸗ 
benen und dep unterirdiſchen Gegenden: : > Micro. 

"Körper ders Thiere genießen: nur der: Wärme und 
des Sehens fo lange, als fie Athem holen ,; und, wie 
der Poet fagt, gruͤnen? fü bald fie aber:deffen vo 
Tuftig — ſind, bemaͤchtiget ſich ihrer die Kaͤl⸗ 
"Se und der Froſt völlig, weit die Waͤrtne; der Matur 
‚nach, in allen andern Dingen‘ or eher bleibe als — 
den Erdtheilen. 

Vergleiche nun dieſes nein werchſier Gaben 
nus, milt dem, was andere dabon gefagt haben. Und 
wenn du fi chſt, daß ihn weder alle Wahrfcheinlidge 
keit fehle, noch auch daß es efliben gar zu viel hu⸗ 
be, fo gich ‘allen? Meynungen ihren Abſchu und 
glaube daß es einem Weltweifen viel anſtandigte 
ſey, bey ungewiſſen Saͤtgen nitoſenem Beyfalle ak 


ſich zu —13 af ihren: dehfelben‘ gti“ A 


BR blinblings ga —— es 
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J. G. Duvernoi. 


| tcheifge er den Schriften der petnösurien Ata⸗ 
demie der Biffenfigaften, 5 Band, 218 — 


ußer der Fledermaus, (die von den Ge— | 
ſchichtſchreibern der Thiere, fiir ein Thier 
von mittlerer Gattung, zwiſchen der Malıs 
und dem Vogel gehalten, und destdegen eine ge⸗ 
flügelee Maus genennet wird, oder eim fliegende 
hier von zweyerley Art; dag mit feinen ung ber. 
Fannten Thiere eine Aehnlichkeit het;} hat man in 
Europa feine Gattung .ausartender Thiere mehr 
angemerfet, die von ihrer gemeinfamen Natur ſo weit 
abwichen, daß fie eine zweydeutige Achnlichfeit, naͤm⸗ 
Lich eines. Vogels und vierfüßigen Thieres zugleich, 
. an ſich nähmen, und die eigentlichen $ebenswerrich« 
Lungen von beyderley Gattungen ausübten; denn 
“ Joldye Sachen, als’ geflügelte Ziegen, Söwen; Pferde, 
Vchſen, werden bey verſtaͤndigern Voͤlkern fuͤr Chi 
maͤren / oder Undinge, die in dem Gehirne der Poe⸗ 
ten und Maler erdichtet worden/ oder auch e Mies 
Rau \ ; 207 er ges⸗ 
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206 Bemertungen ve von einem fegenden 


deburden‘ gehalten, Man ſehe nñwon It Ike 
und pi einge 5 Ob es ' ee. Fleder⸗ 
mauß, in elttheile, den wir bewohnen, wegen 
einer — Veſchaffenheit/ der —— 
Thiere gebe; das moͤgen andere unterſuchen. Daß 
gber im den übrigen Theilen der Welt, ‚nämlich in 
Afia, Africa und Ameeicd, Außee eißer en 
ge ſehr feltner Thiere, die man nach angeftellt } 
fen zu - Sand ausgeförfchet und zuſam⸗ 
mengebracht hat, dergleichen ausartchde Gattung, 
die gegen’ die ztur ihrer Art, Flaͤgel zum fliegen 
haben, ſowol unser den Wafler: alg ——— 





getroffen werden; davon haben wir das Zeu 
ſehr anſehnlicher und. wuͤrdiger Männer, 
ſehe Ray in der kurzen Gefchichte der Thieyez —* 
Hamel in der Geſchichte der Akademie zu Dr 

Tagebücher der naturae Curioforum; den P. Sn 
ciet in den aſtronom. geographif. und phnfital, Arts 
merfungen, Man fehe auch die Beſchreibung 
der Reifen und Schiffahrt ‚die vor diefem von de 
Spanieen, Portugiefen, Holändern, Sranzofen und 
Engläubern, nad) Neuſpanien, Virginien und.ans 
dern Sändern, in America unternommen worden 
find; darinne man fliegende Fiſche, geflügelte, Eis 
Dechfen, geflügelte Kagen, und unter andern auch, 
gefhügelte Eichhörner antrifft. . Aus eben dieſer 
Ausforſchung ſo ſehr verfchiedener Thiere, laͤßt fich 
nun vallerdings der unglaubliche Nugen und die 
Nothwendigkeit der Reifen und Schiffahrten erken⸗ 
nen, ale: dadurch man außer den gemeinen und be⸗ 
Fannten zur, Speife dienenden Thieren, und einigen 
wenigen andern, die ſi AL ung —— — 
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vierfuͤßigen Thiere in Rußland, 201 
Abrigen, die in andern Weltgegenden leben, ſehr 
große und ſehr kleine, folglich die ganze thieriſche 
— ennen lernen, und ſolchergeſtalt die unermeß⸗ 
lichen Reiththuͤmer, Majeftaͤt/ Weisheit und Er 
keuntniß des Urhebers und Werkmeiſters, die ſich 
bey der Schöpfung und Erhaltung derſelben zeigen, 
beirundern kann: Jedoch beſtehet die wahre Co 

kenntniß der Thiere und der Nußen derſelben nicht 

in bloßer Anſchauung aͤußerlicher Dinge, dergleichen 
find; der Urſprung, die Bildung; Mannigfaltigkeit, 
atur Eigenfchaften, Lebensart und unendliche 


andere Befchaffenheiten mehr, die bey einem ieden : 


rechefchaffenen Dienfchen Beluſtigung des Gemuͤths 
und Vergnügen erwecken/ fondern vornehmlich in 
der Beſchauung und Betrachtung des Baues aller 
"UND ieder innern Theile und Werrichtungen, und 
der Vortrefflichkeit, Größe, Zärte, Vorſehung und 
des Verftandes, die man an denfelben wahrnimmt, 
und aus deren Anblick das Gemuͤth eine weit größere 
Wolluſt und Beränderung empfinden, £ 
> Ungeachtet aber ich anfangs gefagt habe, daß es 
Feineidergleichen ansartende Thiererin Europa gebe; 
ſo iſt doch merkwuͤrdig, daß eine ſehr fhöne Gattung 


derſelben erſtlich zu Moskau, und hernach zu Peters⸗ 


burg bekannt geworden, die in den Waͤldern und 
Bergen nicht, ungewöhnlich ift, und dem amerikani⸗ 
ſchen fliegenden Eichhorne bey Hay und dem P. 


Souciet am naͤchſten fomms, von. den Einwohnern 


auch das; fliegende Eichhorn genennet wird. Unter 
dieſem Namen iſt ein ſolches Thierchen, deſſen Bes 


fehreibung, ‚ungaodtet diefefh Bias SE genusfamen 


‚Erfahrungen unterftüge ift, ich. hier beyfügen will, 
ey Ns gegen 


— 


202 Bemerkungen voneinemfliegenden 
gegen das Ende. des ‚perwichenen Jahres der Ala⸗ 
demie vorgeleget worden. Es ift zwar daſſelbe für 
wol in Kußland, als. in Amerifa gemein, und. bei 
fiändig anzuteeffen; - man wird ſich aber nicht fehe 
darüber verwundern, daß es bisher unbefannt,ges 
blieben. ift, wenn man gewifle andere Umftände in 
Erwägung ziehet, Uebrigens (damit ic) einigen 
allgemeinen Begriff von denfelben vorausfege,) ift 
die Bildung feines ganzen Leibes, insbefondere deg 
"Kopfes, der Ohren, des: Nüffels, der Oberlippe,.der 
Zaͤhne/ſowol ihrer Geftalt als Anzahl nach, auch 
die fettige Haut, alſo beſchaffen, daß es mit dem Ge⸗ 
ſchlechte der Eichhoͤrner allerdings uͤbereinkoͤmmt, 
der Groͤße nach aber denſelben nachſtehet, und nach 
der Farbe der graulichten und ſchwaͤrzlichten Haare 
von ihnen unterſchieden iſt. Ob nun Thiere von 
dieſer Leibesbeſchaffenheit ohne andere Huͤlfsmittel 
ſich in die Luft wagen koͤnnen, das will ic den Vers 
ſtaͤndigen zu beurtheilen uͤberlaſſen. Ich meines ' 
Orts befenne „daß es in der. That mehr einem viers 
füßigen,. als einem fliegenden Thiere ähnlich ſieht. 
ʒ Mamlich ich Balte dafuͤr, daß bey einen irdiſchen 
und vierfuͤßigen Thiere zu dieſer außerordentlichen 
Vigenſchaft, darinn die Kunſt eines unendlichen 
Varſtandes verbergen lieget, mehrere verſchiedene 
Verrichtungen und mancherley Werkzeuge, bie:milt 
der feinften und größten Kunft zubereitet und: einp 
ggerichtet, folglich von einem unvergleichlichen Werk 
meiſter ausgedacht: werben find‘, erfordert werdeng 
wie jedermann aus der Erzählung einiger auserle⸗ 
fenen Bemerkungen Teicht abnehmen kann. 
— — — Dais 
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" Sohgefüßigen Thiere iniRußlont aot 
Das FIR alſo das ſonſt bey dieſen Thieren den 
* genau umgiebt/ iſt hier loſer und weiter, als xq 
Nnoͤthig iſt; es verlaͤngert ſich an beyden Seiten des 
Bauchs, And indem es ſich bis an das Ende def 
Fußes beynahe einer Hand breit erſtreckt, ſo —* 
Vaffelbe die ſonderbare Eigenſchaft eines Fluͤgels ver, 
um welches wiſlen wir. dieſes Thlerchen bemampern, 
Eben deswegen, wird es von den Einwohnern, Dig 
das Fliegen deſſelben mit. ihren Augen gefthen-haben, 
nter die ausartenden fliegenden. Thiere gezechnet) 
Mämlich, fie erzählen, daß daffelbe,- wenn.ce ihm 
helicbe,. durch Huͤlfe dieſer Anhänge: fid mit feinem 
übe imdie Höhe zu ſchwingen/ amdvonrinem Baumi | 
zu dern andern zu fliegen pflege 
Dieſes erſte Wirkzeug, das in se Augen fähe . 
Kr eine Schr leichte und. duͤnne Ausdehnung der. ors 
OSentlithen Haut/ oben und unten fettig,. und iſt nidıte 
andere; alsiene-Berlängerung derjenigen Haut; dig 
ven kin vnd Bauch, ingleichen die vördern und 
Hintern Fuͤße umgiebet. Sie iſt aus zweyen — 
Zuſammengeſetzt / amd erfuͤllet alſo den ‚völligen. Se 
xenraum, der ʒwiſchen dem ee Fuße 


ieget, an bestrbiefelbe, als an ihren Pfeilern, befeſtiget 


iſt. Es iſt aber dabey zu merken/ daß ihre. Breite 
> bin dem hintern Buße bis auf zweene Zoll abnimmt 
Dam’indem dieſelbe, von dem äußerften Ende deg 
Woͤrderfußes any ſchief einwaͤrts gegen den Hinter⸗ 
Fuß zu gehet, und einen ausgehoͤlten Rand machet; 
ſo verlieret ſie auf dieſem Wege etwas von, ihrer 
Breite, ſo, daß Die: Geſtalt deeſer Ausdehnungen 
auf beyden Seiten faſt wie ein Dreheck herauskemmt. 
Uebrigens iſt das — derſelben / wiß yore * * 


— 
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dacht worden, haͤutig , aus zweyen gleichen und 
flachen auf einander befeſtigten Blaͤttern 
geſetzt, und wie ein zartes Häuschen ſehr dünne, fir 
kidjt und ducchfichtig. Die Haare aber find eben 
- 1, als auf der übrigen Haut, weich, wie eine zarte 
Seide und von Farbe aſchgrau, ſchwaͤrzlicht. So 
viel von der aͤußern Seat dieſer fluͤgelmaͤßigen Aus 
dehnungen 
Die Werkzeuge der zweyten Gattung find zwi⸗ 
fügen den gedachten Blättern eingefchloffen, und 
kommen nad). behutſam gefchehener Trennung ‚ders 
felben zum Vorſcheine. Zwiſchen dieſer Doppel 
haut nun ſind zwo Sachen zu beobachten, 1. (Eine 
Menge zarter, weißer und ſchwammichter Faſern, 
die von dem hoͤchſten Ruͤcken herabkeammen, und 
gleichſam in krummen Linien fortlanfen. Sie haͤn⸗ 
‚gen an den erwähnten Blättern, verlieren ſich aben 
nach volbrachtem Wege, gar bald aus dem Geſichte. 
Weil diefelben fich ausdehnen, und wieder: Kufants 
menziehen laffen; fo kann ich gar deutlich begreifen, 
daß fie die Doppelgaut ausfpannen und zuſammen⸗ 
giehenfönnen, "=. Nachdem man die Blätter völlig ' 
bis an den aͤußerſten Hand von einander geſondert 
at; fo ſiehet man noch eine andere Reihe Fafern, 
e von der vorigen, ſowol der Sage, als der Rich 
ſchnur nach, unterfchieden iſt. Es ift ein zarter 
und langer Buͤſchel, den bie Doppelkaut ganz am 
Ende des äußern Randes einfchließet, und davor 
dag eine Ende an einer lang fpigigen Flechſe, die 
neben an dem Knie des Voͤrderfußes hervorgehet, 
angewachſen, das andere aber: am Ende m Hinter⸗ 


Fußes: befeftiget er | Die 
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vierfuͤßigen Thiere in Rußland. 205 
Die Werkzeuge der dritten Gattung find ten: 
fich die Pfeiler und Ruder der bisher befchrichenn 
Theile. Nämlich, 1. das geſammte Gebaͤude der 
Knochen; 2. einige befondere Kuoͤchlein, die zu der 
Berrichtung: der erwähnten flägelförmigen Anhaͤnge 
unmittelbar gehören. Von den Knochen M-üBer- 
haupt zu merken, daß dag ganze Gchäude derfelben 
das über Hundert Knochen in fich begreifer, kaum 


* 


| — iſt/ als dag Gerippe eines kleinen Voͤgeleins; 


ö ſehr kommen die Knochen dieſes wirklich vierfͤhl⸗ 
gen Thierchens an Zaͤrte und ſonderbarer Feſtigkeit 
mit den Knochen der Voͤgel überein. Es erfor⸗ 
dert aber unſer Vorhaben, daß wir die voͤrdern Glie⸗ 
der etwas genauer betrachten; denn diefe Eicher, 
die mit den Gliedern, fowol der Vögel, als der vier⸗ 
füßigen Thiere eine Aehnlichkeit haben, find nicht 
allein zu dem Gange und Fortfchreiten, fondern- auch 
zu dem Anftoßen unvergleichlich wohl eingerichtet. - 


In dieſem Gerippe find folgende Knochen beſonders 
anzumerken, 1. Das Schluͤſſelbein; 2. das Schub 


lieget ſchief zwiſchen dem Bruſtbeine und Schul 


rerbein; 3. das Achfelbein; 4 und 5. die dicke und 
dünne Armroͤhre; 6, die Knoͤchlein der Handwur⸗ 
zel, des Danmens und der vier Singer; 7. drey 
überlege Knoͤchlenn. 

Das Schlüffelbein, ein Knochen acht Linien Tan, 
blatte, und ift an jenem durch ein dünnes, rundes 
undifchlaffes Band; an diefem aber durch zwey Baͤn⸗ 
der. befeftiget, davon das eine dickere und etwas breis 


te, wie ein Schäfchen ausgehölet, an der Seile 


des obern Fortfages ; das andere ſehr duͤnne und 


runder am Anfange des rabenfoͤrmigen ._ 
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Hänger. An der Srite, gegen den Hals zu/ iſt es ein 
wenig hohl, und an der entgegen ſtehenden Geile et⸗ 
was erhaben;- an beyden Seiten aber ‚platt. Das 
> sine Ende, das gegen das; Schulterhlatt. zugeßef, 
wird breiter und etwas: krumm; und das andere jier 
det ſich zuſammen, und wird dicker ; der mittlere 
Theil iſt einer Sinie breit, und hat übrigeng, eine gan 
defondsre Zefigkeit. © oo: — 
; Das Schulterbein iſt hart , durchfichtig und fehr 
duͤnne: am untern Rande hat es. die Laͤnge drg 
Schluͤſſelbeines; feine Breite aberift nicht uͤber biep 
Wiuien. ‚Der Geſtalt nach ift es von anderer Thier - 
Te ihrem darinn unterfchieden, daß ı) feine Oberfläs 
He erhaben, und unterwaͤrts gegen die andere Flaͤy 
hr. gekruͤmmet; die Unterfläche-hingegen .überwärt: 
und auswaͤrts nach der aͤußern Fläche gebogen, und _. 
gnit.einem holgefehlten Rande verſehen iſt. Hier⸗ 
aus entfichet cin weyfaches Gewölbe oder hi | 
förmige Flache; die cine auswärts. nach der fange 
des obern Nandes, und die andere unterwaͤrts nad 
“den Sänge des untern Randes. 2) Hat es eine | 
zweyfachen Grat, davon. der eine die gewöhnliche 
sage hatz der andere aber perfehrt, und auf der ent⸗ 
gegen gefesten Seite,nach dem Ruͤcken zu, fichel. Man - 
8. für. zwey Schulterblätter anfehen, die am | 
Wande zufammen gefeht, und aneinander gefügef 
wuaͤren; denn an beyden Seiten find zwar Hülen, 
‚oberhalb und unterhalb des. Grats. Detjenigg, 
den ich den verkehrten Grat nenne, hebet von der 
Sryndlinie.an, und wird eine Linie hoch. Er har 
feinen obern Fortſatz, und verlieret fi) gegen den 
Marken zu. „pp, qndere aber, Der die gewöhnliche 
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wvierfuͤßigen Thiere in Rußland. 207 
Lage hat, wird nicht allein bis zwo Linien hoch; 
ſondern hat auch einen ſtarken Fortfag, der über das 
Achſel bein hervorraget und fehr breit.ift, fo, daß er 
faſt die Geftalt eines Vierecks hat. Der äuferfte 
Theil des obern Randes, nahe an dem Nacken, en⸗ 
diget ſich in einen ſtarken, dichten und dreyhoͤrnigen 





Fortſatz, insgemein der rabenfoͤrmige Fortſatz ga 


nannt. Die zwey obern Hörnchen (davon eines 
laͤnger, und das andere kuͤrzer iſt,) ſind ein wenig 
gekruͤmmet, und durch eine Furche von einander 
unterſchieden. Sie dienen unvergleichlich wohl zur 
Werbindung des Achſelbeines mit der Pfanne am 
Tasten des Schulterblatts. Das dritte Hin 
chen aber machet, mittelft eines Bandes, die Züs 
gung. mit dem Schulterblatte gegen das Ende di 
: Das Achfelbein iſt dem merfchlichen ſehr aͤhn⸗ 
lich; aufer, daß die Hervorragung an der Seite des 
Hauptes übermäßig zu ſeyn ſcheinen. 3 
© :Die die und duͤnne Armroͤhre find eben auf die 
Art gebildet und geordnet, als ‚bey ‘dem gemeinen 
Eihhorne, Hafen, Büchfe, Igel, u. ſ. w. nämlich, 
ſie liegen nicht in eben derfelben Fläche, oder an der 
Seite, neben einander, fondern eines über dem an⸗ 
dern... Die dünne Armroͤhre iſt vorwärts, die dick 
aber. hinterwaͤrts gekehret. Diefe Knochen find 
im übrigen -cben fo befchaffen,, wie bey. andern Thies 
ven; nämlich fie Flaffen nicht von einem Ende bis zum 
andern. - Nachdem die dicke Roͤhre an die Mitte 
der dünnen gefommen iſt, und-nur bis dahin etwas 
von ihr abſtehet: - fo hänget ‚fie gleich" an derſelben 
— | | . Ä an, 
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308 Bemerkungen voneinem fliegenden 
‚an, waͤchſet wie tin. Fiſchgrat mit ihr zuſammen 
find verlieret ſich. Man ſollte cs für- einen geſpal⸗ 
genen Knochen halbten, der In der Mirtte ſich in zwee⸗ 
Ste ungleiche: Theile chellete, Dan dev duͤnnere dit 
ſonſt ſogenannte dicke Armroͤhre; der dickere ach 


ri aumngefehrte Seife, Die Bär: Nohre ausmachet 


! 


Der ei Dee 


Denn (eine Sache, daruͤbet man ſich hoͤchſtens ve e 


wundern muß,) die Ordnung! oder geroöhuliche 
Einrichtung diefer Kliochen wird hiet dergeſtalt ver⸗ 


aͤndert angetroffen, daß bie dicke Armrohre die dan⸗ 


ne; hingegen die duͤnne Armroͤhre die dicke vovſtel⸗ 
woͤlf Knien lang, und einem dunnen, von innen zit 


” 


Short: Ende mid einem · doppelten Schnabel und ei⸗ 
nem C förmigen Ausſchnitte, der in den ausgekerb⸗ 


bischen —— —— 


cent Zertfag. des Achſeſbeins paffet, verſchen. Dee 


2 


fang,.der an feinen.obern Ende, das rund und aus⸗ 


ehoͤlet ift, die dünne Armroͤhre vorſtellet, faſſet dad 


Intere Ende des Achſelbeins in fich daher auch 
der größte Theil Bes ausgekerbten Fortſatzes in’die 


fee "Mämlich der kurhere und järtere Knochen / DER 


° Kängere und, dickere Nuochen Hingegen, 16 Linen 


dunne Roͤhre gefuͤgt iſt, und nur dee Hintere Cheil 


hel, naͤmlich der. untere, wegen des gedachten 
derftandes dee dünnen Möhre, bey der Biegung'vis 
Börderarmes die Voͤrderhoͤle des Achſelbeines gar 


‚nicht berühren Farin ; der andere Schnabel hinge⸗ 


gen; eben wie Dey den übrigen Thieren, in bie Nm 
tere Höfe ohne einige Hinderniß eintritt, 


defſelben von den G förmigen Ausſchnitte der dicken 
Roͤhre aufgenommen wird! fo, daß der me She 


dent initern Ende eben dieſer duͤnnen Möhre iſt au 
0 de 














wierfuͤßigen Thiere in Rußland. 209 
diſes merkwurdig daß des gebachte Ende derſe ben 
bloß zur Aufnahme der Handknochen dienet. 

"Die Geftalt: der meiſten Knochen, mot be Sins 

terhand, als der Dörderhand, imgleichen des. Dam 
mens, ‚der Finger und Klauen, koͤmmt mit der ge⸗ 
dachten Thiere ihrer uͤbreinn. — 
An der aͤuſern Seite der Handwurzel raget ein 
Knoͤchlein hervor, das wie ein ſpitziges Horn geſtal⸗ 
sch; aber doch von einem beinern und ſehr feſten 
Weſen iſt. Es if ctwag weniges gebogen; ſein 
Durchmeſſer iſt am Unfatige 3, und am Ende 4 ds 
nie; die Laͤnge aber 16 Linien, die Grundfläche oder 
der Anfang, deffelben ift zweyhoͤrnig, das ift, fie bes 
ſtehet aus einem zwiefachen. Schnabel, mit einer 
Höfe in der Mitte; dieſe ft, wir gedacht, an die 
aͤuſere Seite der Handwurzel verknuͤpfet. Sonſt 
iſt dieſes Knoͤchlein von aller andern Verbindung 
Freh, liegt zwiſchen den. vorhin eriwaͤhnten flägelförz 
migen Ausdehnungen, und iſt bloß mit feiner Spi⸗ 
fe an den oben beſchriebenen Biſchelfaſern befeſtiget. 
Um diefes. Knoͤchleins willen befinden fich noch zwey 
andere fehr kleine Knoͤchlein in der flachen Hand, -, 


die zu der Handwurzel gehoͤren, und außer der 


Ordnung gelegen ſind. Das cine lieget quer über, 
und iſt an den Daumen befefligetz das andere iſt 
mit dem Ende der dünnen Armroͤhre verbunden, und 
at dem vorhergehenden Knöchlein ſchief verknuͤpfet. 
Dieſe beyden, die. nach einem ſchiefen Winkel zuſam⸗ 
men gehen, werden in die Hoͤle des obigen Knoͤch⸗ 
Kins aufgenommen, und an feinen. Schnäbeln bez 
feſtiget; auf diefe Weiſe machen fie das, wunderſa⸗ 
me Gewebe aus, dadurch das oben gedachte Knöchs 
2 Band. OO Ad 
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bein zu mancherlen Bewegungtn fähig. umd gekürt. 


gemacht. wird. 


ſonderbaren Bau und die Verbindung der ſehr zar⸗ 


ten und ſehr leichten Ausdehnung. der Haut und der 


dazu gehörigen Knochen; : fo wird einen’ die Art 


und Weife nicht ſchwer zu begreifen feyn; wie cin 


,.. Wenn man dasjenige mit Aufmerffamfeit-erwäs - 

- "get, was bisher kürzlich erklaͤret worden iſt, naͤnlich 

Die unglaubliche Leichtigkeit dieſes Thierchens, das 
faſt gänzlich aus. Häuten beftchet; imgleichen den 


folches Thierchen fich in die Hoͤhe erheben; feinen 


eib in der Luft erhalten, und ſolchergeſtale einige 
z„zZeit fliegen könne; ungeachtet man gefichen a, 
"daß. zwilchen deinfelben und dem Leibesbau der Bir 


‚gel ſich ein großer Unterfchied befindet.” Hingegen 


iſt es gewiß, daß es mit der Fledermaus, den gleich? 
:förmigen Gliedmaßen nach; eine große Achnlichfee 
‚hat Durch die-breiten hautigen Flügel alfa, die 
. an. beyden Seiten des Bauchs liegen, und eine ganz 
ungemeine Biegſamkeit und Zärte haben ,. auch) alſo 
geordnet find, daß dieſelben (eben: fo’, wie andere 
Frluͤgel, die an die Bruft ſchließen, und fich einziehen, 
und wiederum vor der Bruſt abgezogen und aus⸗ 
geſpannet werden,) ſowol zur Zuſammenziehung, 


als zur Ausbreitung aufgeleget ſind; durch die ge⸗ 


"dachten haͤutigen Fuͤgel, ſage ich, muß das Schwe⸗ 
"ben und Fortfliegen dieſes Thieres in der zuft gebe i 


ben. Diefes erfolgt, wenn durch eine ſchnelle und 


geſchwinde Voneinanderziehung der. Schenkel, wie 
bey dem Springen und Saufen gefchiehet, dieſe Haͤuke 
zugleich von der Bruft abgezogen und ausgebreitet 
‚Werden, indem dadurch die vorige Kraft, die es 

ven chen 


| 








Vverſütien Ziere in Ski. zu 
| Ban uſammmemmog uodfateie, naͤmlich die Kraft ders 


jenigen Faſern ‚ die ven dem Ruͤcken zu dieſen Haͤu⸗ 
‚ten gehen, uͤberwogen wird. Denn menn das Thier 
gehet und ruhet; ſo werden durchrbie: Kraft dieſer 


Waſern die Fluͤgelhaͤute in die Hoͤhe gezogen, aind 
ſchließen ſich an die Seite des Bauches, Fonſt win⸗ 


‚den dieſelben, wenn fie hiengen — ent⸗ 
das: Gehen | 


weder ſelbſt Schaden nezmen, oder 
‚fehmwer machen, Zu gleicher Zeit, 2a. sta geſche⸗ 
hener Ausdehnung der Schenkel durch einen S 


der Leib in die Hoͤhe gehoben wird, und die 


choͤute, die an deufelbun ;;. als am ihren Pfeilern/ be⸗ 


feſtiget find, auch in geſchloſſenem Stande das ge⸗ 
‚Dachte Schwehen befoͤrdern, hilft das oben beſchrie⸗ 


bene Knoͤchlein oder lange und: fpigige Horn, das an 
der äußern Seite der Hand hervorraget, vortreff⸗ 
lich zu dieſer Verrichtung. Denn da daſſelbemit 


einem ſehr beweglichen Gewerbe an der Handmur ⸗ 
zel befeſtigt iſt, und dadurch geſchickt witd ſich auf⸗ 
und niederwaͤrts, vor⸗ und hinterwaͤrts zu menden; 


ſo iſt feine Verrichtung den Rudern ähnlich. ine 


durch die mannigfaltigen und fehr geſchwinden Br 


wegungen und Ziehungen diefeaTheischens Die Kräfte 
und die Stärke der- Slügelhäute. Cals Se: daſſelbe 
genou umfaffen,) in die Luft zu ſchlagen nicht nur 


vermehret, fondern: auch. durch Stetten, Nichten 


und mancherley Wenden das Fortfliegen vollbracht 
wird... Das vornehmfte Werkzeugdiefer Bewegung 


iſt, aufer den Musfkeln der Handwurzel, vornehms : - 
lich der Buͤſchel Sakan, der ander. Spite dieſes 
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2; So riel für Diefegmaf:vorn dor Außerlichetiäetbee, ⸗ 
geſtalt bes flegenden vierfuͤßigen Thieres in Rußland. 
Es waͤre aber freylich werth/ daß alles noch gruͤnd⸗ 
Kcher erfoeſchet und ausgearbeitet wuͤrde. Denn,’ 
es iſt allerdiags fo, wie Seneca ſaget, wenn er von 
Erforſchang der natuͤrlichen Geheimniſſe, und ſon⸗ 
werlich von den Urſuchen "der Bewegung der Erde 
ech; und hierauf zuſetzet; Nichts iſt bey ſei⸗ 
ynem Anfange vdllkommen; und dieſes iſt nicht al⸗ 
Ze „an wahr: beh dieſer ſehr wichtigen und ſehr vers 
„widelten Sache, darinn, wenn auch gleich noch 
lo viel: gethan wird, dennoch alle Fünftige Zeiten 


noch genug, zu thun finden ‚fondern auch ben. allen 


nandern Geſchaͤfften. Der Anfang ift-algeit von ° - 
der Wollkommenheit weit eentfernet *.,, Daher, 
wenn ith vonder Beſchaſfſenthheit der innern Theiſe 
nd der ſehr gear Beſchreibungderſel⸗ 
. dbem die id hie beyfuͤge. meine Gedanken fagen fol; 
 Jewlllicy- 5 keinesweges für eine ausgearbei⸗ 
rete und mit der Natur richtiguͤbereinkommende Be⸗ 
ſchtelbung / dabey viel Fleiß; Erfahrung und Nahe 


finnen angewendet worden wäre, gehalten wiſſen/ 


ſondern meine Abſicht iſt ietzo bloß, einen allgemei⸗ 
am = 1: ungefähren Abri von den innern Em 


au ge 

ar ok außern Haute ſun ſo duͤnne und von al⸗ 

| dem Bette entbloͤßet, daß die antetliegenden Theile 
beynahe durchſcheinen. 

Von Unterſuchung des weichen und groden Ge⸗ 

= "Sms, des innitn Baues deſſeben und der — 

ichen 
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vierfuͤßigen Thiere in Rußland. zı5 
* Berfjenge habe ich mich mil. "Diäß ent⸗ 
ten. 

An dem untern— Theile des Sirnfihäbde- habe ich 
an der daſelbſt liegenden Druͤſe einen ausfuͤhrenden 
Gaang bemerkt, der bey den Backenzaͤhnen des obern 
Kisnbarfens' ſeine Defnumg hat, ‚und von bem bes 
ruͤhmten Muͤck das vierte Paar genennet wird. 
Der ausfuͤhrende Gang, ber aus der gan; 'naße 

andem Schlüflelbeine gelegenen Kinnbarfendrüfe ſei⸗ 
nen Urſprung nimmt, und fidy unter der Zunge en⸗ 
diget, kam mir hier gleichfalls zu. Geſichte. 

Das Loch in der Zunge, insgemein das blinde 
Loch genannt, war hier deutlich v ſehen. So viel 
von dem Kopfe. 

2. Am, Halfe habe: ih. etwas Beobachtet, davon 
ſonſt kein Beyſpiel vorhanden iſt, und deſſen Be⸗ 
trachtung die hoͤchſſie Verwunderung erwecket; ung 


geachtet ich gerne geſtehe, daß ich es nicht mit ſol⸗ | 


chem Fleiße, als die Sache erfordert, unterfuche 
habe. Inzwiſchen habe ich es doch nicht mir Stils 
fehtweigen vorbengehen wollen. Erſtlich war der 


Decker auf der Luftroͤhre, am Grunde der Zunge, 


dergeſtalt ſtark zuruͤckgezogen, daß die gewoͤhnliche 
Verrichtung dieſes Deckels ſchwerlich ſtatt zu haben 
ſchien. Nämlich, feine Spike erſtreckte ſich, ohne 


die mindeſte Verbindung mit dem fchildförmigen 


Knorpel, faum über den Rand deſſelben, da-fonft 
der Anfang des Desfels zu ſeyn pfleget; der übrige 
Theil des Deckels aber ſtellete die C förmige Klappe, 
die von der Haut der Zunge entſtehet, ſowol dem 
Weſen als der‘ Geſtalt nach, vor, und an beyden 
Seiten derſelben war ein ganz kleiner Muskel zu fe 
hen j ber J von — ee —— bis 
zur 
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zur aͤußerſten Spitze erſtreckte. Ferter habeich bey: 


Betrachtung dieſes Theilchens 'einen doppelten Weg 
oder Gang Angetroffen, der: inter den gedachten 
Deckel in den: und den Körper der. Zunge, 
gehet. Allein, iego- gebe: man Acht auf den Bau 
der Luftroͤhhre. Von dieſer iſt ſehr merkwuͤrdig, daß 


ſie keinesweges, wie hey andern irdiſchen und-flicgens u 


den Thieren, aus Ringen .beftehet, fondern aus. man? 
cherley abweichenden / und ich weis nicht was Tür 


— Charaktern gebildet und zuſammengeſetzt iſt. In 


der That find ſowol die Scharlachfarbe, als die Fi _ 
guren diefer Charaktere, die. man fuͤr ein Werk des - 
Zeſchickteſten Kupferftecherg halten follte,; dergeftalt 
ſchoͤn und niedlich, daß e& Fein Kuͤnſtler volllonumes 
ner machen koͤnnte. Jedermann, der esfahe, mußte, 
geſtehen, daß es wirklich alſo fen. Ich beforge aber, 
| N diejenigen , die.eg bloß hören, es für ein Maͤhr⸗ 
kein: halten, oder auch mir oder dem Maler einen, 
Fehler beymeflen werden; dergleichen Urtheile man 
heut zu Tage inegemin zu faͤllen pfleget, wenn an⸗ 
dere nicht ganz gewoͤhnliche Erſcheinungen der Na⸗ 
tur bekannt machen. Es miag nun aber — 
wie es wolle; ſo. habe ich doch: für. guit befunden, die 
gedachten Charaktere von dem Maler der Akademie 


renlich abmalen und hier beyfügen zu-laffen;; bis eg 


Gelegenheit giebt, die Sache noch beſſer zirerfäitern. 
Das Laͤcherlichſte aber Hieben, und was man. nicht: 
vorbeylaſſen muß, iſt dieſes: daß die Figur der neun 
hier. abgeeichneten Charaktere: fo vide Buchftaben 
| in der PRIOR Sprache ganz eigentlich arg 
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Ä In der Lunge habe ich nichts Merkwuͤrdiges an⸗ 

getroffen. Jedoch habe ich — wollen, ob. . 

die —— gleichfalls mit ſolchen Charaktern 
bezeichnet ſeyn, oder nicht. Ich habe befunden, daß 
dieſelben ſo wenig Ringe, als Charaktere haben; 
ſondern bloße Roͤhren ſind. 

In dem Herzen, das rund wie eine Haſelnuß, 
und in einem Beutel eingeſchloſſen war, glaube ich 
bemerkt zu haben: 1. daß feine mügenförmige Kfaps 
pen zugegen waren; 2. daß in der rechten Kammer 
deffelben ein gewiſſes laͤnglichtes Loch, nach Art des 
Oyallochs. das in die Lungenblutader gehet, ſich be⸗ 
fand. Jedoch bekenne ich gerne, daß ich für die 
Geivißheit beyder Beobachtungen nicht die Gewaͤhte 
ı keiften kann. 

Endlich iſt zu merken, daß in dem ünterleibe we⸗ 

der — Milz; noch Druͤſen im Gekroͤſe zu ſehen 
waren. Die Gedaͤrme waren „wie Band, nach der 
Laͤnge zuſammen gelegt, oder. wie bie Orgelpfeifen 
geordnet; und unter ihnen hatte der Blinde davon 
die Gehalt des Buchſtabens X. Sowol der Gal⸗ 
lengang als: der Gekroͤſedruͤſengang zeigten ſich gleich, 
bloß nach Aufblaſung der Gedaͤrme. Zwey breite 
Stireifen von. Safern.umgaben den linken. Magens 
mund; einer zur echten und der andere zur Linken. 
‚Die Höle der Nierendruͤſen war ſehr geoß.. Die 
Leber, die mit ihrer: Größe bende Weichen erfuͤllete, 
war bunt non röthlichen Punkten und einem weiße 
lichten Weſen darzwiſchen dergleichen auch Mal⸗ 
pichhi in dem gemeinen Eichhorne beobachtet hat. 
Man ſehe deſſen Unterſuchung von der Leber, i © 
| In den Nieren —— — Bu — 











Aus - = — 
+ ’ 
a j 


u © weden⸗ neuer A 


| nur eine einzige Warze, die: dac och des — 


wie ein Stoͤpſel verſtopfte. :An der Harnblaſe 
war ein ſehr langer Hals, mit der daran llegenden 
Drüfe, der Vorfteher genanat. Dieſes iſt es, mar 
mir bey Beſichtigung der innern Theile dieſes Thier⸗ 
chens, ohne forgfäftige —— — 
obenhin in die Augen Em — 
— len IR: s a — 
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® Ichann Borfrieh Ben. 
neuer Entwurf,‘ ; 


— — wie man — J 
se ehre pon denen Krane . 
— berhaupe befier einrichten ſol. | 


$ 


babe; ſo habe ich richtig befunden ,. dag nicht fomgf 





ern ich oftmals Betrachtungen — 
ungluͤcklichen Heilungen derer Aerzte, 


die Schuld an der Unerfahrenheit derſelben ſelbſt alles 


zeit, als vielmehr an ihren Lehrern und an der unrech⸗ 
xten Einleitung der NEN gelegen 
hats Denn, wer wird es leugnen · koͤnnen/ daß 
nach denen bis hieher gemachten Eintheilungen, die 


Arzenengelahrhelt offenbar ungewiß erſcheine? Es 


iſt iur derſelben eine Abermäßige Weitlaͤuftigkeit al⸗ 
ER ” — und dites hat. — 
| daB: 











befonderg. derer: onfangenben angeſtellie 


hber Lebre von den grantheiten. zıy 

das Die Anfänger fo ſchwer zu deuilichen und geſun⸗ 
den Begriffen in derſelben gelanget ſind. Man 
het die nüglichen. Vernunftgrände großentheils 
verworfen, und im Gegentheil, der beträglichen Er⸗ 


fahrung allzuviel getrauet. Wie iſt es aber den. 


halb anders moͤglich geweſen; als daß ſie in einer 
ungewiſſen Veſchaffenheit und beſtaͤndig veraͤnder⸗ 
lichen Verwirrung hat muͤſſen ſtecken bleiben?. Zins ® 
det man nicht insgemein in. dee Heilungswiſſen⸗ 
ſchaft, wo ſie auf Die. bloße Erfahrung · gebauet iſt: 
eine ſehr üble, Uebereinſtimmung derfelben ? Einer 
wiill dieſes bey der, der. andere.dag, hey jener Krank⸗ 
heit befonders angemerket haben, Und folcherges 
flalt hat fie. nothwendig zweifelhaft verbleiben muͤſ⸗ 
‚fen, und man har-fie öfters von vielen Menſchen 
eine ungewiſſe Kunſt ſchelten hören. Warum man 
aber der Erfahrung, und nicht der gefunden Ver⸗ 
nunft ſo ſtarkes Vertrauen in derſelben beygemeß 
ſen; davon ſind theils die alten Aerze, theils aber 
dbie finſtern Begriffe, die man ſich, aus Mangel zus 
— Erkaͤnutniß und Einſicht davon gemacht 


Die geuͤbten alten Aerzte ſuchen mehrentheils die 
mneuangehenden zu vernichten, und hietzu muß ihnen, 
die in dieſem Stuͤcke ganz unſchuldige Erfahrung 
eine bequeme Gelegenheit ſeyn. Sie bemühen ſich, 
‚bey iedermann vor ihre Gunſt, durch ruhmrediges 
Unternehmen wider "die jungen: Aerzte, den Vorzug 
zu behalten : und dieſes koͤnnen fie freplich zum ber 
ſten bewerkſtelligen, wenn fie vorgeben: es könnte 
niemand Die Krankheit recht Heilen, daferne er nicht 
rine vieljaͤhrige Erfahrung ru geleget hits - 
— = E: 5 17%) 
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te, Sit berufen fich hierinne auf ühe/igene Web 


ſppiel, und dieſes wird vor ihre Worte, als der kraftig⸗ 
fe Beweisthum von der Welt angefehen.: : Allein, 


wie mag hikdurch dem Wachsthum der Arzenenge 


lehrſamkeit fortgeholfen werden; Und welcher Kl 
ge vernimmt nicht; daß ſolche verleanmdende Worte. 
den Tafterhaften Ehrgeiz und Eigenuuß zur. augene 


® merflihen Abficht Haben ?. Ich habe mir a 
ro fuͤrgeſetzt, gegenwaͤrtig nach Beſchaffenheit der 


Umſtaͤnde, einen neuen kurz verfaßten Entwurf von 


der Lehre derer Krankheiten uͤberhaupt: der gelehr⸗ 


ten Welt und inſonderheit der Menge derer Aerite | 


he 3 | 


Es iſt diefes in der Arzneygelehrſameeit ein die Ä 


wichtigſten Stuͤcke. Und man muß dadurch einen 


Vortrag verſtehen, worinne aus mechaniſchen 


Gruͤnden richtig bargethan wird, auf wie vielerlen 


Beil iri unfern Körper widernatuͤrliche Verande⸗ 


rungen uͤberhaupt, moͤglich ſind · 


Bevor ich aber meine eigentliche Befciäffeigung: 


davon anfange; fo will ich die Eintheifungsart von 
dieſer Lehre einiger berähmter Aerzte ſowol alter als 


neuerer Zeiten, hier zugleich mit anführen. Damit 
. „Die beffere und vernänftigere um deflo leichter von - 


denen unrichtigen kann unterfchiiden werden, 
Von beten: alsen Schriftftellern dieſer Lehre, will 


ich des ehemaligen D. und Prof. Medic; Viteberg. 


Dan. Sennerti Gedanken aus feinen Libr. V. Inſtit. 
Medic. anfuͤhten. Seine Worte fichen im I! Bus 
. &hepag. 127. fq, Cap. Il. edit ‚Vitebergenf.MDCIX. 
und find folgende: Sunt autem morbi differentiae 


a Eilentiales ſeu propriae, quae ab ipſa 


— | morbi 


F 





= 
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morbi effentia;.id eſt, conſtitutione ptaeternatu. 


ram, fua.cuique; parti peculiari.et propria füriun- 


tur, etita uni fpeciei competunt, ut alteri com- 
munes. elle‘ non poflint: et Accidenßles, quaea 


eonflitutiöne in genere, isque, quae eflentiam .. 


“ morbi inſequuntur, aliisque circumftantiis petun- 
nur, et propteres pluribus communes fimt. "Dies 
fes find die eigentlichen Worte, -werinne er feine ® 
Haupteintheilungen von denen Krankheiten offenbar 
ret. "Der gelehrte tefer mag ſie ohne meine Erlaͤu⸗ 
texrung beurtheilen, und ſich nach Gefallen Begriffe 
davon machen. In folgenden Worten chen diefes 
Eapitels redet er‘ von qualitatibus occultis, vom 
hamido radicali, yon Urfprunge derer Krankheiten 


aus den · vier Elementen, und idy-weis nicht,‘von 


was noch mehr mir unbegräiflichen Dingen. Kurz, 
ich muß es geſtehen, fette &edanfen haben / mir eine 
ſolche gelehtee Surcht eingejagt, daß ich mir ganz 
nicht gefrane, weiter von ˖ feiner Schrift zu reden, 
—— ich geſelle mich unverzuͤglich zu denen neuern 

Schriften derer Aerzte, und zwar zu des beruͤhmten | 
‚Herm. Boerhaav. Inftitut. Medic. 

Diefe Schrift iſt noch in großeht An ſehen. Dann 
fo viel mir bewußt iſt, unferrichten-die oͤffentlichen 
Lehrer der Arzeneygelahrheit auf Akademien ihre 
Zutzoͤrer noch daraus. Wir finden dieſe Einthei⸗ 
Jungsart von ihm darinne beobachtet: . 1) handelt 

er ab: morbonum differentias, da er denn auch die 
natuͤrlichſte Eintheilung von dieſer Sache mit wenig 
Worten anjzeigt. Allein in der Folge fehlet die 
wahre Erklärung, auf wie vielerley Weil Krank: 
| — — TEN ſeyn —— 2) mor- 
- bos 


' 


f 


⸗ 
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— bos-fimilares; 3): morbos organicas; 4): — 

numorum;5) AFTIOAOTIAN:- TOD AUEIBE 
69) ZTMIITNMATOAOTIAN TIABOAOT: - 

In demjenigen Buche, welches 1746 zu Sale 
ohne: Anzeigung des Berfaffers unter dem Titels. 

-  Fundamenta pätholog. general, fen. :pofitiones:ch 

ex Viri quondam illuſtr Frider. Hoffmanni Medic; 

- rational. ſyſtematic. depromtae. herausgekommen, 
fichet man folgende Eintheilung ; Prolegom. Cap.l. 

de uérae patholog. medic. natura ‚define ac fun- 

© dem... Cap. H,. de'hypothefiam:miedisar. in art, 
voſtr. damno. Cap. ill. de Veritatihus pathok 

fandamentalib. ex phyſi iologia· repetend. vLect. 


maorbor. et fymtomar, natiur. Cap. Ill, de motuum 
wwicrscosm. legib. et eſſectib. in producend. morb; 
et ſymptomatibus. Cap.iĩ V. de morborum et mot. 
morbosor. cauſis. Cap. V. de catar. morbificar, 

J fede etöperatione, Cap. VI, de different. morbor. 
- zation. caufar. indole arque effeAu.:.. Seh, ſecund. 
Cap. L dererum infalubr.. et. nocent. natur:et uirib. 

= fpeciarim’de adfectib. animi. Cap. II. de Venen; 
“  eorum uirib, et nfodo-agend. : Cap. ul. de Venen.. 
corpor.human. Cap, IV.de Venen. ingerecontent; 
epidemicos. morb. eauſis. Cap. V. de-medieam 
vueneror. uim habentib. Cap. VI.de uirulent. mer- 
curial noxa ceu.gräu, malor. cauſa. Cap. VIL. de 
Venen, föporiferis. Cap. VII, de Ceter. medicam, 
uirulent. ‘natur, referentibus, Cap, IX. de rebus 
uenenat. inaere, interque eseul. et potul. reperiund, | 

. Cap. X. de frigid. por. uitae’atque ſanit. homin. 
inimiciſs. RR dereb,non uenenät, fedineorp 








Prim. Cap. 1. de.mortis.narür, et gauf,. Cap. Il. de Er 








Bi DE Fu Zr En Eee DEE Se EI En De 
PR: x . 


dei Lehre von — Kinntgeien.: 34 


— inftar, nenen. agentib. Seiten, Cap.l. 
‘de carpor;imbecillitat. morb. potisf obnox. Cap. H. 


de morb. origin. excop. et uitio ingeftor: Cap. IH. 


de alimentis intemperat. ingentique acidor. noxa. 
Cap. IV. de noxa potuum ſpitituoſ. uel nim. pauc. 
Cap. V. deexcretion: defec praecip. morbor.. funm- 
damentis. Cap. VI. de pernicial. earum rer. quae 
excret. cohib, indöle atque effeätu. : Cap. Vi. des \ 
morh. maxim. epidem. origin. derisuit. er tranfpi- 
rat. impedit. - Cap, VHL de morbor. generat, ex 
nimm. ſanguin. et humot impuritat. Cap. IX. de ge- 
nuin, corp. a mörb, praeferuantib, praefidiis, _ \ 
Der fellge Prok Schulze in Halie hat nachgeſetzte 
| At, dic dehre von denen Krantheiten uͤberhaupt ein⸗ 
zutheilen „erwählet: Part. prim, Sect. I. de wars. 
mod. quib.-flnid, Corp. hum, uitiantur. Sed,Il..de 
"Vitiis humor. it ‘güalitates Sect. III. de ar. mod. 
-quib. part. ſolid. uitiantur. SE. IV. de uitiis tem- 
periei. Sed. V. de morb. different, accidental. inde- 
ue deſumt. denominationib. Part. fecund. dect. l. 
„de doloribus. Sed: II. de haemorrhagiis. Sect III. 
de congeſtion. humor. Sect. IV. de inflammation, 
Sed.V.:de febribus, Sect. VE; de’affedtib. cächarf; 
rheumatic. et ärthritie, Sect, VIE demorb. ſpas- 
modic. et conuulſio ceterisque atimal, fund; lad 
dentibus, Sedt. VIII, de cauſ. morb. reviotioribitz 
Aus procatuarticis. 
bSubſect.I.de aere. Subfed. 1 de eibo et Dec 
Subfeä, TI; de motu et quiete. - Subfed. IV. de 
ſomno et uigiliis. Subſect. V. de excretis et retentis. 
vubſect. VIl. de animi- —— morboram 
eauſis. ee | | — 
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Zum Beſchluß wil.ich noch des Herrn Hof⸗ und 


| Eonfiftöriafrarhs, Alberti aus Halle, ſeine Hauptein⸗ 


ttheilung von denen Krankheiten mit beyſctzen. Sie sj 


geht aus dieſem Tone, handelt er de generalioribus 


morb. caul. 2. de Haemorrhy in gener. 3. de moli- 
winib. haemorrhagic horumq. confedtar,erconney. - 
affedtib, 4. de motib, ipflammator. horumg. contra⸗ 
rietatibus, 5. de ſpaſmis, 6. de conuulfiuis morbis, 
7. de diuerſis ſpontaneis excretionib.et meliminibus 
 excretor.. faluyarib, 8. de. affedibys forofis; 9. de 
febribus ingenere, 10: demorbisanimi,, u. de mor- 
I bis ex fafcino, 12. de defe&tiuis mot. vital, vitüis, 


.. (Es würde mir in.der That eingsuft und feine: ſon⸗ | 


| dere Mühe ſeyn, wenn ich alle die Fehler dieſer angezo⸗ 
ggenen Schriftfteller. beſonders foßte anzeigen, und 
deutlich — Da gber eine ſolche Unterſuchung 


vielen Raum erfordert, ſo werden meine Leſer leicht ein⸗ 
ſehen fönnen, daß ſolches zu thun den Schranken dieſer 


Blaͤtter ganz und gar zumider iſt. Man wird dans 


nenh ro meine verbefferte Einrichtung von derLehre dee 


rer Krankheiten uͤberhaupt vor ietzo, alg eine zureichen⸗ 


= de Widerlegung aller in dieſem Stüde irrigen Schrif⸗ 
ten aunehmen muͤſſen. Ith will alſo den Anfangmeis 
nies neuen Verſuchs mit dem Entwurf; wie man die 


Lehre von denen Krankheiten überhaupt verbeſſern ſoll, 


machen. Ich werde mir hierbey zugleich angelegen fern 


laſſen, zu zeigen, daß dieſer Theil der Arzoͤneygelahrheit 
nicht fowol.aufder Erfahrung,als vielmehr aufgefuns 
den Bernunftsgründen beruhe. Ob fie fchon ihren Les 
fprung, gleichwie alleührige Wiſſenſchaften, der Erfah⸗ 


rung groͤſtentheils zu verdanken haben; fo wird man 
Dach müflen ingeſtchen, ——— der Ar⸗ 


U 
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zenengelchrſamteit fen vielmehhr eine wahrhafte Wiſſen⸗ 
ſchaft, als eine Kunſt zu nennen. Denn meiner Mei⸗ 
nung nach, koͤmmt es etwas ungeraͤumt heraus, wenn 
mdh Diefehren dev Aerzte unter dem viere 
allein ald Kuͤnſte betrachten will; Zumal, wenn nam. 







yGelehrten, | 


imStandeiff einen zureichenden rund vonfeinengche 


ren anzugeben. Ich ſehe nun zwar. zum voraus, daß 


‚mich viele, und infonderheit Diejenigen‘, welche an der .. 


raßten Leier kleben, voneinen neuen Ketzer der. Alyenene 


| gelchrfarnfeht halten werden: Allein dieſer Schelttitel 
. wird nicht abwenden, meinen Entſchluß zu erfuͤllen 
Ich werde deshalb eiefinehe beforgt ſeyn der Bernunft 
auch in denen Übrigen Theilen der Arzeneygelehrſam⸗ 
keit zu eĩner andern Zeit zu ihren gebuͤhrendem Rechte 
zu verhelfen, ohne der Erfahrung zu nahe zu treten. 


Wenn man eine richtige Eintheilung von denen - 
Krankheiten des menſchlichen Körpers uͤberhaupt feſt 
fetzen will ſo iſt gllerdings noͤthig daß man eine ſattſa⸗ 


me Erfennthiß von. denen Theilen des menſchlichen 


Leibes ihreri Weſen nach haben muß. Hat man eine: 


richtige Erkenntniß von denen Theilen des menſchli⸗ 


Gen Leibes, und deren twofentlichen Beſchaffenheit, ſo 


kann man auch ohne Zweifel deren mögliche Verande⸗ | 


rungen vernünftig und gründlich erklaͤen. 
"Me und iede Theile, worang der. menfchliche Leib ber 
ſtehet; find. entweder fluͤßige oder harte. Diefe find | 
"Diejenigen, welche niemals durch die, von der- Natur 


beſtimmte Ausfonderungswerfzeuge, in ihrer natüre u 
Aichen Geſtalt, ausgefondere werdenz-fondern bleiben 


allezeit, aus einer elaftifchen Bewegung, welche, wenn 
fie mit unferer Befchwerde geſchiehet, widernatuͤrlich 
; En ‚an age Orte. Jene * find ſo beſchaf⸗ 


—R fen 
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— 9. Diebe —— 


—8 vermoge viner zurelcheuden Vericun⸗ce 
in dem Baue des Körpers gegruͤndet iſt, und einen 
Allen Körpern eigenen Druck; durch natürliche und ' 
widernatuͤrlſde Oeffnungen in der Oberfläche. drg 
Roͤrpers aus dbemfelben koͤnnen aus geworfen wer⸗ 
den. Zu. denen harten werden nach Serge 
rung unfers Körpers. gerechnet; !. 
Rnorpel, Nagel, Haare Nieren, Übdenfen, Drifen . 
Haͤuth Muskeln und Saͤhnen: wie auch. non - dem 
mehreſten Theil. der Zergliederer, das Gehirn, Ge 
und Mark noch darzu gegehlet werden, Einige . 
aber fetten noch einen dritten Unterſchied und halten 
— a Gehirn, Bett und Mark vor Theile, ſo zwiſchen 
dem harten und figßigen. von mittlerer Beſchaffen⸗ 
heit find: Und dieſem pflichtet man nicht unbillig 
bey.‘ Noch andere zaͤhlen die Faſern als cine beſon⸗ 
dere Gattung derer harten Theile.Allein ich halte 
es vor ganz aͤberfluͤßig denn alle harte Theile un⸗ 
ſeers Körpers, ja auch ſelbſt die Knochen ſind aus lau⸗ 
ter Faſern zuſanunen gewirkt, und ⸗der — 
beruhzet me allein darimie, daß einige dichter, eini⸗ 
ge aber loſer, nach gewiſſen Graben; zuſammenge⸗ 
ſwloſſen ſind. Uad uͤberdieß, fo trifft man natit⸗ 
lich in unſerm gangen Körper nicht eine einzige. Bar 
= fer vor.ſich oder beſonders an, ſondern es find alle⸗ 
eit mehrere zuſammen derbunden. Desgleichen muß 
muan auch die Blutgefaͤße zu denen Haͤuten zählen, 
nicht aber in der Haupttheilung beſonders bemerken· 
Denn es kommt hier nicht auf ihre Geftalt, ſonders 
auf.das, worausfic-beftchen, an. Von denen flük ° 
‚figen trifft. man folgende Gattungen an: Blut, wel: 
0 Ges RE Im gangen Vamrerh a 
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ach Dräckleinfafe, Madenſaft, Därmenfuft,Dlerbene 


ſaft, Galle, Gliedwaſſer, Fließwaſſer (iympha) Spei⸗ 


chel, Thraͤnen, Kos, Ohrenſchmalz, Auswurf aus der 


Lunge, Schweiß, Harn und Koth (excrementa ani) 


und Saamen, wohin zugleich der humor glandula-· 


rum proſtatarum gehoͤret. Das Salzwaſſer (ſerum) 
trifft man natuͤrlich nicht vor ſich im menſchlichen 
Körper an, — it. ein — — — 


—* —*8* 


DDa nunmehro EA heile, w woraus der: * 
menſchich⸗ reld beſtehet angezeigt find, fo iſt noth⸗ 


wendig wenn ich meinem Zweck ein Gonüge thun 
will; daß ich zur Unter fuchung/auf wie vielerley Weis: 


ſe Diefelßen können widernatürlich veraͤndert werden, 


ſchreite Allein, wonh man eine genaue Erklärung: 


erwartet wie es eigentlich geſchehe, und welches die 
beſonderu lieſachen ſind, wenn dieſe oder jene wider⸗ 


natuͤrliche Veraͤnderung in unſerm Körper vorgeht, 


fo betruͤgt man ſich, und fodert allhier zu viel von 


‚mir. Ich mache den Anfang mit den harten Theia 
len unſers keibes: Lind: betrachte überhaupt diejenir. 


gen, welche aus biegſamen Faſern gemacht ſind. 
Denn mit denen Knochen, Naͤgeln, Knorpeln und 


Haaren hat. die innerliche Heilungsröiffenfchaft we⸗ DE: 


J nig oder gar nichts jü:fehaffen. . 


: Man: wird. mir ohne Widerſpruch. änraͤumen, | 


daß fie elaſtiſche Koͤrper find, und wer es auf. — 
Wort nichs glauben will, dem will ichs erweiſen. Ein 
elaftifcher Koͤrper wird aus folgender Eigenſchaft er⸗ 
kannt; wenn man ihm durch eine größere Gewalt, als 
| er wrfihen kann, aus ve natuͤrlichen Sage ur 
. Sand = k 


. 
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ge Zerreiſſung zwinget, und die Urſache von dieſct 
Veraͤnderung wieder aufhebt, daß er ſich von ſelbſt 
in feinen natuͤrlichen Stand fe... — 


.: Ber. sich aber dieſe Kraft denen biegſamen Thei⸗ 


Beränderungen, wenn ich die Boneinanderfrennung 


2 


len unſers Koͤrpers mit einem einzigen Wahrheite⸗ 
grunde koͤnnen abſprechen? Sie werden dannenhero 
wohl elaſtiſche Koͤrper ſeyn und bleiben. Keine andere 


ausnehme find in elaſtiſchen Körpern, in Abſicht auf 


menziehung. Folglich müffen ale Krankheiten der 


biegſamen Theile unſers Leibes entweder in einer wi⸗ 
dernatuͤrlichen Ausdehnung (relaxatio praeternata- 
> zalis) oder Zuſammenehung (conftridio praeterna- 
turalis) beſtehen. Jedoch mein Schluß wuͤrde zu enge 
gerathen ſeyn, wenn ich die Zerreiſſung oder Abſonde⸗ 

rung eines biegſamen Theils von dem andern (ſolutio 
continwi. vulgo) als eine dritte Art der widernatuͤrli⸗ 


chen Veränderung ganz und gar vergeffen wollte. Ja 
und allenalten Medicis Mechodicis nicht der geringſte 


Unterſchied feyn 5 fondern man wiirde mir mit vollem- 
Recht Schuld geben, daß ich die Gedanken derer aller⸗ 
aaͤͤlteſten Aerzte, nur in einer veränderten Kleidung auf⸗ 


ete. 
Diieſes find alſo die dreyerley Arten derer widerna⸗ 


tuͤrlichen Beraͤnderungen, welche die biegſamen Theile 


unſerer Maſchine zu uͤberlommen fähig, und welche in 
dem Weſen ihrer Natur gegruͤndet⸗ ſind, weiter aber 


keine. Es wird leicht angehen, daß man mir vorruͤcken 
kann / mein Erweis widerfreite der Erf 


und 
koͤnne nur auf die biegſamen Theile unſers Koͤrpers auf. 
nt | FJ ſer 


— 


ihre Sage möglich; als die Ausdehnumg und Zuſam⸗ 


A würde zwiſhen mie und, Afclepiades, "Themifon,: 
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ihrenn uſammenhange an gewendet werden Mein, 


Bewegung geſchieht welche allerdings von einer ge⸗ 
waltſamen und geſchwinden Ausdehnung und Zuſam⸗ 
mengiehung der biegſamen Theile abhanget und dieſe 
ſollte alſo die vierte Claſſe, derer möglichen Berändes .. " 
xunten welche widernatuͤrlich In denen bieafamen, 
Theilen unſers beibes geſchehen kann, atemahien. 
Allein unſere Abſtct muß in diefem Stücks zngleich 
tie auf die Wirkungsart ‚derer Aryefichen gerichtet 
ſeyn und man muß eiften 
dieper Unterfinchung aufdie Heilung Hiefer-Art Frank 
hafter Beranderungen der menſchlichen Roſchine mit. 
- haben. Ich vermuthe daß meine Leſer diefen Ausdruck 
nicht ſammtlich verſtehen werden. Wohlan ich will 
ihn verſtandlicher machen und wenn Ich die Art etwas 
zu erklaͤren wo man oben —— — 
„Exklaͤrung ic. gelernet hätte, fo wollte ich meine Erkla⸗ 
rim auf dieſe Werfe den Augenblick eintihten, Allein 
‚zul Ungfüct verftcheich ſe nicht. Denn ſolche Art zu 
ſchrelben ſt nie allein einigen finſtern Weltweiſen die, 
‘ganz und wenn mirs erlaubt iſt, zu ſagen, ſo vergleiche: 
ich ſolche Schriftſteller denen alten Malern die über ih⸗ 
ve uͤbel gerathenen Gemaͤlde allemal mit Buchſtaben 
beyſetzten weil ſonſt ein Ochſe vor eine Katze haͤtte moͤ⸗ 


gen angeſehen werden was ſie dadurch vor ein Thier an⸗ 





deuten wollten. — 
Nach meineni Sinn erklaͤre ich den obigen Ausdruck 
alſo: Wenn eine heftige Bewegung in denen biegſamen 
Theilen vorgehet, fo werden dieſelben ſowol außeror⸗ 
dentlich ausgedehnet, als auch der Auſsdehnung übers’ 
u, 2a „2 ne 


4 
\ . 
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weil es ein verdeckter Theil unſerer Maſchine iſt ſo 


1 


kaoͤnnen wir auch nicht wiſſen, ob er zu der Zeit in ſiner 





> 
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der — von den arantheiten au | 
‚ dieſe Weiſ⸗ kenntbar werden. Die Bewegung des Her⸗ 


zens iſt heftig, aber zuweilen geſchwinde, und zuweilen 


a ;.die Oberfläche des Körpers iſt dergeſtalt mit 


Blut angefüllet, daß man die rothe Farbe deutlich bare 


aus fan wahrnehme;das Luftſchoͤpfen gehet allezeit mit 


Beſchwerde vor ſich, allein zuweilen geſchiehets ge⸗· 


ie dag die Kranken recht fchnappen, u: zuweilen 
langſam. Die Aus ſonderungen außer der Ausb 

durch die Oberfläche des Körpers find insgemein ziem⸗ 
lich erſtickt; es fehlet nicht an Vegierde zum Effen, viel: 


weniger aber zum Trinken; der Schlaf iſt ſehr, auch 


wohl gar unterdruͤckt; die Schmerzen: find. ausnetz⸗ 


mend.empfindlich u. kurz; folcher Art krankerLeute be⸗ 


geist ſich überhaupt in allen Stuͤcken ſehr ungeduldig. 
Was ich norher von denen befondernwidernatürlis 
chen Ausdehnungen zur Erläuterung beygebracht ha⸗ 
be, das kann man auch hier gegenfeitig von beuenbes 
fondern widernatuͤrlichen Zufansmenziehungen; nach 
Erforderung der Beſchaffenheit derer Theile undihrer 
natürlichen Verrichtungen, anwenden. Man koͤnnte 
zwar noch eine Art derer Geſundheitsmaͤngel in denen 
harten Theilen des Menſchen uͤberhaupt beſtimmen :? 
ich meyne die Fehler, welche von Natur in unſers Koͤr⸗ 
pers harten Theilen erzengt werden, (vulgo morbi or⸗ 
anici) allein meines Erachtens muß man dieſe nur 
bioßderWundarzeneg.überlaffen. In denen widerna⸗ 
tuͤrlichen Ausdehnungen und Zuſammenziehungen uns 
ſerer biegſamen heile, muß man billig nad) ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit gewiſſe Stufen beſtim̃en; welches aberin 
. bieschee von denen Krankheiten insbefondere gehoͤret. 
Ich verlaffe bie arten Theile des menſchl. Leibee, und- 
wende — mit ar 3 zu deſſen fluͤßi⸗ 
Im 


⸗ 
A 
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gen. Ich betrachte ihre natuͤrliche ie: | 
re alles Worurtheil, und zeige vernäifftigan ; auf wie 


— Art fie koͤnnen widernatuͤrlich veraͤndett wert · 
den. Wir haben zwar eingeſehen, daß verſchiedene fluͤßi⸗ u 


2 ‚ge Dinge in unſerm Körper enthalten find, bey weiten 
"aber nicht beſtimmet, worinne ein iegliches feinem We⸗ 


ſen nach beſtehen muͤſſe. Dieſes gehet auch fo —* 
nicht an. Hier iſt die Mede allein von denen fluͤßigen 
Theilen des ‚menfihlicgen beißen; und darum niuß ich 


"mich vorigeo auch nur mie denenfelben beſchafftigen 
Man nemet fie bey den Menfchen diejenigen Körper, 


welche in biegſamen Gefäßen enthalten ſind, ſich an 
harte Körper; wenn ſie deren Oberfläche berühren; an⸗ 
hangen, und dieſelben naß machen. Welche Theile in⸗ 
* es an bein mäffen geiehlet werben, ſtvorhin an⸗ | 
Bereits vor vielen ahrewift ſchon bekannt gewe⸗ | 


fen, Baßldie Nahrungs Dep den Menfhen nad 
der Geburt, der Grund aller übrigen Saͤfte im ganzen 


Koͤrper ſey. Das Blut aber, ohnerachtet es feinen: 
Grund in der Nahrungsmilch Hat, iſt ohne allen Zwei⸗ 
fel der Hauptſaft im Menſchen: von welchen alle ähtie: 


| ' ‚ge, außer denenjenigen / ſo die Milchgefäße nicht durch⸗ 


Laufen haben, abſtammen, und ohne welchen niemand 


in Wienſch ſeyn kan¶ Der ſelige Friedrich Hofmann. 


hat daher auch vollkommen recht gehandelt, du et fols 
gende Saͤtze (welche bereits nicherym viele andere 
Schriftſteuer von ihm entlehnet haben) behauptet hass | 
Qualis chylus, Salisfängnis, qualis fanguis, ralisequoe 
guereliquihumöres; Und ſo ſchließet er fort, bis er 
cadlich anfdie Ernährung: unfers Leibes kommt. 
Alle undir de vernuͤnftige Aerzte geben ichesmalaufe - 
| ode Mitt (Refohreng) zu dem Endedaßficents | 
we⸗ 
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weder das Blut, ober dasjenige, foin dem Zufammege ⸗ 
hange derer geoben Eingeweide enthalten ift, wollen 
flüßiger machen. MNiemals aber ſetzen fie ſich für, dies 
mit der Galle, Speichel, Schweiß zc. zu thun. Wenn 
fie aber ſolche Gedanken hegten würden fie offenbar 
hoͤrigt denken. Da alſo das Blut derjenige Saft iſt, 
von welchem wahrhaſtig das mehreſte was unſerndeib — 
von innen angehet abhanget; und folglich das höchfle . . 
— Weſentliche in demſelben ausmachet: ſo 
allerdings mein größtes Augenmerk allhier auf 
daſſelbe gerichten werden. Ehe und bevor ich aber deſ⸗ 
fen moͤgliche Berändernngen gruͤndlich erklaͤren kann; 
‚Jo iſt nothwendig daß ich zuvor feſt ſetze worinne es feie- 
nem natuͤrlichen Weſen nach, in Abſicht auf feine Fluͤß 
ſigkeit und Unfluͤßigkeit beſteher Keine Demonſtration 
ober iſt zureichend/ dieſes auszurichten; ſondern Die chie⸗ 
anifchen und mechaniſchen Werſuche muͤſſen diefe Sa⸗ 


F che zum deutlichſten eutſcheiden Ich habe das friſch 


Blut von einen jungen ſehx gefunden Menſchen ge 
. nommen, daſſelhe auf einen ginnern Teller fo gleich ain 
VDer Ader ſließen laſſen und nach Verlauf zwener Stun⸗ 
ben (als es un einem gelikdwarmen Orte geſtanden) 
‚haste es ſich in einen flußigen und unffuͤßigen Theil ger 
ſcvieden. Der muflißige Theil ſahe ganz dunkel öder 
braunroth aus, und ſtund in der: Mitte bes Dellers. 

. Maninennet Diefen Theil des Blutes / nach den allge - . 
meinen angenommenen Ausdrucke derer Arzeneyge⸗ 
Ichrten die Inſul. Der flößige Theil umſchloß die Ju⸗ 
ak und fahjegumizhelle, andyglemlich. weiß, aus: Ich 

. fomderte das Bhhpihegangbe kam von der Inſel ab. 
ich etſorſchete ihw Verhaleniß gegen einander/ in Anfe 
ea ar Vewirhttuaſt und wre A 
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daß ein Theil von der SJafalundbrep u und ein Viertel⸗ 


! 


a theil Fluͤßiges mit einänder vermifcht waren. - Icher⸗ 


innere ‚hiervon zum Ueberfluß, daß es Blur oder Ge⸗ 


bluͤt geweſen. Durch dieſen angeſtellten Verſuch kann 
man alſo gewiß werden, in wie weit das Blut, in Anſe⸗ 


hung feiner Fluͤßigkeit und Unfluͤhigkeit beſchaffen ſey. 


. Denn wenn man mehr lüßiges in. einem beſtimmten 


x 


Gewichte Bluts antrifft, als nach dieſem Verſuche 
darinne ſeyn ſoll; fo iſt es offenbar, daß es wiberna⸗ 
ruͤrlich duͤnne iſt. "Gleichergeftalt kann auch hierburch 


eentdeckt werden / wenn es widernatuͤrlich unfluͤßig iſt. 


Ich ſehe zum Voraus, daß man mic bey dieſein Ber 


fache Die Tenperamente zur Beſtreitung meiner schre 
will entgegen ſetzen: allein ich verfichere, fo bald: man 
dDieſes Vorurtheil durch eine genaue Unferfuchung und 


— richtige Aufmerkſamkeit von dem Grunde oder Un⸗ 


grunde der Temperamente wird recht geprüfer haben; 
d bald wird auch dieſer Einwur — ſeyn. Je⸗ 


doch eine andere Gelegenheit ſoll mir bequemer fallen, | 


hlervon buͤndiger zu reden. 
Aus demjenigen, was —— denen 


. Hlößigen-Theilen- unſers Leiber "und ihren möglichen 


Beraͤnderungen gefagt habe , laͤſſet ſich leicht folgern 
daß das Fluͤßige unſerer Maſchine auf zweyerley Wei⸗ 


ſe widernatuͤrlich koͤnne veraͤndert werben, Damit aber 


dieſe Lehre um daſto beſſer außer Zweifel geſetzt werde, 


fo win ch meine Linterfinchung hiervon, mit einen ches J 


miſchen Verſuch⸗ weiter ausfuͤhren. 


Ich habe But gensimmen, he eshiegeringfieiVen ! 
| Anberung weder burch Bäßren nochäund Gäulnißete- 


litten hatte, Ich habe es mit Kohlenfeuer durch eine 
J — dem air alles She: 


x on 
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Indie Vorlage grfommen war. Da ich es unterſuchte 


ſo war es braun und verbrenntſtinkendes Waſſer. Das 
in der Retorte Zuruͤckgebliebene beſtund aus einer dun⸗ 

kelbraunen leichten Erde; welche; da ſie durch offenes 
Feuer zur Aſche gebracht war, ein wenig von ordentli⸗ 
‚hen Laugenſalze zeigte. Der ſtinkende Geruch hat ſei⸗ 
an Grund außer allen Zweifel, in einen enzuͤndlichoͤhe 


Jigten Weſen; welches, wenn es beſonders geſchieden 


worden ganz deutlich wahrzunebmen iſt. Ich Habe 
mit gefüriben ‚oder ungefanden Bluse auf dieſe Weiſe 


. meinen Verſuch anftellen mögen; fo-habeich dody kei⸗ 
e Gewißhat ausniachen koͤnnen insvsichen Gewicht 
‚Die weſentlichen Theile des Bluts, nach chemifcber Une 
zerſuchung / muͤſſen zafanmiengsfentiegn. Ja zuweilen 
Hat ſich gar eir ſihchtiges Laugenſalz in dem Recorecuꝛ 
halſe ſichtbarlich augelegt. Watum iſt aber dieſes nicht 


allemal geſchehen ? Ich kann dasvon deeyerhey Urſachen 
angeben, , Eutweder das fluͤchtiae Satz iſt chen wirk⸗ 
fich,feinem Weſen nach⸗ in dem Vlufe gegenwaͤrtiggee 


weſen, und nach dem Mangel dea-IWBoffers offenbar 


worden: oder /es iſt nicht allezeit/ ſenem Weſen nach, 
da geweſen; oder aber die Art des Verſuchs iſt nicht 


iedesmal recht eingerichtet geweſen. Dem fen nun aber 


wie ihm wolle; ietzo iſt feine Zeit, hiervon weitlaͤufti⸗ 


ger zu handeln. 


>: Alle Grundtheile derer Körper, fo iemals durch ches 
mifche Proben befanntiworden, ſind entweder in ihrer 


. Natur crdigt, oder wäßerig, odenientzundlich, (wohin. 


zugleich alle Weingeifter, Reſinaͤ und verſchiedene Oele 


muͤſſen gezehlet werden) oder harzigt, oder laugenſal⸗ " 


‚sig,ober ſauerſalzig oder mittelſalzig· Mun wird man 


war nicht lengnen koͤnnen, daß dieſe Thejle in denen 


en" 
wos . 


1 


36. D-Plefgens henmCtivuf 
. natürlichen Dingen ſehr verfehiedentlich mit: einander 

angetroffen werden. Allein, hier iſt ür die Unterſu⸗ 
hung anzuſtellen, ob ſich dieſe Theke; oder einige von 


ihnen / dergeſtalt mit unferni Blute vermengen, wet ⸗ 


Andert und danut auf eine lange Zeit vermiſcht bleiben 


koͤnnen: und ob man wider die — 
gentlich einrichten muͤſſe? Wasdagtritere betriff 70 


Bann man zwar Richt in Abrede ſeyn, daß die vorhet 


wit demſelben vermen ger werden (wenn es auch nur det 


allſo wohl war, dag man mit Recht behaupten darf; der 


nannten Grundtheilen der natuͤrlichen Körper keiner 


angegebene Grundtheile derer Dinge ſich mit unſern 
Blute vermengen /es veraͤndern / und mit demſelben e⸗ 
ne Zeitlang vermiſcht bleiben könnten? allein daß man 
ſollte zugeben, fie koͤnnten ſaͤmmtlich ohne in den Me 
Wenns Gedaͤrmen veraͤndert zu werden, dahin gelan⸗ 
gen, mit demſelben vermiſcht bleiben, gehet nicht an. 
Ae aure Salze haben die Kraft, unſer Blut, wenn ſie 


Eßig iſt) den Atigenolick dergeſtalt zuperdirfen, und 
= die Blurtkuͤgelchen von dem waͤßrigen zu tecnnen, daß 


Wemhug biefe Mienſchen ader haben Bertieg eine 
unglaubl. Menge Eßig auf einmal cingeſchluckt / un den⸗ 

noch hat man die todtliche Wirkung des geſchwinden 
Blutverdruͤckens davon noch nie wahrgenom̃en. Es iſt 
Eßig nehme in dem Magen und Gedaͤrmen ganz ande⸗ 


re Eigenſchaften an, bevor er zum Bfute koͤmmt. Und 
uͤberhaupt ſtehet zu glauben, daß von. denen oben be⸗ 





unveraͤndert ins Blut gefuͤhret werde außer den 
Mittelſalzen; oder, daß ſie wenigſtens geſchwinde und 
ohne Veraͤnderung ihrer Ratur wiederum davon abge⸗ 
ſchieden werden. Denn es iſt aus denen Grundſaͤtzen 

una EN — * der 
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"der Chemie vielfach bekannt; daß · ſie aus ihrer natirlie⸗ 
chen Verbindung nieht koͤnnen zerſtoͤret werden, daferne 
nicht entweder ein ſehaͤrferes Laugen⸗ oder Sauerſalz, als 
in dem Mittelſalzebeßindlich iſt, aufgeloͤſet darzu koͤmmt. 
Anschfindet man dieſes erwieſen, wenn man ganz friſch 
ausgeſonderten Harn gelinde ausdaͤmpfen läßt; Da denn 
das kurz vorher eingenommene Kuͤchenſalz in. ſeiner na⸗ 
tatlichen Beſchaffenheit zuruͤck bleibt. Was die andere 
Frage hetrifft fo gehet es nicht an, daß wir bie Heilung 


gentlich mieder des Blutes fremde Beſtandtheile (in? 


dem wir ungewiß ſeyn, von welcher Sorte ſie find ein⸗ 

richten fönnen außer, went wir. auf die Flüßigkeit und 
Unfluͤßigkeit wo ſie widernatuͤrlich iſt, ſehen. 

Wecenn es wahr ware, da einige lehren, aus einem Theil 


Milch lade) oder Nahrungsmilch (chylo) und zwey 


Theilen Olei Tartari per deliquium Blut zu machen; ſo 
ware es er ee ji beſtimmen, worinne die we⸗ 
ſentlichen Theile des Blutes beſtuͤnden; ſondern men 
koͤnnte auch bald gewiß werden, wenn und mas da frem -⸗· 


des darzu gekommen waͤre. Allein es gehet dieſen Leuten 


wahrhaftig wie dem Vulpius wenn er das Wetter aufs 


kuͤnftige in die Eislebiſchen Calender macht. Ein vor al⸗· 
lemal iſt es gewiß daß wir bishieher noch nicht genug⸗ 


x 


ſam von denen natuͤrlich weſentlichen Theilen des menſch⸗ 
lichen Blutes und in welchen Gewicht ſie unter einander 
verbunden ſeyn muͤßen, unterrichtet find, Wir muͤſſein 
uns dannenhero mit dem; mechanifchen Verfuche, foich: 
vorher angefuhret habe, vorserfte noch genugen laffen.! 
Hieraus aber Fönnen wir nichtd weiter erkennen ald.ob. 
das Blut zu dicke oder zu fluͤßig iſt Und dieſes ſind zweyy 
widernatuͤrliche Veraͤnderungen unſeres Blutes, weiche 
ein vernuͤnftiger Arzt niit Grund der Wahrheit behaup⸗/ 
ten kann. Hingegen, alle Arten der Cacochymien ſind er⸗ 
dichtet, und beſtehen in weiter nichts, als in bloßen Wor ⸗ 
ten. Damit man aber. dieſe zwey wibernatuͤrliche Ver ⸗ 
aͤnderungen des Blutes, ohne den mechaniſchen Verſuch 
recht erkennen und unterſcheiden kann; ſo will ich die ur⸗ 
ſpruͤnglichen Kennzeichen hiervon mit beybringen. 
Wenn das Blut außerordentlich dicke iſt fo ſind dieje⸗ 
nigen Leute, bey welchen es angetroffen wird, eher — 
* I — — 5 | u \ e s- | 
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Nuhe als zur Bewegung geneigt, ihr Vuls iſt hart und ges 


| het langſam, fiefind oftin der Naſe verſtopft, man brings 
ſie ſchwerlich in Schweiß, fie werden oft ſchwiudlich/ undt 


verfallen oft in Schlag: und Steckfluͤſſe, ihreauswendia 
gen Gliedmaßen find derb und feſte anzufuͤhlen, und beẽ 
kommen oft außerliche Entzündungen und unreine Haut2.. 


Iſt es widernatuͤrlich waßericht/ ſo ſind die Leute ganz 
matt u leiden faſt beſtandig einen auszehrenden Schweiß, 
Der Puls iſt bey ihnen faſt unfuͤhlbar fie haben meni 


Luſt zum Eſſen und Trinken, und ihre Gliedmaßen finds’ 
gan ſchlaff und zerfallen. ————— 
NMun muß man noch einen Ueberfluß des Blureseingef - 


L 


ftehen, welcher alſo die dritte Art derer widernatürlichent 


Veränderung unferer flüßigen Theile ausmachet Iſt das 
Blut alsdenn natuͤrlich nach feinen Beſtandtheilen, ſo iſt⸗ 
es nur als ein Fehler des Ueberfluſſes anzuſehen/ und die⸗ 

fem Uebel wird durch Verminderung deſſelben zum ſicher⸗ 


ſten allemal abgeholfen. Iſts aber widernatuͤrlich zu⸗ 


8gleich mit ſo iſt es gewiß allezeit dicker und unflüßiger,algt 


eEs ſeyn ſoll. Denn wenn es mehr fluͤßig und duͤnne iſt als 

es ſoll; fo iſt der Ueberfluß niemals fein Geſelle ea 
der Mangel. Auch trifft man das Blut nie gefundan, wenn 

deſſen zu wenig iſt: ſondern die außerordentliche — 


keit und der Mangel deſſelben befinden ſich insgemein bey⸗ 


ſammen.Und darum iſt die Eintheilung von den Mans! 


gel’des Blies vor fich, algerwas Neberflüfiges zu best 


trachten. Dieſes wird auch aus der Heilung offenbarszı 
denn wenn man das Blut verdicken will, foreichen in der: 
ep ke mit Arsineyeniis; 


et dannenhero in.diefer Erzehlung von der 
allzudicken Blute ſind angegeben worden. Damit man 


Kur vo. — I m’ g! i .. A| — ⁊ eb; 
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hafte Speiſen muſſen das Beſte. 
et unumgaͤnglich, daß es auch zugleich vermehret wer⸗ 
poig en u glich, daß zugl hret wer⸗ 
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ber um deſtomehr in dieſer Sache verſichett werde, wow 
‚auspie Gegenmart des überflüßigen Blutes wahrzuneh⸗ 


an, fo kann man Achtung geben, ob felthe Leute über öf=' 


. tern Kopfſchmerz Tagen, ob fie. oft verflopft fen, und ob 
füch öfters Merkmale zu Blurfinffen an.verfchiedenen Dre 
J ten anmelden oder ob ſie garwirklich ausbrechen. 
Aus dem was bisher vor getragen, erhellet, wie ich die 
möglichen und wirkliche widernatütlichen Veraͤnderun⸗ 
. gen unferer harten und flüßigen Theile farnt deren Kenn 
zeichen, jeder Art be onders, aus geſunden Gründen der 
Vernunft und Verſuche, habe eingetheilet. Nun ſetze ich 
noch dazu, daß mehrentheils im Krankſeyn, ſowol die har⸗ 
ten als flußigen Theile zugleich leiden Kann man es aber 
nicht begreifen, und will doch gern davor überzeugt wer- 
den, fo. darf. man nur die unmittelbare Verbindung den 
‚ harten Theile mitdenen flüßigen in Ermegung jiehen:ich 
verfichre,mian wird meiterbin Feinen Zmweifeldaran trage." . 
Es Fann folglich Feine Krankheit in unferm Leibe ſtatt 
finden /wo fienicht ihren Sitz entweder in deſſen fluͤßigen, 
oder harten oder in beyder Art Theilen, zugleich hat. Ent⸗ 
ehen nun Krankheiten in denen harten Theilen, ſo muß 
ihre koͤrperliche Urſache, entweder in einer widernatuͤrli⸗ 
chen Ausdehnung, oder Zufommenziehung, ober Tren-⸗ 
nung eines heils von dem andern, beſtehen. — F 
—— ſi e in ie *— ſo —— — enter: 










'- aufamm nen exfcheinen. Allein wie ſoll man die Art Kank⸗ 

z a ‚welche in harten und füßigen Theilen zugleich 
. Sind, wecht zu heilen anftellen ® Die vernunftigfte Regel 
€ ‚da man folche Arten der Krankheiten allemal 

a 4 en Geite angreife, weil febr wahrſcheinlich 

iſt —5 größere — urſache des kleinern zu⸗ 
al lte R 
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240 D. Pietſchens neuer Entwurf der ꝛc. 
Hier ſehe ich vorber;daß mich einige meiner Leſer fragen. 
sollen, wie es doch angehe daß eine-folthe Dienge unzehls 
barer beſonderer Krankheiten: eyn koͤnnte,/ da doch die wi⸗⸗ 
dernatuͤrl. Veraͤnderungen unſers Körpers überhaupt: 
in ſechs Claſſen eingeſchloſſen werden? Ich vermuthe es 


in der That; daß dieſes einzuſehen, manchen wohl nicht 


wegen der Lage der Nerven, als der andere empfindlich J 
daß dieſe ſechs Hauptveränderungen an ſehr vers 
ſchiedenen Orten in unſerm Leibe, ausbrechen koͤnnen ; 


N 


- 


en nem Dochdiezeitimußhiervonden Ausfchlag: -; ! 


BE 

1. Von der Derbi ſo hey dem Apfel⸗ and Birnwelne zu 
machenttt ee Te 

+ D, Die Aerkung des Blumenmehls aus den Blütenverfchigdener 


% Anmerkungen über die ansgegrabenen Muſchelſ⸗ | 


Leicht anfommen wird: Mlein, wernur bedenkt, daß deu - 


menfchliche Leib viele Theile hat, deren einer immer meht 


dem: werden die Augen gar bald um ein großes geöffnet! 
feyn. Man fiehet alfo hieraus, daß es Leicht und ohne 


vieljaͤhrige practifche. Erfahrung angehe, von der Arze⸗ 
ney Gelahrtheit gefunde Begriffe zu befommen, wenn: 
nur imderfelben beffere Saupteintheilungen gemacht wer⸗ 
den. Sch verhoffe deshalb von. denen wahrhaften Buͤr⸗ 
gern der Gelehrſamkeit, inſonderheit aber der Arzeney⸗ 
delahrtheit vor dieſe Bemuͤhung keinen Undank zu verdie⸗ 


> 


. ** 





alt des zten Bandes, zten Stůck. 


AMepfelbaͤume. 


10, Bon dem Düngen des Landes mit ausgegsab. Mifchelfeinlen. 
IV, Bon Heinen Welchen im Gaugsteige, Dieihre Jungen lebens 


dig zur Welt hringen. 


Fr 2 





Gegend von Touraine. 


‚VE, Schreiben von einigen-anfergrdentlichen Miederhallen. 


IX, Er aa son einem fliegenden vierfuͤßigen Thiere in Ruß⸗ 
an . , ‘ ‚> 5 
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vii. Schreiben von. don Verſteinerungen zu ßough⸗Reagh in 
. ea BRENNER u et 
- VOL Abhandlung von dem Urſprunge der Kälte, 


XD. Vietfchens neuer Entwurf, wie man die Lehre von denen‘ . 
Rlrantheiten überhaupt beffer einrichten fol," - 


x 


Mit König. Pohln. und Churfürfil. Saͤchfiſcher Frephet | 








_ Samsurgifärs 


again, 


oder 


geſammiete Schriften, 
000m 
 Yntereit und Bergnügen, 
aus der Naturforſchung 


und den 
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Des zweyten Bandes drittes Stuͤck. 
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Abhandlung 
u Ka ‚von der nr 
Wirkung der Luft 
auf und in die menſchlichen Korper, 
von den 
BHerrn John Arbuthnot, M.D.. 
Witglied des Königlichen Collegii der Aerzte in London z 
a 
dber Wiſſenſchaften. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 
Einleitung. 


er Herr Arbuthnot hat in der Vorrede 
feines Verſuchs von den Eigenſchaf⸗ 







— — Pr 
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5 eine gefehickte Feder ins Deutſche übers 
57) feßt hat, verfpeochen, auch von beruft, 
TE der Ruhe und Bewegung auf gleihe 
Weiſe zu handeln. Diefes Berfprechen 
hat er in der gegenwaͤrtigen Abhandlung, ſo im Jahre 
1733 zu London ang Licht getreten, erfuͤllet. Es iſt dieſe 
‚Materie bis her von den Aerzten noch nicht genugſam ufe - 
terfucht worden, Die Philofophen, Mathematich, Chye 
mici, u. diejenigen, welche den Land⸗ u. Gartenbau unter⸗ 
Auchet, haben die Wirkungen der buft auf die verſchie⸗ 
sum | ae N er 72 bean 


7 ten und der Wahl der Speifen, fo -- 
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244 Von der Wirkung der Luft 


‘ 


denen Gegenftände ihrer Känfte weit- genauer nach. 


geforſcht, ale die Aerzte, welche fich gemeiniglich mit - 
der Unterfuchung folcher Dinge beſchaͤfftigen, die lange 
"nicht fo wichtig und ſo nothwendig find. Man ſpuͤ⸗ 


vet den Eigenfchaften einer Arzeney mit der größten 
Sorsfalt nach, die doch felten genonmmen wird, und 


niemand‘ befünnmert ſich um die Wirkungen einer . 
ESubſtanz, die wir täglicy in ung ziehen, und in der. 
wir leben. Die größten Männer , deren Name ben 
den Aerzten Heilig ift, haben mit vielem Fleiße auf 
die Wirkung der Luft in der Deconomie der Krankhei⸗ 
ten Acht gegeben. : Hippokrates nennet fiedas ©elov 


‘in den Krankheiten. Der. berühmte Engländer, 
D. Sydenham, hat Epidemica. hinterlaflen, ‚die 


nach dem Mufter des Hippokrates gefchrieben find,- 
und wine Gefchichte anftecfender Krankheiten enthal⸗ 
‘ten, in fo ferne diefelben auf die Beſchaffenheit der . 
Witterung anfommen, - Einige* berühmte Aerzte in . 
- Stalien und Deutfchland find dem -Heren Sydens 

ham gefolget, und eine Geſellſchaft gelehrter Männer 


in Edimbutg festen denfelben Vorſatz fort; der-aber 


vurch die Tee unnatuͤrliche Rebellion unterbrochen . 
a⸗worden. Der Engländer, Herr D. Elifton Wins 


teringbam , hat einen Commentarium Nofologi- 


cum geflhrieben, der die Hiſtorie der epidemifchen 
Krankheiten enthält, woben man cin Tagebuch deg , _ 
Wetters in der Stadt York von 171 bis 1725 antrifft. 
In einer Rede, die der Here Arbuthnot vor einigen 
Jahren vor dem Collegio der Aerzte gehalten, gab er 
den Rath, ein Journal von dem Werterrund den herr⸗ 


fehenden Krankheiten zu verfertigen, als. wodurch 
man infonderheit der Nachkommenſchaft fehr nutzen 
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- - auf undindie menfchlichen Körper. 245 
würde, Der fleißige Herr Profeffor Muſenberg 
hat dieſes in feinen meteotologifchen Tabellen 
nal ſolcher Sorgfalt ins Werk gerichtet, daß, wenn 
.dieſe Bemuͤhung viele Jahre fortgefegt wird, die Phy: 
fiologie der Luft dadurch. in eine Wiffenfchaft fann ge 
bracht werden. Die nachfolgertde Abhandlung des 
Herrn Arbuthnot wird ebenfalls ein großes dazu 
beytragen können. Es find lauter Erfahrungen, fo 
darinnen vorkommen, und worauf er fein Urtheil bloß 
- „gründet, Viele Bücher hat er nicht anführen fönnen, 
‚ weil er wenig Vorgänger in diefer Materie gehabt hat, 
Wir Hoffen, daß die Ueberfegung diefer Abhandlung, - 
welche nach und nach'wegen ihrer Weitläuftigfeitindie . 
ſem zweyten Bande des Magazins fol geliefert wer⸗ 
deon ſowohl den Aerzten, als auch allen denen, welche ſich 
um die Geſundheit ihres Körpers befümmern, ange⸗ 
nehm feyn wird, Wir können im Voraus verſichern, 
daß befonders nüglich: und merfiwürdige Dinge vor⸗ 
fommen. Um einen Eleinen Grundriß zu macheh? . 
ſo wird gehandelt, von dem, was in der Luft enthals 
ten iſt; von den Eigenfchaften der Luft; von den Zu⸗ 
faaͤlligkeiten oder Qualitäten derſelben; von ihrer Na 
tur in verſchiedenen Gegenden, Laͤndern und Witte⸗ 
rungen; von dem Nutzen und der Wirkung der $uft ' 
bey der Reſpiration, und von ihrem. Einfluffe in die 
Eonftitutionen und Krankheiten der Menfchen, Fer - 
ner enthält diefe Abhandlung Anmerkungen. über die . 
Peſt und Peftilenzialifchen Fieber, in fo ferne die uft 
einen Einfluß in diefelben hät. Es wird von den 
natuͤrlichen Erplofionen der Luft auf die menſchlichen 
Körper geredet; und endlich aiebt der Herr Verfaffer 
practifche Aphorismos, welche aus: den Lehrſaͤtzen dieſer 
7 3bhand⸗ 
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Albhandlung und aus andern Schriftſtellern, — von 
epidemiſchen Krankheiten gehandelt, genommen find.“ 


Das I Hauptſtuck. = 


Von dein, was in . enthalten iR, 


Nie Luft iſt dasjenige lüßige Weſen, welches die 
Erde umgiebt, auf welcher wir leben und Athem 
55 ‚Sie iſt nicht ſichtbar. Denn was wir in 
einem Achtſtroie ſehen, der durch eine kleine 
nung in ein Zimmer gelaſſen wird, iſt nicht Luft, fon- 
dern Staub; es ſind nur andere in der Luft ſchwim⸗ 
mende Körper. Die Luft wird von dem Gefühl em 
pfunden , indem fie. ſich beweget, und. den Körpern, | 
. die in in ige beiveget ı werden, widerfichet. | 
n e Luft iſt das votnehinſte Werkʒeug der Na⸗ 
tur in aflen ihren Wirkungen auf und’ in der Ober» 
flaͤche der Erden, ausgenommen die magnetifche Kraft 
und die. Schwere, Kein Gewaͤchs, fein == es 


mag im Waſſer oder auf Erden leben, kann ohne Luft 


hervorgebracht werden, leben, oder wachſen. m 


. einem Iuftleeren Raume können weder Eyer ausge 


; brütet werden, noch Pflanzen wachfen. . Waffer, das 
von dee Luft gereiniger ift, kann den Wachsthum der 


— Pflanzen nicht befördern, wenigſtens geſchiehet es ſehr 


langfam, und noch dazu, vermittelft einiger Luft, die 
im Waffer zurückgeblieben iſt. Die Luft ift das vor⸗ 

nehmſte Werkzeug in der Erzeugung der Soßilien. 
Ale natürliche ſowohl als‘ fünfkliche Arbeit, fo an 
denfelben gefchieher, koͤmmt auf die Luft an. Ohne 
die Hülfe der Luft hoͤret das Feuer und die Hitze auf. - 
Mit u Woite, it das vornehmſte Werk⸗ 


zeug wi 
‘ 
1 ” 








— 


abgerieben wird, wenn fe Dinge fdtlein und Teiche 


aufımdindiemenfihlichenörper. 257° 
zeug zu Zeugung, ‚zum Wachsthum, zur Auflöfung 
and zur Vererbung alfer irdifchen Körper, Sie . 


vermiſchet fich mit demjenigen, woraus alle flüßige 


und dichte Körper zuſammengeſetzet werden, in großer 


"Quantität, welche alle $uft zeugen, ober von fich ges 


ben. Eine Eiche enthält den dritten Theil ihres Ge⸗ 


- wichtes an Luft. Erbfenenchalten eben fo vie, ns - 


dianiſcher Weizen begreift J. Oelichte und Elchrichte 
Subſtanzen geben entweder nicht fo viel, ober laſſen 


die Luft auch niche fo leicht fahren. Honig, zum 


Erempel, welches nicht den neunten. Theil giebt, oder 
Bienenwachs, aus welchen koͤmmt. Mineralien 
geben ſehr viel Luft. Steinkohlen von Neweaſtle 


“geben die Hälfte ihres Gewichtes, Antimonim 


giebt ungefähr 28mal ſo viel alsfein Gewicht, Scharfe _ : 
Spiritus geben bey Auflöfung der Metalle einegroße 
Menge. Diejenigen, fo mehr von diefer Materie 
wiffen wollen, mögen des fcharffinnigen und fleißigen - 
Herrn Hales Vegerable Staticks zu Mathe ziehen. 


Thieriſche Körper find flärfer, als andere, mit Luft er⸗ 


fuͤllet. Blut giebt 33mal-fo viel tuft, als es Raum 
einnimmt, und dichte thierifehe Körper geben mehr 

Luft, als flüßige Ein menſchlicher calculus ode 
‚Stein giebt 645 mal fo-viel Luft, als er groß iſt; wos 
von aber unten ein mehrers vorfommen wird. Itzt 
wollen wir nur kuͤrzlich die hauptfächlichften Dinge 


‚ erzählen, die in diefem wunderbaren flüßigen Weſen 


enthalten find, Die £uft, fo nahe an der Oberfläche 

der Erde iſt, worauf alle Tiere Ieben und Athem 

holen, enthält die Ausdünftungen,. Ausflüffe, und 

alles, was von den Körpern auf der Fläche der Erden 
inge 

4 find, 


— 
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F— 208 Bon der Wietung der duſt 


find, MT ie in ber. Luft ſchwimmen koͤnnen. — 


2 = Erde auch unterfchleden ſeyn muͤſſen. 


ment iſt, ſo den Raum des ganzen Weiltgebaudes. | 


aus folget deutlich, daß die in der Luft enthaftene 
Dinge an verfehiedenen Oertern der Oberfläche der ze 


: 3... werde mich Hier. in feinen Streit wegen der in 
Natur des Feuers einlaſſen. Wenn es aber.ein Ele 





durchgehet, wie der gelehrte Boerhave glaubet:.fo 
muß die Luft auch ihten Antheil von biefem ae > 


in ſich enthalten. - 
4. Die Luft enthaͤlt Baffer, welches täglich aus. 


dunſtet, und täglich aus der gufe herabfaͤllt. Waffer, 


welches offen in die Luft geſetzt wird, dunſtet in nz 


Tagen einen Zoll aus. Erde dunſtet in ber Hitze des 


Sommers innerhälbi 40 Tagen gleichfalls einen Zoll 


au Das Waſſer, wenn die Luft damie beſchweret 


. iſt, fälle zurüch, und in Regen und Thau auf die Er⸗ 
- de, welches nach einer Bemerkung, die auf biefem”- 


Theile der Erdkugel angeftellet worden, in einem 


Jahre ungefähr". 22.2008 Regen und 3% Zoll Tau 


— ausmachet. Der Thau faͤllt hauptſaͤchlich, wenn die 
Sonne unter dem Horigonte iſt, und beynahe gedop⸗ 


pelt fo ſtark im Winter, als in den Sommernaͤchten. 
Es ift alfo flar, daß beftändig eine große Menge 


Waßer in der Luft ſchwimmet. Verſchiedene andere 


Verſuche bezeugen auch eben daſſelbe. 

5. Figirte alkaliſche trockene Salze ziehen biewiß 
ſerichten Theilchen der Luft an ſich, und werben von . 
Benfelben aufgelöfer, fo, daß fie in drey Tagen am Ge⸗ 
wichte won. 34 bis 57 zunehmen. Dieſe Wirlung 
kann ſo weit fortgeführet werden, daß bay Gewiht 
ga viermal fo ſchwer wird, Eine une falis — 
ma . 


⸗ 


⸗ — 


a 


anfund indie menthüchen Koͤrper. 249 | 


— 4 Umen ‚olei tartari per ‚deliquium;; "bloß 


- Dadurch ‚daß die Luft das Waſſer an ſich ziehet, 
Wenn man nun rechnet, daß ein cubiſcher Zoll &ufe - 


3 eines Grans wieget: fo macht das hinzufommende 
Gewichte der 3 Lingen 50040 Cubiczoll $uft, oder beys 


naße 3 Cubicfuß aus... Es laſſen ſich viele Folgen, . 


welche parabor feheinen, aus dieſem Verſuche herlei⸗ 


‚ten. Zum Erempel, das ſchwerſte von allen flügigen 
Dringen, bloß Merkur ausgenommen, könnte man . 
von Salz und Luft machen. Aus Salz md Waffe, 


ſo aus der Luft gezogen worden, koͤnnte eine Slüfigs 
keit von, einer geößern Schwere, al die. Vermiſchung 


der Ingredienzien, ‚gemacht . Denn das :- 
aͤlt ſich, in Anſe⸗ er 
Hung des Gewichts gegen Ba wie 7 gegens, 
und ein Theil ſalis tartari mit drey Theilen Waller 
‘macht eine Fläßigfeit, die fi zum Waffer, wies  - 


- oleum tartari per deliguium 


zu 5, verhaͤlt. Aus dieſem Verſuche folge ganz nas 


tuͤrlich, daß entweder eine große Menge Wafler in 


der Luft iſt, oder daß das Wafler, fo das Salı an 


ziehet, aus.ciner großen Quantität Luft gezogen wird. 
* 6. Die Luft iſt vielleicht am meiſten mit Waſſer 


beladen, wenn fie klar iſt. Denn wenn die Luft am 


ſchwerſien iſt: fo fleigen die Dünfte am höchften, 


Wenn fie aber am höchften find: fo find fie um fo 


Li 


viel gereinigter, und werden beffer mit den Lufttheilchen | 


er Sie ſteigen wenigftens fa hoch, als die 
‚Gipfel der Höchften "Berge, welches aus den Wolfen 


und dem Schnee erhellet, ſo man allda fichet, wo die 


Duͤnſie öfters Quellen verurfachen, Wenn die waͤſſe⸗ 
richten Duͤnſte ſich ein wenig.ſchwerer, als die Luft, 


P.s und 


⸗ 
— 


— ſo ſammien ſie ſich in Dampf oder Wolfen, ,. J 
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länger. kann unterftüget werden: fo fallen fie in einem 


® 


und wenn die Schwere derfefben von der Luft nicht 


duͤnnen Regen herunter. Wenn nun dieſe Theilchen 
von größeren Höhen herab fällen: fo vereinigen fie 


fie Schnee und Hagel. Wiewohl es hat die Zeu⸗ 


mitteljt der Schwere der Luft die Dünfte am höchften 


ſteigen, und am genaueften mit der Luft vermifche 


ſich, und machen große Regentropfen; und wenn fie 
durch die äußerfte Kälte der Luft erfrieren: fo machen 


gungsart dieſer Früchte der tuft mit meiner. gegen 
waͤrtigen Materie Feine Verbindung Wenn ver : 


find : fo kann die niedrigere Gegend, darinn wir 


7. Det Tau if- gleichfalls ein Zeil, den die uft 


> enthält. Der Thau iſt nicht bloß Wafler, fondern 
ein Zufatnmenfag aller wäfferichten, flächtigen, ölichten 


falzichten Dünfte, die von der Erde auffeigen, welche 
man, fo lange fie die Sonne beweget, nicht fehen kann, 
die aber, fo bald die Luft kühle wird, fichtbar werden. 


Athem holen, in Abfiche auf die menfchlichen Körper, 
x, trocken genennet werden. | 


Weil bie Luft ein dünner Körper iſi · fowirbfiewiel 


eher fühle, als die Exde, welche guch noch, wenn die ” 


* Sonne untergegangen, fortfähret, dieſe Subftanz 


auszuſchwitzen, und durch die Kälte der Nacht Fällt 


ein großer Theil davon in Geftalt des Waffers wieder 
herunter. Man Pannı allezeit, wenn fein Wind ift, 


gleichfam einen Roc von diefem Dunfte nahe m der 


‚Fläche der Erden bemerken. Der Thau iſt eine 
Sammlung aller der Subftanzen, die von einem ge⸗ 


wiffen Stuͤcke Erde ausdunften, und ift alfo nach dem 
Unterſchied der Orte ſehr verfehieden, welches auch 
(wie der; gelehrte Boerhave bemerfer) die ir 
J — | | — i N) 











aauf und indie menfchlichen Körper. 251 
ift, daß die Chymici wegen der Theile, fo der Than 
in ſich haͤlt, niemals uͤbereinſtimmen, weil ihre Bers 
ſuche mit dem Thau an perfchiedenen' Dertern anges 
ftellet worden; daher denn auch die darinn enthaltene 
Theile unterfchiedlich find. An einigen Orten enthält 
. er gar fehr flüchtige und platzende Theilchen, fo daß 
auch bey der Diſtillation das Glas darüber zerbrochen 
iſt; an andern Orten iſt das Glas dadurch mit. den . 
Farben des’ Negenbogens dergeftalt bemalet worden, 
daß man fie nicht wieder hat heraus bringen koͤnnen. 
Wenn man Maythau ſtehen und faulen läge: fo feßt 
fich ein fettes Wefen oben auf. demfelben, gleich dene 
Milchrahm, worauf man Pflänzchen und Inſekten 
von verfihicdener Art gewahr wird ; indem der Sa- 
men der einen und die Eyer der andern mit ausge: 





dunſtet find. Man hat eine Machricht, daß ange 


wiſſen Orten Thau wie Butter oder Schmalz fälle, 
.. welcher fehr flinfend wird *. Es kann alfo vieleicht 
die genaue Unterfuchung ‚des Thaues von einem jeden 
- Orte das befte Mittel feyn, alle die Theile, fo ein 
Boden enthält, ausfündig zu machen, die Die Hitze 


. 


der Sonne erreichen fann. 


8. Die Luft enthaͤlt gleichfalls die waͤſſerichten Aus⸗ 
duͤnſtungen, nebft dem ricchenden und volatilifchen 
Geiſte der Pflanzen. Der Geruch von Gewürze 
- wird fehr weit von den Laͤndern empfunden, wo eg 
waͤchſet. Dieje Ausdünftungen der Pflanzen müfflen, 
im Sommer fehr ftarf ſeyn. Nach den Verfuchen- - _ 
des finnreichen-und. fleißigen Heren Hales —— — — 
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Ein Wiinſtocki im einem Tage 15 r) 
Eine Sonnenblume - riefen Zolles aber die | i 
| Ein Kohllopf Be ol. ganze — = 
» Ein an ri | 


Dieſes machet + r eines Zolles in einem Tage, oder 
einen ganzen AH in 161 Tagen, ſo lange nämlich 
der Sommer waͤhret. Nach einem Verſuche deſſel⸗ 
‚ben ſinnreichen Mannes} dunſtet cin Hopfengarten auf 


- einem Morgen Landes fo viel aus, als den ganzen 


Morgen bedecken koͤnnte, einen Zoll in.ıor Tagen, 
Ein Zoll diefev ausdünftenden waͤſſerigten Subſtanz, 
die in der Luft verduͤnnet wird, wuͤrde alſo eine vege⸗ 


tabiliſche Atmoſphaͤre (mie man es nennen möchte). . 


"von 71 Fuß hoch ausmachen, Im Sommer ift die 
Ere ganz mit Pflanzen bedeckt. Go gar das Gras 
fell der Sonne eine große Flaͤche bloß, und es feh⸗ — 

let demſelben nicht an Ausdünftung. Die Hitze/ fo 
von einer Ausdünftung der Pflanzen entſtehet, ift an 
einem heißen Tage, nahe bey einem Kornfelde, fehr 


I . empfindlich, Bloß auf dieſer einzelnen-Urfache, naͤm⸗ 


„ Lich der Ausdimftung der Gewächfe , muß die $uft des . 
* Sommers vonder Winterluft ganz "unteefehieden ſeyn. 
Der Geruch einiger Pflanzen hat bey vielen Leuten 
ganz merkliche Wirkungen. Die Oele, Salze, Sa⸗ 
men, und was ſich unvermerkt von den Gewaͤchſen 
abreibet, ſchwimmet in der Luft. Daß Pflanzen an 


einigen Dertern hervorfommen, wo fie nicht eigentlich 


„zu Haufe gehöten, hat die Weltweifen fehr beuuruhi⸗ 
get. — kann man aus den beyden — der 
ervor⸗ 


— 
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Hervorbringung der Pflanzen, naͤmlich aus dem Sa⸗ 
"men und aus dem Stengel, die Urſache davon ange⸗ 

- benz; beyde Fönnen in der Luft ſchwimmen. . Da die 

Groͤße des Gtengels, aus welchem die Pflanze her⸗ 

vorgebracht wird, nicht eigentlich beſtimmet iſt; follte 

'- denn das, was unvermerkt von einer Pflanze abgerie⸗ 

‚ben worden, nicht folde Wirkung haben könn? 
Doch, diefes erinnere ich nur beyläufig. 


9..Erde iſt auch ein Theil, fo Die Suft in fich ent⸗ 


hält, Erde, die zu Aſche gemacht worden, fliget in 
die Luft. Die Afche der bremmenden Berge wird, . 


Wwenn ſie Feuer ſpehen, weit weggeführe. 
10. Salz von aflerley Art. gehöret gleichfalls zu 


den Theilchen, fo die Luft in fich faffer. Figirtes ae» ° 


- gegrabenes Salz, kann digcriref, volatiliſch gemacht 
 - werben, und in der Luft ausdunften. Marcaſith 
oder Bißmuth ziehet vitrioliſches Salz von der Luft 


an, Vitriolſteine müffen an die $uft gelegef werden, - 


"wenn fie Vitriol hervorbringen follen. Wenn man. 


2 das Salz vom Alaun abreibet: fo bekommt er'in der 
Luft wieder friſches. Man kann an den meijten. Or 


ton von alten. Wänden nitröfes Salz befommen. 


Die Luft giebt das Salz entweder 45 ein Ingrediens 


—her, oder bringet es als ein wirfendes Weſen hervor, . 
An- einigen Orten zerfrißt Die Luft —— 


An Orten, wo ein Ueberfluß von Marcafich iſt, ver⸗ 


‚ breiten ſich vitrioliſche Salze durch die Luft, und. man | 


hat bemerfet, dag die Tapeten der Stuben davon 
verfauket, und daß das Abgefaulte wie weiße Bluͤhte 


. ‚auf der Erde gelegen, Es find gleichergeftalt inder 
Luft die Theilhen von allen Mincralie. Golb,ale 
‚das ſchwerſte davon, kann flüchtig gemacht werden, Ä 
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und Queckſilber gleichfalls. *, Aller Rauch, fo von 
natürlichem oder Fünftlichem Feuer erreget wird, ver⸗ 


nn ,‘ 


zu 


| 


ſchwindet in ber Luft. Die vergifteten Ausdünfluns . 


gen ber — haben dieſelbe Wirkung, alsbeym . 
Aller Rauch vom Küchenfeuer und alle Auss 
duͤnſtung von gährenden Fluͤßigkeiten verſchwindet in 


Diſtilliren. 


der Luft, und 


Weſen enthalten find, darinn wir Athem holen. 


. a1, Noch eine ändere Art von Dingen, fo die Luft 
.. ift die ausdünftende Marerie der Thiere. Die 
Ausduͤnſtung eines Menfchen beträgt ungefähr. das 


u zafte Theil eines Zolles innerhalb 24 Stunden über 


die ganze Fläche des Körpers, und folglich in 34, Tas 
en einen Zoll. Die Oberfläche der Haut eines Mens 
chen von mittelmäßiger Größe. beläuft ſich ungefähre 


aufs Duadratfuß. Cs würde folglich. die Fläche - 
der Hänte von 2904 folcher Menſchen einen Morgen. 


Landes bedecken, und die ausgedünftete Materie würde 


. .diefen Morgen $andes in 34 Tagen einen Zoll tief 
bedecken, die, wenn fie in der Luft verduͤnnet würde, © 
uͤber dem Morgen eine Atmofphär von den Ausdün« 


ftungen ihrer Körper, die beynahe 71 Fuß hoch wäre, 
ausmachen mößtg Die große Menge von thierifchen 
Ausdünftungen , die in der Luft find, laͤſſet fich ferner. 


er daraus abnehmen, daß alle Ereremente. und alle Aeſer 


der Thiere in der Luft verſchwinden, welches bey de⸗ 


x 


nen, die verbrannt werden, bald, bey denen, Die 3 
= u F N) 


Doctor Keifter hält dafür, daß der Donner burch die _ 


Ausduͤnſtung des Pprites hervorgebracht werde. Bey 
ſtarckem Dennern findet fich in der That etwas ſehr 
‚mertwürdigeß, indem dadurch bisweilen die Richtung 


ber Magnetnadel zum Pole verändert wird. 


' 


gehöret zu den Theilchen, die indemjenigen . 


! 
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bloß hinwirft/ etwas ſpaͤter, und bey denen, die man 
begräßt, erft mit der Laͤnge der Zeit geſchiehet. Ale 

- Theile der Aeſer verſchwinden doch endlich in der Luft, 
und vielleicht wird nur etwas weniges von den Kno⸗ 
chen zu Erde, Eyer von Inſekten ſchwimmen is 
der Luft *, Fleiſch, fo man an einem Faden an eis 
nem Orte aufgehänget,: wo keine Fliege hinkommen 

konnte, iſt mit Maden angefüllet worden. Raupen 
und andere Inſekten, die die Blätter dr Bäume ſo 
geſchwinde verzehren, werden vielleicht aus den Eyern - 
folcher Würmer hervorgebracht, die in der Luft ſchwim⸗ | 
men. Zum wenigſten fiehet man doch nicht leichten, 
wie fie in den Pflanzen felbft ihren Aufenthalt finden 
Finnen, In Africa fallen Regen, die den Körpern 
der Menfchen eine ſcharfe Empfindung verurfachen, 

. Und: man.findet, daß die Tropfen derfelben Inſekten 

. in fich Halten. Vielleicht find Inſekten in der Luft, 

Die das menfchliche Auge nicht ſehen kann. Man 
kann in den Theilen eines Zimmers, die von den 
Sonnenſtralen erleuchtet find, bemerfen, daß die 
Stiegen bistveifen wie Habichte gleichfam als aufeinen 


ſchießen. 
12. Aus vielen Theilen der Erde ſteiget Schwefel 
in großer Menge in die Hoͤhe. In Bergwerken fin⸗ 
det ſich ſtinkender, oͤlichter und entzuͤndbarer Rauch. 
Wenn dieſe ſchwefelichten Ausduͤnſtungen mit einigen 
Salzen oder metalliſchen Theilchen verknuͤpfet ſind: 
ſo verurſachen ſie ein Platzen, und alle Wirkungen 
des Schießpulvers, durch Erdbeben, durch Donner ꝛc. 
Man hat Exempel, daß nach dem Donner ſchwefe⸗ 
lichte "brennende Regengüffe gefallen, Einige von - 


| dieſen Bi 


/ 


2Boerbave. 


— 


— ‚Din der Witung der ft 


dieſen fehweftlichten Dünfter ſcheinen durch eine von - 
ſich werfende: Bewegung ſehr Hoch zu ſteigen, wie, ſol⸗ 
ches denn auch in tinem luftleeren Raume mit großer 
GBeſchwindigkeit geſchiehet. Dieß erhellet an den Me⸗ 
keoren, zum Epempel an dem vom Jahre 1718, wo⸗ 
"yon Doctor Halley aus angeſtellten Bemierkungin 
„ bewiefen, daß es 60 Meilen hoch geweſen, eine ER, 
im. Durchmeſſer gehabt,‘ und. 300 Meilen in einer 
Seunde gelaufen Es muß Luft gewefen feyn, wor 


0. Durch der Schal des Platzens dieſes Meteori hat kon⸗ 


- hen fortgepflanzet werden, welchen man an einigen 
Orten gehoͤret. Obgleich die Luft in derſelben Hoͤhe 
300o0omai duͤnner geweſen ſehn muß, als nahe an 

der Erdflaͤche: fo ſcheinet fie doch die Kraft gehabt zu 

haben, einen Schall zu verurſachen. Die Norde 

ſcheine, welche ſich vor einiger Zeit ſehr oft in die⸗ 

— Lande ſehen laſſen, haben von derſelben — 

fenheit zu ſeyn geſchienen, beſonders der fo merkwuͤr⸗ 

| dige des Jahres 1716. Bey dieſen Derofeinin. 

konnte man merken, daß die ſchweſelichten Duͤnſte mix 

einer fortwerfenden Bewegung fehr hoch von der Erde 

in die Höhe fliegen ;. und. weil- fie verzehret worden: 

ſo bat man nicht die geringfte uͤhele Wirkung auf. 

„ menfchliche Körper davon entdecket. 

13. Die Luft, ſo der Oberfläche der Erden an 

naͤchſten, ift mir allen dergleichen Theilchen von vers 
ſchiedener Art, und noch. vielen andern, die fich ume 

möglich erzählen laſſen, angefuͤllet; und dennoch hat 
der weife Urheber der Natur dieſe ſo verſchiedene Wer⸗ 
miſchung dergeſtalt eingerichtet, daß er fie dan Thie⸗ 
ren, fo darinn leben, einige wenige ungefähre Zus 
Talk — en gemaght. — 
waͤre 
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ware inch: ine reine lLuft, ohne diefe Barinn enthalte 
‚nen Theilchen, zur Unterhaltung der Thiere und Ges 
waͤchſe unbequem. Um diefes Element heilſam zu - 
. machen, hat es der weile Urheber der Matur ſo ge⸗ 
ordnet, Daß die ganze Maſſe deſſelben mit dieſen Theil⸗ 
‚chen niemals uͤberladen wird. Zum Exempel, da bie 
" menfiblichen Körper. fo gebauet find ‚daß fie feine 
Uebermaaße, von was für Art diefelbe auch feyn. mag, 
‚als gar zu große Trockenheit, oder. gar zu größe Fluͤſ⸗ 
ſfigkeit, ertragen koͤnnen: fo finder. fich ein beſtaͤndiger 
Umlauf des Waffers in der Luft, und. die: Luft eines 
ieden Ortes, enthält bennahe diefelbe Quantitaͤt davon. 
Die Wirkung Ber. Sonne, oder ihre Außerfte Kraft 
auf dieſelbe Fläche Landes und Waſſers, und die Dige 
der Erdfläche innerhalb des Jahres ift einander ſchr 
gleichfoͤrmig, und folglich ift die Quantität der Muss 
bduͤnſtung einerley. Die Luft hat eine Kraft, bloß 


eine gewiſſe Quantitaͤt von dieſein Waſſer einzuſaugen 


amd zu erhalten, und. die Summe dieſer Duantität, 
‚ die von der Luft über die ganze Flaͤthe dr Erden 
u Regen, „Schnee ober Hagel herabfaͤllt, iſt diefelbe, 
obgleich Durch zufällige. Urfachen ber Winde und Hem⸗ 
mung der Wolfen, durch große Reihen Gebirge mehr . 
von ſolchen Duͤnſten an einen Ort hingefuͤhret werden, 
- amd allda herabfallen, als an einen andern, Dieſes 
Waſſer wird wiederum dutch ſeine natuͤrliche Schwere. 
in Strömen in die See und andere Wafferbehäleniffe 
gefüßret,, von da es wiederum ausdunſtet. Es wird 
bloß fo viel. davon zuruͤckgelaſſen, als. zur Nahrung 
der Gewaͤchſe und Thiere zurtichend iſt. Die Feuch⸗ 
‚tigkeit dieſer Körper dunſtet wiederum — — * 
fe — wi. rin — 
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258, Son m Wirkung der auf. 


nur Bloß ein Zweifel übrig. Mamlich/ da die Bien 3 


Theile dee Thiere, dee Gewaͤchſe, und vieleicht auch 


der Soßilien, meiftentheils aus waſſerichten Fläßigkeis 
» ten hervorgebracht werden ; «ine gewiſſe Quantität 


aber von dieſen dichten heilen durch die gemeinen 


- Kräfte’ der Natur ſich nicht wieder in Waffer verwans 
deln laſſen: obdaher nicht die. dichten Körper der Erde 


vor den fluͤßigen den Vorzug” bekommen, indem die 
erſten zu⸗ die andern aber abnehmen? Eine gleiche 


Einrichtung findet ſich bey den andern Dingen, die 


in der Luft enthalten ſind. Die ausduͤnſtende Ma⸗ 


terie der Gewaͤchſe und Thiere, die Dele, Salze und 


- "Schwefel fallen wieder herab, und Eommen wieder 


zu den Körpern , die auf oder nahe an der Flaͤche der 


| Erden find find, 


14: Die Natur bedienet ſich aller möglichen Wege, - 


vier aus fo heterogeniſchen Theilen beſtehende Fluͤßig⸗ 
tkeit in einem — ** Zuſtande zu erhalten. Ihre 


Theile werd en durch ihre Hitze digeriret und verduͤnnet; 


fe werden durch die Winde umgetrichen und beſtan⸗ | 


big: beweget, als "welche die Luft von verfehiedenen 
Gegenden ‚mit einander vermiſchen; es finden Gaͤh⸗ 


rungen unter ihnen ſtatt, auf soelche heftige Bewer 


gungen und Jerplakungen — des Blitzens und 


Donnerns folgem, welches. ſich durch Vermiſchung 
gleicher Ingrediengien in. chymiſchen Berfuchen nachs 
ahmen läßt. : Sa diefen Stuͤrmen werden die übers 


. flüßigeh und ſchaͤdlichen ſchwefelichten Theildyen vers . 


zehret. Man hat Exempel, daß einige Derter durch 
. Erdbeben und Ueberſchwemmungen bewohnbar ges 
" worden, die es vorhin nicht geweſen. Die Ausduͤn⸗ 


fung der Erde wed — gehenmmet: und 24 
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aufundindiemenfehlichen Körper. 259 
der hergeſtellet. Das Gefrieren der uͤberfluͤßigen 
affergüffe, und viele andere Wirkungen, die der 
Kunſt unbekannt find, verurſachen eine große Ver⸗ 
ſchiedenheit von Wirkungen. Die Luft iſt das Werk⸗ 


4 


umft verrichtet werden, und diefe Körper von unter? 


ſchiedenen Arten’ wirken in der Luft ſelbſt auf manz - 


eug zu allen dieſen Operationen, wenn fie durch die 


cherley unbegreifliche Weife aufeinander. Viele Bers . 


füche und Bemerkungen beweifen die 'abwechſelnde 
Wirkung der in der Luft ſchwinmenden Körper auf 
einander, wenn fie ſich einer dem andern nähern, 


- von ftatten, und werben hingegen in einer anbern Art 


. - Amfonft, verfucht. Tartarus regeneratus kann nur 
in eincm foldyen Laboratorio gemacht werden, worinm 


man Weineßig diſtilliret. Man kann fi) ohnmögs 


AUch den Erfolg aller folchen Operationen in einer aus 
fo vielerlen Art Theilen beftehenden Bermifchung vor⸗ 
ſtellen. Die Menfchen Fönnen Ihre Wirkung wohl 


Ps 


» mals erfahren, ° = 

15. Ob die Natur gleich den ganzen Haufen dieſer 
Fluͤßigkeit in einem heilſamen Zuftande erhält: fo 
muß es dody nothwendig gefchehen, daß die Luft ‚bes 


empfinden, ihre Beſchaffenheit aber können fie nie⸗ 


fonderer Gegenden, Jahrszeiten und Oerter in Anfes_ 


bung des Berhälmiffes der Vermifchung der gedach- 
ten Theile gar fehr von. einander unterfchicden iſt. 
Dergleichen Luft muß nun durch ſolchen Ucberfluß 
‚oder Mangel verfchiedene Wirfungen auf die menſch⸗ 
lichen Körper — Gar zu große Feuchtigkeit ver⸗ 
urſachet denſelben eine Art von Krankheiten, und gar 


zu große Trockenheit eine — denn die Kräfte der 
ET 


ee menſch⸗ 
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‚2 Einige chymiſche Proceffe gehen in einer Art Luft gut _ 


f 


s_ 
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menſchlichen Koͤrper ————— und koͤnnen 
nichts, daß die Maße uͤberſchreitet, ausſtehen. Cine 
Wwuft, die mit Ausdünftungen von Thieren, infonders 
heit von folchen , die gefauſet, angefület gewefen, bag 
oſt peftilentialifche Fieber erreget, wovon man viele 
Exempel hat, dahin auch das gehöret,. deffen Am⸗ 
- »brofius Pareus 1562 gedenket, da dergleichen - 
Krankheit durch Aeſer erregt worden, die. man in 


eine Grube geworfen... Eben, dergleichen find auch 


von einer großen Menge todter Heuſchrecken oder vor 
todten MWallfifchen verurfacyet warden. Die. Aus⸗ 
duͤnſtungen einer großen Menge verbarbener Gewaͤchſe 
haben in ihrer Nachbarſchaft dieſelben Wirkungen, 
hervorgebracht. Die Ausfluͤſſe aus den Körpern les 
bendiger Menſchen find fehr verderblih. Das Wafı 


= fer, worinn fich Menſchen baden, ſtinket wie cin Aas 


wenn man es aufbehält,. Nach dem ııten Abſchnitte 

diefes Kapitels würden weniger, als 3000 Menfchen, 

die fich in dem Umfange eines Morgen Landes aufs 

halten, von ihren eigenen Ausdänftungen eine Atmo⸗ 

: fphär von 71 Fuß hoch ausmachen, ‚die in einem. Aus. 
genblicke eine Peft verurfachen wuͤrde, wenn die Wins 

de fie nicht wegführten, Hieraus läßt ſich herleiten, _ 


| daß bey Erbauung neuer Staͤdte die erſte Abſicht das 





hin gehen muß, fie.fo einzurichten, daß fie offen und 
luftig find, und wohl durchwehet werden koͤnnen. 
Bor ‚anftecfenden Krankheiten iſt öfters ungemein 
ftilles Wetter vorhergegangen.“ Aus diefer Urfahe 
erreget die Luft in den Gefängniffen öfters tödsliche 

Krankheiten, Das Schiffsvolk wird in den Hafen - 
krank, dag: doch auf der offenbaren Ser gefund bleis 

- ben wuͤrde, Diejenigen, ſo die Aufſicht über — 
| De | ‚| SEE 


we 





‚- nicht leiden, 
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kenhaͤuſer haben, muͤſſen hauptſaͤchlich dafür forgen, 
- daß die Luft in denſelben einen freyen Durchzug haben 
koͤnne. Da die faulenden Theile der Aeſer, nach 
den riten Abſchnitte, obgleich langſam, in die Luft 


gefuͤhret werden: fo frage. ſichs, ob dieſes nicht zu ei 


nem Grunde dienen koͤnne, daß in Kitchen Feine Be 
gräbniffe fenn ſollen, und 6b es nicht gut wäre, daß 


alle Begräbnißörter außerhalb der Städte in die freye | 
Luft verleget wuͤrden? Nach dem gten Abſchnitte iſt 


bie Sommerluft von der Luft des Winters gat ſeht 
unterſchieden. Im Sommer iſt die Luft oft mir det 
ausduͤnſtenden Materie der Gewaͤchſe angefuͤllet, bie 
‚eine Menge fluͤchtiger Spiritus and Oele hat, bie 


vieleicht die Geifter Fügeln- und ermuntern. Die 


Ausduͤnſtung von gewiſſen Pflauzen iſt einigen beuten 
gar zu ſtark, und ſie 


oa 


16. Aus den Anmerkungen des uten Abſchnittes 


- folget, daß die Luft großer Städte von der Landluft 


- gar fehe unterſchieden iſt. In den Städten findet 
ſich mehr von der ausdiinftenden Materie der Thiere, 


bie niemals gaͤnzlich weggewehet wird. Es find in - 


denſelben mehr Ausdünftungen von. dem Kuͤchenfeuet. 


koͤnnen den Geruch derfelden 


= 


. Die Erde kann darinnch nicht ſo ſtark ansduͤnſten, 


weil fie gepflaftert iſt, und folglich iſt die Wirkung 

Biefer Ausduͤnſtimgen, fie mögen ſchaͤdlich oder heik 
fan fen, in beyben-Fällen geringer. Obgleich die 
landluft, vermittelſt der Winde, in die Staͤbre gebracht 


wird: fo find doch niemals fo viele Ausdaͤnſtungen 


der Gewaͤchſe in den Städten, als auf dem Lande. 


. 17: Bon allen Theilkhen;: die die Luft cachäft, find 


den menfchlichen Körpern Feine ſchaͤdlicher ; ale.die: 
, — | | ‚ Mm 3° ı i fies re 
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ſcchwefelichten. Dar Dampf von Holzkohlen ef a 
‚in sinem Augenblicke, Wenn nun die fehwefelichten 


Ausduͤnſtungen gar zu überflüßig find ;_fo feet Die 
Matur ſie durch. den Blitz in. Feuer. Einige Leute 
> werden, ehe ein- Donserwetter oder Sturm fonmt, 
von der Luft empfindlich geruͤhret. In heißen Ln⸗ 
dern wird das Schrecken, ſo die Gewitter mit ſich 
fuͤhren, durch den Nußtzen verringert, den die Ein⸗ 
wohner davon genießen. Es giebt ſchwefelichte Duͤn⸗ 


ſte, welche die Gewaͤchſe anzuͤnden, und dad Gras 


dem darauf· weidenden Viche ungeſund machen *. 


⸗ J 


Bergleute werden. oft: von dieſen Duͤnſten beſchadiget | 


. Die Anmerfungen **, fo über einige vonden Berge ' 
werfen zu Derbyſchire gemacht worden, befchreiben 


vier Arten von diefen Duͤnſten. Die erſte nenne" 


die Bergleute die gemeine Art. Man wird fie zuerſt 


daran gewahr, daß die Flamme der Lichter rund wird, 
and abnimmt. Die Wirkungen derſelben in menſch⸗ 
lichen Koͤrpern find Ohnwachten, Eonvulſionen und 


Erſticken⸗ Die andre Art nennen fie Erbſenbluͤte⸗ 
dampf. Die, 
Ausd unſtungen einer: Pflanze, die tiefer waͤchſet, als 


der Boden iſt. Die dritte iſt die ſchaͤdlichſte. Die 


Bergleute fagen, fie fehen. ganz oben an dem Boden 
derjenigen Gänge, die von der Hauptgrube abgehen, 


‚in rundes «Ding, ſo groß ala ein gemeiner Ballon, _ 


ſo mit. einem elle oder einer Haut umgeben ift. 


Wenn ;digfelbe durch ‚einen Zufall gerbrochen wirbt 


ſo zeuffreuet ſich die Materie, und erſüicket alle, die 
ande. Pa a , zugegen 
— Eike Abtiägeniene öf Pnitoföphic Transäftions, 


este halten dafür, ‚es ſeyn die. _ 
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F "fund mdie menſhichen aörben 


zugegen ſind. Die Bergleute, 5 die eben Feine feine - 
Philoſophen find, glauben, es ſeyn biefes die Aus - 
Dünftungen ihrer eignen Leiber. Es ift folches auch 
nicht- unmöglich, und das Del diefer Ausbünftungen _' 
kann vielleicht das Fell oder die Haut verurſachen. 
Die vierte Art iſt der donnernde Dampf; ... 
Natur und Wirkung nach, dem Schießpulver ,; oder 
“der Materie, die den Donner hervorbringet ; gleicher. 
- Bern dieſer Dampf ſich entzündet: fo Lödtet er mit 
- einem Plagen , wie der Donner und das Schießpuls 
ver. Die Mittel der Bergleute dawider find diefels . 
‚ben, deren fich. die Natur in gleichen Fällen bedienet. 
"Sie ſuchen mit der äußern Luft Gcmeinfchaft zuers 
halten, Sie machen Loͤcher in. den Dergwerfen, 
bringen durch Fünftliche. Winde und Blasbälge einen 
During zuwege, und feßen diefe ſchwefelichten Duͤnſte 
in Fener. Und wenn foldyes gefehchen ; fo koͤnnen 
- fie wieder-in ihrer Arbeit fortfahren. Es finden 204 . 
«gleichfalls in tiefen Brunnen ſchwefelichte Dünfte, die - 
ſich von einem Lichte entzünden, Sn einigewift de 
Schwefel mit ſale ammoniaco vabunden, welcher 
Richt knallet. Der Schwefel ſelbſt iſt der Lunge eben - 
nicht ſchaͤdlich. Die Ausduͤnſtungen eines ſchwefe⸗ 
lichten Bodens in der freyen Luft wird als chen ſo 
geſund — wie die Luft um der Stadt Nea⸗ 
polis. Man muß aber: dabey bedenken, daß diefe 
Ausduͤnſtungen, die ſich in der freyen und. offenen ' 
Luft finden, nicht fo überflüßig, und, vieleicht mit andern 
ſchaͤdlichen Salzen unvermifcht find ; die fich aber bey, 
ben obgedachten Häufig finden. Aus dem folgenden 
Theile dieſer Abhandlung wird erhelleft, daß de 
BR ber * die Elaſticitaͤt benimmt. Ze 
R 4 > Deal 5 
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48.Mitalliſche ſcharfe Salze, die von — 
Stüden Erde-ausdunften, und.ihrer Schwere wegen 


| ' nur zu einer gewiſſen Höhe hinan fteigen, ſind aͤußerſt 


ſchaͤdlich, wenn fie mit dem Äthem angezogen werden. 


Sie ziehen die Bläschen zuſanmien, oder machen das 
Blut den, Augenblid in den-ganz feinen Aederchen 
gerinnend, Die laͤngſt den Flächen der Lungenblaͤschen 

hinfriechen, welche ſehr duͤnne Haͤute haben, und von 
der aͤußerlichen Luft unmittelbar. beruͤhret werden: 


So iſt der tödtliche Dampf in.der Grotto — 
nahe bey Neqpolis beſchaffen. 
‚ 19, Einige haben geglaubet, die Peſt kaͤme von. 


unſichtbaren Jaſekten. Diefes khmme mit pielen 


Dingen uͤberein, die man in dem Fortgange oder der 
..  Sortpflanzungsart dieſer Krankheit gewahr wird; es 
kann aber hergegen mit vielen andern nicht aufanıman 
gereimet „werden, Dieſes find einige wenige — 


Wangen; die mir zuerſt eingefallen , die ſich auf die 


gegenwaͤrtige Materie beziehen, und die aus.der Be. 
trachtung von denen in der duft enthaltenen Theilchen 


u z hergeleitet find. Da die Luft ein aus vielen Don eins - 


"ander Ze Theilchen beſtehender Körper iſt? 


fo fönnten noch viele andere non glticher Art gemacht 
‚ werben, welches aber die Kürze dieſes Verſuchs — | 


verſtatten will, Ich ſchreite zur — der 
ae der Luftt. 


— Das Hauptſtück. | r 
el Von den Eigenfaften der uf 


u Eigenſcha — die ii ateit,. \ 
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auf und in die menſchlichen Körper. 265 
J oder Natur kann aufgehoben werden. Sk: 
aͤlt ihre Fluͤßigkeit auch in einer Kälte, die 44 
eade ftärfer ift, als eine natürliche Kälte Don : 
| "dan Funkeln, weldies Boerhave in ber $uft;; die 
- ven den Gonnenfiralen erleuchtet war, bemerfte, 
glaubte derfelbe zwar anfänglich, daß. es von einer 
Erfrierung in der Luft herruͤhrte; er hat aber nachge⸗ 
hends entdecket, daß es von waͤſſerichten Theilchen ent 
ſtanden, die in der Luft geſchwemmen. Keine Ver⸗ 
dichtung, Gaͤhrung, noch Gerimnung von Vermi⸗ 
ſchungen hat jemals da, mo ſich Luft befindet, die 
Fluͤßigkeit derſelben oben, welche Eigenſchaft 
einem Elemente ſchlecdter ng8 nmoͤthig iſt, worinn 
anzen und Thiere wachſen. Kein Gewaͤchs und kein 
hier kann ſeine Faͤſerchen in ihrer natuͤtlichen Geſtalt 
anderswo ausbteiten, als in einer Fluͤßigkeit, die der 
ee — Faͤſerchen auf gleiche Art wider ⸗ 
- ficken. Der Druck der Dunſtkugel hält die Säferchen 
ſowohl der Gewächfe, als auch der Ihiere, in gewiſſe 
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Gekaͤnzen ihres Wachstums, Da fie allezeit: flüßig " 


iſt: ſo iſt ihr Druck auf: jeden Tell der Flächen ders 
‚ felben gleichen... Wenn man alſo einem menfchlichen 
Beſchoͤpfe die gehoͤrige Geſtalt geben will, wornach 
Die Natur ſich beſtrebet: fo muß es von dein Drucke 
aller harten. Körper fo frey, uls möglich, gehalten - - 
‚ werden Beil menfchliche Geſchoͤpfe den größten 
Theil ihres Lebens ſich auf den Fuͤſfen befinden, weis: 
‚ deinue einen kleinen Theil der Außern Flaͤche des 
ganzen. Körpers ausmachen 3 fo erhalten fie eine bee 
ser Geſtalt, und die Fuͤſſe, ſo den Druck des ganzen 


Körpers aushalten, bekommen Schwielen. Wenn 


A ———— Br er m fo wuͤrbe es 


ſeine 


266 "Don der Wirkung ber Luft: 
ſtine orbentliche Geſtalt nicht bekommen. Einſchraͤn⸗ 
ung durch Schnuͤren oder enge Kleider muß die na⸗ 
,tuͤrliche Seſtalt verderben odek- verändern, Weil 
das Waſſer eine weit Dichtere Fluͤßigkeit iſt, als die 
Luft: fo läßt es Körper, weit größerer Thiere zu, 
traͤgt fie, und hält fie zufammen, als die uf, - 


= . , 2. Die Theilchen der Luft laſſen fich durch kein 


ſteſhlapfrig if, oder durch die kleineſee Gewalt ann 


Vergroͤßerungsglas erkennen, ob fiegleich'größer ſeyn 
moͤgen, als die Theiichen des Lichts. Sie reflectiren das 
Licht nicht in ſichtbaren Winkeln. * 7 _ 0° 
- 38 Ohngeachtet der Kleinesder Sufttheilchen gehen 
doch verfehiedene Flüßigfeiten, fo dichter find, als die _ . 
Luft, da herdurch, wo die Luft nicht. durchkommen 
rg: rg Oel dringet durch Leder, welches die Luft abs 
J £ Eine andere Eigenſchaft der Luft ift diefe, daß. . 


getheilet werden ; vermittelſt diefer Eigeiifchaft hewe⸗ 
gen: fih die‘ Thiere in derfelben,. ohne fonderihen 
Widerſtand. Wenn man" Werfuche von der Gear _ 
ſchwindigkeit der Bewegung der Vögel und Fiſche | 
ätte: fo koͤnnte man das Verhaͤltniß ihrer Kraft: 
beſtimmen. Voͤgel und Fiſche — 
ihre beyderſeitige Elemente auf einerley Weiſe. Die 
Fiſche ſind die Voͤgel des Waſſers. Fiſche gehen 
durch ein Element, welches 8oomal dichter ft, de‘ 
die Luft. Aus dieſer Urſache muͤſſen fie auch eine 
Kraft anwenden, die dem ſtaͤrkern Widerſtande ee | 
Medii gemäß iſt. An der andern Seite wird eit 
großer Theil der Kraft der Vögel angewandt, ihre 
- Körper in einem weit duͤnnern Medio zu unterflütgen ; 
aftgegen ie lie mie dem of, dacın 
ee = . "fhwims 
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auf und in die meifliäen Rängen 267 
ſcowimmen ‚ein‘ gleiches Gewichte haben, Es hat: 


aber auch die Luft einen gewiflen Grud der Zaͤhigkeit 


vermittelſt welcher die Theile einander anziehen, wie - 


ſolches aus: der fphärifchen Figur der Waſſerblaſen 


erhellet, die fich einander anzichen, . und zuſammen 


i — "Zu gleicher Zeit fcheinen auch die Theilchen . 


— fiehet. 


der Luft, vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt, in andern Um⸗ 
ſtanden eine Kraft des Abtreibens oder Voneinander · 


fliehens zu beſitzen. Die beyden Eigenſchaften koͤn⸗ 
nen wohl mit einander beſtehen / wie man am Lichte 


5. Der Wiberſtand der Luft iſt ſehr merklich in 
Körpern, die geſchwinde durch ſite beweget werden, 


oder wenn fie ſich geſchwinde gegen die Körper bewe⸗ 
| get. Der Widerſtand im. erften Falle nimmt in ei⸗ 


„nem gedoppelten Berhäftniffe gegen die — \ 


keit des fich beivegenden Körpers zu, das ift, der 


= 2 
— 


Widerſtand iſt 1oomal fo groß, wenn die Geſchwin⸗ 


digkeit nur iomal iſt. Wenn alſo leichte Koͤrper mit 
großer Geſchwindigkeit beweget werden: fo wirft ſie 
der Widerſtand der Luft in eine andere. Richtung wies 

der zuruͤck. Wenn die Luft ben gewaltigen Winden 


heftig beweget wird: ſo hat fie fehr empfindliche Wirs 
kungen auf die menfchlichen Körper, Mir feben die 
mächtigen Wirkungen einer großen Fläche Luft oder .. 
Windes an dem, daß fie große Körper bewege, und ° 
NMaſchinen herum wirft. Ein Steom fuft von 7 
Quadratfuß, nahe an der halben-äußern Flaͤche ines 

; menfihlichen Körpers, der mis Gefchwindigfeit von 


einem flarfen Winde, oder 22. Fuß innerhalb einer 


Secunde bewegst wird, druͤcket gegen einen menſch⸗ 

m a mit einer Rufe, ai dem Waſſer gleich) = 
oo iſt, 

9. | 
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iſt, das anderthaib Fuß in einer Pinute — 
wird, Wenn an nun die Geſchwindigkeit sa ſich 
entgegen bewegenden Pesfon hinzuthut: fo. iſt der 
Druck ſehr ſtark. Gegen ſtarke Winde angehen eder 
veiten iſt alſo eine ganze Arbeit. Die Wirkungen 
davon find. Roͤthe und Entzündung: der — die 
ber $ufe bloß geſtellt geweſen. Alle Wirkungen eines 
ſſanften Drucks oder einer Verberation ſind Hitze und 
Schlaͤfrichkeit. 
6. Die Schwere iſt auch eine Eigeafiaft berluſt, 
| vermictelf welcher fie einer Säule von Merkur von 
344:bis:30X Zoll das Gegengewicht haͤlt. DieSschwer 
re der. Atmofphär verändert ſich 1 Zehnttheil, welches 
itre aͤußerſte Graͤnze iſt. Es kann alſo die genaue 
und eigentliche Schwere der Luft nicht beſtimmet wer⸗ 
den, wenn das Barometrum bey. einer mäßigen Hitze 
‚des Wetters 30 Zol hält. Die eigentliche Schwere 
.. beeduft verhält fich gegen die Schwere des Waffers 
| “ungefähr twie.s gegen 800, und. zu der Schwere des. 
Merkurs wie 1 gegen 10800. , Die Urfache, die den 
- Ser Doctor Halley von diefen Veränderungen der 
Schwere der Luft angiebt, ſcheinet ganz zureichend zus 
ſeyn. Denn ſie muͤſſen entweder daher konmen, daß 
die Luft zu einer Zeit und an einem Orte mit einer 
groͤhern oder geringeren Anzahl waͤgender Dinge, die 
ihr enthalten find, beladen iſt; welche fie, wie wir 
‚vorhin gezeigt haben, reichlich an fich nimmt ; oder 
‚ auch. daher, daß fie an einem Orte gehänfter, als un 
dem andern, iſt. Daß bie Luft an einem Orte gu 
häufter, als an dem anbern, ift, muß von dem Strei⸗ 
gyen der £ufe ober der Winde herruͤhren. Gegenſei⸗ 
ge Strie der Sufe, die Kia — Dt Pen £ 
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auuf und in die menſcht ichen Koͤrver. 269 
min die Sufe an dem Arte. häufen, und folglich. den 


Merkur in dem’ Warometer erheben, wie ein weſtli⸗ 
‚her Wind in der atlantiſchen, und ein oͤſtlicher in der 


deutſchen See Zwey Striche der uft von einerlep 
‚Det muͤſſen die Luft an dem Orte finfen machen, und 
folglich auch den Merkur in dem ‘Barometer, - Diuß 


aſt bey fluͤßigen Dingen fehr möglich, und gefchichet. 


ſogar bey der Bewegung der Ebbe und Fluth. Wer 
 -allegpit, eine volfgmmeng Stille wäre: fa koͤnnte 3 
Gleichgewichte bloß durch die größere oder. Fleinere 


Menge der wägenden Dinge, fait in der Luft enthalten 


find, beladen werden. Zur Bekraͤftigung dieſe⸗ 
Syſtems hat man ‚gefunden, daß, wo die Win 


wicht veränderlich find, als unter der Liniz, allda die 
Veraͤnderung des Barxoſcopii ſehr geringe hefunden 


werde, Dieſe Veraͤnderungen der Schwere der Luft 


Eonnen nicht, daher kommen, daß: fie die waͤgende 
Dinge, ſo in ihr enthalten ſind, wie in großen Platz⸗ 


rxegen, fallen laͤßt. Es iſt wahr, ein ſchwerer Koͤr⸗ 


per, der durch cine Fluͤßigkeit faͤltt, druͤcket während 
ſeines Herabfallens auf dieſelbe nicht anders, als ver 
wittelſt des Widerſtandes der Fluͤhigleit ‚gegen die 
Wewegung ‚des Körpers im Serabfalen; alein die 
Abnahme des Gewichts der Atmafphär während den 


‚Herabfallens des. Regens, Schnee oder Hagels hat 


mit dieſer Urſache kein Verhaltniß, und kann nz | 


‚nicht Darausshergeleiget werden. - 


7. Da die Luft flüßig und ſchwer iſt; fo druͤcket fie F 


auf die aͤußere Flaͤche eines menſchlichen Koͤrpers mit 


‚chen demſelben Gewichte; als eine Saͤule van Merkur, - 
deren Baſis der äußern. Släche eines menſchlichen 


— gi Me ” ‚deten n Hoͤhe des Barometers 
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270. Bonder Wirkung der Luft 
tiv eines mlitelmaͤßiggroßen Menſchen, mit einem 
GBGewichte von 32000 Pfund; und da es moͤglich iſt, 
Daß die Luft ihr Gewicht uni r Zehnttheil verändert: 
ſo muß ein ſolcher menſchlicher Körper zu verſchiedenen 
Zeiten mit 32000 Pfund mehr oder weniger gedruͤcket 
Werden; und wenn die Höhe des Merkurs nur auf 
einen Zoll verändert wird: ſo macht der Unterſchid 
Über 1000 Pfund aus, Dergleichen Veränderungen 
qaben beydesauf flüßige und dichte Korper ſtarke 
MWirkungen. Da aber das Gegengewicht zwiſchen 
der Luft inn⸗ und außerhalb des Körpers, durch Die - 
frehe Gemeinfchaft, fo’ zwiſchen ihnen ift," gar’ ge⸗ 
ccchwinde erſetzet wird: fo leidet man dergleichen Wer⸗ 
uanderungen/ ohne einige empfindliche Unbequemlich⸗ 
kelt. Und dieß beweiſet in der That die gefchwinde 
Zuilaſſung der aͤußerlichen Luft in die Gefäße des Kor⸗ 
vders, und das Dringen der Lufttheilchen in den Koͤrper 
- bey iedem⸗Falle der Veränderung dee Schwere der 
Luft, von einem geringeren zum größern, odeh von 
einem größern zum geringern Grade. Denn wenn 
dieſes Gleichgewichte nicht zwiſchen der Außerlichen 
Luft, und. der, ſo innerhalb dem Körper beſindlich iſt, 
ehalten wuͤrde, indem beydes die Fibern "und die 
- .  Flüßigfkeiten elaftifch ſind: ſo würden im Falle eines 
2. Wacherhums‘ der Schwere der-äußerkichen duft, die 
- Füßigen, und-dichten Theile zu fehe zufammen gedruͤ⸗ 
cket werden, und im alle einer Abnafme: diefer 
Schwere würden für-fich mir einer fhmerzhaften Ems _ 
yſindung und einer Sebensgefahr. eines ſolchen Thieres 
aAusbreiten. Mit dem Fallen des Merkurs in Ba - 
onmecer hat es dieſelbe Bewandniß, als mit der Aus⸗ 
ſaugung eben ſo vieler Luft in einer me... 
— ‘ R j R we . 
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auf und in die menſchlichen Körper.rayı 


welchem Falle wir wahrnehmen, daß De: flaßzigen 


and dichten Theile ſich ausbreiten, und das Thier 


aufſchwellet. Ich habe bey ploͤtzlichem Fallen des 


Merkurs im Barometer an zaͤrtlichen Leuten ſehr 


‘ 


merkliche Wirfungen wahrgenommen, und zwar alle  - 


die Zufälle, denen fie bey der Ausfaugung fo vieler Luft 


in einer $uftpumpe würdn unterworfen geweſen ſeyn. 
Thiere in ber tuftpumpe ‚werden von ihren. Zufällen 


in großer Maaße erleichtert, wenn Luft oder Wind 


aus ihren Koͤrpern gelaſſen wird. Wenn alſo dieſe 


Veraͤnderungen der Luft ſehr ploͤtzlich und in gar zw 


. großen Graden entflünden : fo würden fie ſehr ſtarke 


And beſchwerliche Zufäle in den menfchlichen Körpern 


Die Veränderimgen der Schwere der Inft beydes die 
dichten und. flüßigen Theile in einer oſcillirenden 


verurſachen. So wie es aber itzo iſt, fo enthalten, 


wegung, die mit ihren Veraͤnderungen zu gleicher ER 


Zeit gefchichet, und ein-gleiches Verhaͤltniß mit ihnen 


hat, welches, vermittelſt der verfchiedenen Grade der 


Spannungen der Fibern und der Ausbreitungen der 


FZluͤßigkeiten nothwendig verfchiebentlich auf - die 


menſchlichen Körper wirken, und ſolche Veraͤnderun ⸗ 


gen hervorbringen muß, welche die Einwohner ſol⸗ 


cher Laͤnder, wo der Merkur im Barometer einerley 


Höhe behält, nicht empfinden. Wiewohl hiervon un⸗ 
ten ein mehrers. —— 


Z. Dis Luft iſt ein fluͤßiges Weſen, ſo befländig | 
beweget wird. : Man kann in dem Theile einer. Stus - 


be, fo von einem. Sonnenftrale, der durch ein klei⸗ 


nes Loch herein koͤmmt, ſehen, daß die Körper, fo 


! 


in der Luͤft ſchwimmen, in beftändiger- Bewegung 


ſind. Wenn man durch Teloſcopia ſiehet: fo — 
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Diefe Wallungen der Lift wirken auf kleine und zarſe 
Körper, wiewohl nicht fo fehr, daß ihre Sigurdadund 
veraͤudert wuͤrde. Wenn die Luft in Körper dringes, 
‚ aber aus.benfelben herausgehet: fo theilt fie, fich ans 
faͤnglich nicht in ihre. Eleinfte Theilchen, fondern ſamm⸗ 
et ſich in Blafen. Und die Natur der Luft iſt fa be. 
ſſhaffen, daß die Eleinfte Duantität davon, vermittelt 
ihrer Elaſtieitaͤt, die Kraft der. ganzen- Atmofphär 
7, Hatz wovon in dem folgenden Artikel... Wenn Luft⸗ 
7 blafen. in den Hoͤlungen der Gefäße menfchlicher Köre 
7 gar intflchens fo muͤſſen fie erflaunliche Wirkungen 
 hesporbringen, — © 
9, Die tuft.ift ferner von der. Befchaffenheit, daß - - 
fie ſich zuſammendruͤcken läßt, und ift.clapifch. . Se 
2 en zuſammengedruͤcket werden, die mis 
Nen auf ihnen liegenden. Gewichten ein abwechſelndes 
7. Werhölsiiß. haben, und ſie breitet ſich wiederum aus, 
nachdem die druͤckende Kraft weggeräumet- wird. 
Haben die druckenden Mewichte ein Verhaͤltniß, als 
3,2,3: [6 haben die Mäume, darinn die Luft zufane 
miengtdruͤckt iſt, ein Werhätniß,.als.n,. I, 1 Viertel, 
folglich nimwt die Dichte der Luft in richtigem Bier 
baͤltniſſe mit den druekenden Gewichten zu. Je naͤher 
aan alle’ bey der Flaͤche der Erde iſt, deſto dichtet 
iſt die Luft, wegen der groͤßern Höhe der Säule dir 
darauff Hegenden Luft. Kömmet. man hoͤher: fo Breis 
| teet ſſch die Luft vermittelſt ihrer elaftifchen Kraft aus, 
uunnd wird dänner, indem allda fo niel vonder darauf 
© Hegenden Laſt weniger iſt. Wenn die ganze. Luft 
von gleicher Dichte wäre: fo würde die Höße der At 
woſxrhaͤbrnicht über 5 Meilen ausmachen, und wenn 
A & man 
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auf und in die menſchlichen Köcher, sera 
man 5900 Fuß hoch geſtiegen; ſo würde der Merkur 
einen Zoll ſinken, u. ſ. w. Da aber, wie ich vorhin 
gefagt, die Ausbreitung der Luft zunimmt, das iſt, 
da die gift duͤnner wird, nachdem die darauf liegende 
laſt ahnimmt: fo finket der Merkur, wenn man 915 
Fuß fleiget, einen’ Zoll. Steiger man hoͤher: Po 
wird ein größerer Raum bünnerer Luſt erfordert, wenn 
der Merkur noch einen Zoll ſinken fol. Man har 
gefunden, daß hierzu 1862 Fuß gehoͤren, oder noch 
mehr, als die vorige Höhe gedoppelt genommen, Zu _ 
machen, daß der Merfur 3 Zoll faͤllet, dazu gehoͤree 
eine Höhe von 2844 Fuß, welches mehr ift.als gs _ 
bdreymal genommen. Es gehoͤret die Höhe” eier 
Meile dazu, wenn der Merkur 5. 32, das iſt unge⸗ 
:fähr. 5 und 1. Drittel Zoll fallen ſoll. Drey Meilen 
hoch wird der Merkur von 30 Zoll auf 16.68, das 
4836, und. beynahe 7 Zehntel Zoll herunter gebracht. 
De Höhe, fo zu einem Zoll Dierkur gehöret, nitime 
niach einem Berhälmiffe. zu, dad fich durch eine ge⸗ 
metriſche Rechnung gar Teitht beſtimmen laͤßt. Sykh 
wuͤrde aber dem $efer verdrießlich fallen, wenn’ ich 
‚mehr. davon ſagte. . Es ik auch, denen fowohl,;die 
‚die Geometrie verſtehen, als: die diefelbe nicht. wiſſen, 
gleich unnuͤtze. Ich würde den erſtern nurdasjailge 
‚wiederholen, was ſie ſchon wiſſen, und mich vergeb⸗ 
rlich bemühen, Die andern dasjenige zu lehten, was 
ſie nicht begreifen koͤnnnn. min. 
1. 105 Aus der verſchiedenen Dichte der Luft in hͤ⸗ 
ehern oder niedrigern Gegenden entſtehen eben dieſelben 
Wirkungen auf die Einwohner dieſer Laͤnder, als die 
“aus den obgetachten Weraͤnderungen der Schwere der 
Luft herruͤhren. .*. . 
2 Band. 5. De 
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ar: Von der Wirkung der Luft 
1, Die Clofticität der Luft ift eine Brake, e 


| Dee 
‚ ver Schivere gleih kommt. Die Eleinfte Suftblafe 
- hält vermittelft ihrer Elafticität der ganzen Armofphär 
‚won gleicher Dichte das Gegengewicht. . Bermittelft 


diefer beyden Eigenſchaften, der. Schwere und der 


.Eloßicität ; und der Beränderungen derſelben bringet 


uft, und der, fo ſich innerhaib der Gefaße des Kor 


die Luft große Wirkungen auf die menſchlichen Koͤrper 
‚hervor; ı Hierdurch geſchiehet das Athemholen, hier⸗ 
durch wird das Gleichgewicht zwiſchen det Außerlichen 


"pers befindet, erhalten, Doch kann ich nicht umhin, 
Ju bemerken, daß ſich in Anfehung der Schwere und 
Elaſtieitaͤt der. Luft etwas finde.,. das. ſehr ſchwer Ju 
hegreifen fe Man fee, daß ſich die Luft in Auſe⸗ 
r hung der Schwere gegen das Waſſer wie r gegen boo, 
verhaͤlt. Wenn nung Achthunderttheil Waffer in der 


Luft iſt? ſo muß die Luft ſelbſt nichts waͤgen weik o 


viel Waſſer eben fe.viel als dieſelbe Quantitaͤt Wafs 


fer wieget. Ich habe einen Sommerregen geſehes, 
iber large gewaͤhret,, und der einen Zuber 3 perpendi⸗ 


culaͤre Zoll hoch angefuͤllet. Dre und dreyßig Fuß 
Wafer har mit det; garen: Atmoſſthaͤre ein gleiches 


eich, Deep Fol Waſſer iſt 1. Biertheil-vonzı 


Dreyunddreyßigthril ober x Einhundettzweyund⸗ 


dreyßlgſttheil des. Gewichts der: ganzen: Atmofphär, 


und wiel mehr als 1. Achthunderttheil. Es: Schema, 
als wenn eine fo große Menge Waſſer nicht auf ein⸗ 


‘gie in der Luft des Orts haͤtte ſeyn Fünnen, ſondern 


lwon einer großen Qwantitäc Luft in. Wolken geſamm⸗ 


let worden. Waſſer wird mit der Luft in der Geſtalt 
erines Rauchs vermiſchet, welches vielleicht eine Samm⸗ 
lung von Blaſen ift, die eine viſcoſe Haut von. Waſſer 
ne E J um 
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Fond in die menſchlichen Rörpet.275 . 
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i um ſech haben, nd leichter, denn die Luft, ſind. Den⸗ 
noch aber iſt immer fo. viel Waſſer in der £uft, wag 


für eine Geſtalt es auch haben mag: Außer dem 


Waſſer find noch fehr viele andere Dinge in der Luft | 


"enthalten, die ihrer Art nach ſchwerer, als die Luft / 


find, Wenn das Verhaͤltniß diefer in der Juft ent⸗ 


J 


halsenen Dinge nicht fehr klein iſt: fo muß die Luft 
felbft nichts wägen.. Was ferner die Eigenfchaft der - 
Luft betrifft, vermoͤge welcher ffatıa zuſammenge⸗ 

deuͤckt, werden: fo muß dieſelbe gewiſſe Graͤnzen has 


ben, und kann die Quantität des Waſſers oder ande⸗ 


rer Subſtanzen in der duft, die nicht zufammengebrückt 


werden können, niemals nberfcheeiten. . Die Dimne. 


‚und. Dichte der Luft "hat gleishfalls ihre Graͤnzen. 
Denn wenn das: Geſetz der Ausdehnung beftändig 
Fast fündes fo würde eine Luftkugel, die einen Zol 


im Durchmeſſer hält, in der Entfernung eines haiben 


Durchmeſſers der Erde, den ganzen Kaum der plar 


netiſchen Gegend noch weiter, als die Sphäre bes 
Saturns, anfuͤllen. Was die Dichte dee &uftande - 


trifft; fo feße man, daß eine Roͤhre, oder wie die 


Bergieute es nennen, ein Schacht von ter Fläche 
der Erde bis an den Mittelpunkt derſelben innerhalb 


\ 


. 


der Rläche der Erde hineingienge, wie ſich denn die 


Schwere der Koͤrper nach ihrer Entfernung von dem 
Wietelpunkte verhaͤlt: fo. würde, nach den Geſetzen 
ber Verdichtung, vermittelft einer Rechnung, die gar 
zu weitläuftig ſeyn twürde, fic herzuſetzen, di: Luft 50 
Meilen tief dichter, als Merfur, und nahe bey dem 
Mittelpunkte der Erde uftzähligental dichter, als Gold, 
ſeyn. Dieß iſt aber etwas unmoͤgliches. Wenn 
alie Luft oberhalb und —— Erde die — 


on 
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des Merkurs haben ſollte: ſo wuͤrde ſie um die sa 
Erde herum nicht einmal einen Ring ausmachen, den 
2. etwa eine Elle hoch wäre : Es hat daher die Eigene - 
z ſchaft der Luft, vermöge welcher fie zuſammengedruͤcket 
E . werden kann, ncbft ihrer Verdichtung und Berduͤn⸗ 

5, . nung, Graͤnzen, dienicht fönnen überfehritten werden. 


1 £ Aa 


ob ſie gleich Diefelbe bloß alsdann auslaͤſſet, wenn fie 
duurch ihre Elaſtictat in eine Maſſe geſammlet iſt. 
Sie dringet in die Raͤume der Säfte, die nicht ge⸗ 
nugſam mit Luft geſaͤttiget find, und’ da bleibet ſie in 
— dan Fleinften Theilen, gleichſam als in einem befes: 
— igten Zuſtande, vertheilet. Wenn fie aber ducch:. 
Hige-ausgedehnet, oder der darauf liegende Druck 
weggenommen Wird: fo ſammlet fie ſich in größeren 
Maſſen, und: äußere ihre Elaſticitaͤt nach dem Bere 
haͤltniſſe der Verminderung des darauf liegenden 
Diode F 
100 Die fläßigen und. dichten Theile der Thiere 
enthalten nach Proportion mehr Luft, als einige ans 
dere Subſtanzen *. Hirſchhorn giebt 1 Siebentheil 
. ‚feiner, ganzen Subflany, oder 2341mal fo viel, als feine 
Größe in der fuft. Gin menfiplicher Stein Lanz 
. durch Feuer. faſt ganz ausdunften. Die flüßigen. 
Theile der Thiere enthalten nicht fo viel Luft, als die 
dichten; doc, enthalten fie mehr Luft, als alle andere 
— wäfferichte Fluͤßigkeiten. Blus enshält Sieben und 
zwanzigſttheil feines Gewichts in der Luft, und zzmal 
ſo viel, als fine Größe, da hingegen 54 Zell DBrunnens 
waſſer nur sr Zoltuft giebt. Wenn man zum Grunde 
kt; baß die eigentliche Em des Waſſers ſich 
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12. Wahre $uft-verlieret ihre Elaftieität niemals; 





-  aufundindiemenfchfichen Körper. 277 
gegen die Schwere der Luft, wie 860 gegen x, ver⸗ 
- haͤlt; fo enthaͤlt Waſſer nur „7432 feines Gewichts 
-in der. Luft. Briſtolliſches und Holtiſches Waſſer 
‚giebt eben fo viel Luft, als gemeines Waſſer; Pyr· 
maonter Waſſer aber gedoppelt ſo viel. Die Wirkuung 
des Stahlwaſſers kommt von einigen Lufttheilchen he, . _ - 
die in: demfelben ‚befindfich find, Sind die ausges " 
. -bunfietz fo wird es unfehmackhafs, und hat nicht die - 
geringſte Wirkung wegen der Quantität Suft, fo Blut 
and andere thieriſche Slüßigkeiten in ſich enthalten, 
Es dehnen fich diefelben in einem luftleeren Recipien⸗ 
ten gar fchr aus. Es muß daher die Veraͤnderung 
- der Schwere und Elaſticitaͤt der Luft, womit fie nach _ 
einem gewiffen Verhaͤltniſſe die Fluͤßigkeiten ausdehr : - 
- net und ausbreitet, mit welchen. die‘ äußerliche Luſt 
Gemeinſchaft bat, empfindliche Wirkungen auf chies 
riſche Fluͤßigkeiten Haben, wie denn die Luft ein haupt⸗ 
fächliches Werkzeug in der ganzen animalifchen Oeco⸗ 
nomie, und daher ein Haupfingredieng zu dem Zus 
ſammenſatze thierifeher Subftanzen if. Siemuß. 
auf eine befondere Art auf‘ thieriſche Körper wirken, | 
und durch ihre Veränderung einen verfchiedenen Eins 
-fluß in alle Verrichtungen derfelben haben. Doch 
dieß wird nur Überhaupt geagtt. 
- 14 Eine gedoppelt dichte Suft hat auch eine ge 
Doppelte Kraft, Denn wenn Luft von einer gewiflen | 
Dichte den Merkur in dem Barometer 28300 in die. 
Hoͤhe treibet: fo treiber ein gleicher Raum, der wit, 
gedoppelt Dichter Luft angefuͤllet wird, den Merkur auf“ - 
56 300. Hitze vermehret die Elafticicät der Luft. . — 
75. Die Hitze kochendes Wuſſers vermehret die 
elaftifche Kraft der Saft 1 Drittheil, wenn die Lutt 
Ta Ä S,3 | ver⸗ 
ern 
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verſchloſſen iſt, oder dehnet ſie in einen Raum ans, 


ber um ı Drirtheil größer ift, wenn fie Freyheit hat. 





Iſt die Luft noch einmal fo dicht: fo wirket derfelbe 
Grad Hiße mit einer geboppelten Kraft auf. fie. Zum 
Erenpel, wenn gemeine Luft den Merkur in dem 
Barometer auf 30 Zoll treibet: fo verftärker die Hitze 
kochendes Waffers ihre Kraft auf.ı Drittheil, und 
treibet den Merkur auf 40, Wenn aber die $uft noch 
einmal fo dicht iſt; fo macht die Bermehrung ihrer 
Elaſticitaͤt, vermirtelft deffelben Grads Hige, 2030 . 
one, Kine folche gedoppelt dichte Luft mit demfelben 

i Grad Hitze Bringt den Merkur auf 80 Zoll, fo in An⸗ 
x „fehung ihrer gedoppelten Dichte, und 20 ift die Ber: 
mæehrung mit ı Drittheil ihter Kraft durch die Hige, 
Es muß alfo dichtere Luft, wenn fig erhitzet ift, große ' 
Mirfungen haben, mie etwa umterirdifche Luft in gro⸗ 
Ben Tiefen, Zum Erempel, eine soomaldichtere Luft 


— hat, vermittelſt der Hitze, kochendes Waſſers über 133 .. 


mal mehr Kraft; als gemeine Luft. Die Hitze des 
kochenden Waſſers vermehret die Kraft / der Luft um 
Drittheil, oder breiter fies Drittheil mehr aus. 
. Größere Hitze aber, als vom geſchmolzenen Eifen, 
wie ſolches in unterirdiſchen Oertern gefchehen kann, 
bringet noch weit groͤßere Wirkungen zuwege. Die 
"größte Veraͤnderung der Dichte der Luft, vermittelſt 
des Unterſchledes der Hitze oder Kaͤlte in unſrer Him⸗ 
melsgegend, gehet nicht über 1 Achttheil, welches in 
der That ſchon viel iſt. Dieß weis man durch des 
Herrn Hauksbees Erperinient, Es find aber an - 
dere, darin der Linterfchied größer iſt. Kälte ver: 
mehret gleichfalls die Elaſticitaͤt der Luft, indem fie 
ihre Dichte nder ihr Gewicht vermehren, . 


’ 
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auf und in die imenſchlichen Körper. 279- 
elaſtiſche Kraft ein Verhaͤltniß hat. Wir werden in 
dem folgenden Theile dieſes Verſuches von dieſen Eis 
genſchaften der Luft, von der Hitze, Kaͤlte, Feuchte 
und Trockenheit derſelben, und zwar wie ſolche mit 
der Schwere und Elaſticitaͤt der Luft verbunden ſind, 
imgleichen von ihren Wirkungen auf menſchliche Koͤr⸗ 
per weitlaͤuftiger handeln. | 
6. Aus dem, was bisher von der Elafticität der 
Luft gefager ift, welche auch die Fleinfte Maſſe ders 
ſelben hat, und zwar fo, daß fie fähig ift, dem Drud 
der ganzen umberliegenden Atmofphär zu widerfichen, 
kann man die große Kraft der heißen und elaftifchen 
Luft in den Höhlungen des menfchlichen Leibes einfes 
hen... Obaber &uftblafen in den Gefäßen der menfchlir 
chen Körper können erzeuget werden, das will ih 
eben nicht gänzlich beſtimmen. Man hat indeflen 
große Wahrfcheinlichfeiten, daß Suftblafen in Röhren 
dringen fönnen, die allerley Fluͤßigkeiten felbft denen 
Roͤhren zubringen, die Waffer führen, und. ihre Wir 
Fungen find befannt genug. . Es ift gleichfalls gewiß, 
und man weis es aus häufiger Erfahrumg, daß ſich 
an den aͤußerſten Theilen des Körpers Schmerzen 
finden, die von Blähungen herzuruͤhren feheinen, nd 
ich habe oft wahrgenommen, daß, wenn dieſe Theile 
gerieben worden, eine große Menge Winde aus dem 
Magen durch den Mund hervorgegebenı worden, wor 
nach der Kranke ſich gebeſſert. Die Luft iſt nicht an - 
dem Geſetzen ber Circulation gebunden. Sie briche 
- aus, mo ſie ein Luftloch findet. Die Kraft einer Luft · 
blaſe iſt ſtark genug, eine Spannung und einen Schmer; 
zu erregen, wie ſolches aus dem, was ſchon geſaget wo⸗ 
den, erhellte. —55 
| .©4.. 17. Es 
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Tonwulſionen. Sobald als ſolche Thiere, durch alle : 


—— 


— Ps 


280 Von der Wirkung der Luft — 


heiße und elaſtiſche Luft Spasmi und Conpulſionen 
oder verſchloſſene Duͤnſte erreget werden koͤnnen. Die 


"17 Es iſt gleichfalls wahtſcheinlich, daß durch eine 


Zufaͤlle der Thiere in einem Luftleeren Recipienten find 
in ihnen befindliche Oeffnungen, die Luft in ſo weit 


EN Gefäßen iſt, der duͤnnern Luft, fo fie umgiebt, dag. 


i Glleichgewicht hält, feheinen fie fich einen Augenblick 


ı 


wieder zu erholen, big fie durch cine neue Ausfaugung 


- der Luft wieder in den vorhin bemerften Zufland ges 
rathen. Einige zärtliche Perfonen pflegen bey einem 
- .plöglichen Ballen des Merfurs in dem. Barometer 
ohnmaͤchtig zu werden, welches fie in eben den Zuſtand 


als die Thiere bey der erſten Ausſaugung der Luft⸗ 


pumpe ee 
18. Menfchliche Creaturen koͤnnen in einer ft 


vpon Berfchiedener Dichte eben. Die Luft kann an eis 
niem Orte ı Gehjehntheilan der Dichte oder Schwere. 


Sn“ 


. unterſchieden ſeyn, fo viel verändert ſich die Höhe des 


Merkurs, Was aber nody mehr ift, menfchliche 
Greaturen Finnen fo gar in einer Luft, leben, da die 


Veraͤnderung ihrer Dichte noch einmal fo ftarf iſt. 
Maͤmlich unten in den Bergwerken, wo der Merkur 


auf 32 Zoff ftehet, und oben auf den Spigen dev. hö- 


heften ‘Berge, allwo, wenn.ihre perpshdiculaire Höhe 
3 Meilen ausmacher, der Merfur nicht viel über 16 


Zoll ſtehen muß, 


19. Obgleich. Menſchen einen folchen Unterfchied 
des Drucks ausftehen koͤnnen, indem bey der gemeis 

nen Veränderung der Schwere der.tuft an demfelben 
- Orte, der Unterfchied des Drucks auf einen Körper 


oo. von 


⸗ 
u Rh 


\ von fi) gegeben haben, daß die Luft, fo noch in ihren . 
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von ·ordentlicher Größe 3600 Pfund, und der Unter⸗ 
ſchied der Höhe unten in den Bergwerken, und oben 
‚auf der Spitze der Gebirge 13000 Pfund ausmacht: 
| fo muß doch ein folcher Unterſchied des Drucks auch 
eine große Veränderung in der Spannung der Fibern, 
und der Ausdehnung der fluͤßigen Theile eines menſch⸗ 
lichen Koͤrpers verurſachen. Bey einem ſchwereren 
Gexwichte der Luft werden die Fibern ſtark gepreſſet, 
und Die Fluͤßigkeiten werden dichter. Und wenn, wie 
ich vorhin bemerket, keine freye Gemeinſchaft zwiſchen 
"der äugeen Luft, und der, fo in den thieriſchen Fluͤß 
figkeiten enthalten ift, wäre: fo würden diefe Beräns 
derungen unerträglich ‚fegn. Der Menfch würde in, 
"eben denfelben Zuftand gerathen, als ein Thier in dee 
guftpumpg, wenn die Luft ha b hetausgefogen worden, " 
“das Blut. würde auffochen, und ſich, nachdem fich 
der Druck der äußerften suft verminderte, ausdehnen, 
Allem dieſem aber wird durch die geſchwinde Austrei⸗ 
‚ "bung und Zulaſſung der Luft aus und in den Körper — 
vorgebeuget. = 
20. Es ift wahrſcheinlich, daß die Ber eminderung 2 


der ‚Kraft des Drucks ber Außerlichen tuft, wenn die, 


Fibern gefpannet werden , ‚eine Schwaͤche ii der. Ber 
wegung der Muskeln verusfachen muß, welches die 
Urfache ift, warum einige Leute gegfanbet, fie hätten 


einen fürzeen Athen, wenn fie auf die Gipfel Be 
Berge hinaufſtiegen; die wahre Urſache aber if de 


+: Verminderung des Drucks der Luft aufdie Muskeln, . 
‚bie einen aud) Bey einer. geringern Bemühung außer . 
Athen feget, und vielleicht kann auch das Ueberge⸗ 
wichte der Luft in der Bruſt einige Wirkung haben, 
e. ann aber ee daß Leute, die 
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af Gebirgen wohnen, eben fo. wirkſam. und ſtark 
0 find) als die, fo ſich auf dern platten Sande aufhalten: 
Ich antworte darauf, es find zwo Urfachen‘, welche 
F dieſe Wirkung verhindern. Die erſte iſt die aͤußerſte 
| Kälte der $uft auf den Spigen der Gebirge, die flärfer 
il als die in den niedrigen Gegenden, welche dem gen 
ringern Gewichte dic Gegenwaage haͤlt, und die Fibern 
ſtaͤrker ſpannet. In Anfehung ſolcher Kaͤlte auf gr: 
Bern Höhen koͤmmt die Abnahme der Dichte der Luft 
mit der Rechnung nicht gar zu genau überein. Eine 
. andere Altfache feheiner diefe zu fenn. Diejenigen, fo - 
in einer duͤnnern Luft leben, find zu Bemuͤhungen ges 
wohnet, bie eine größere Staͤrke der Muskeln erfor 
., ‚ven. Es gehet ihnen gleichſam wie den Woͤgeln. 
JWenn die ihre Bewegung in einem duͤnnern Medio 
vollbringen: ſo muͤſſen fie immer eine ſtaͤrkere Bewe⸗ 
gung der Muskeln anwenden, welches, ob ihnen gleich 
Die Natur die Fertigkeit. dieſes Gebrauchs mitgetheilet 
hat, ihre Fibern ſtaͤrken muß. Zahme Vögel Fünnen 
auch nicht ſo gut fliegen, als wilde. =. 


a1. Der Druck der Luft auf die Sunge iſt nicht fo 
ſtark, als er von einigen berechnet worden. Er hat 
aober doch beſtaͤndig einige Staͤrke, und die Veraͤnde⸗ 
rung ı Zehnttheil feiner Kraft auf die Lunge muß ei⸗ 
nigen Unterſchied in der Sauberung des Bluts, wenn 
e durch die Lunge gehet, verurfächen, als welche das 
Hauptwerkzeug zu der Hervorbringung des Bluts iſt. 
Die Veraͤnderung des Drucks der Luft in ihrer 
Schwere und Elaſticitaͤt muß gleichmäßige oſcilliren· 
>: de Bewegungen in den fluͤßigen und dichten Theilen 
2, Ber menfihlichen Körper hervorbringen. Und . 
ae: Eu u die 
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Die Ausfluͤſſe Aark und Häufig: find: fo muͤſſen ſolche 
‚große Bewegungen der fläßigen und dichten Theile 
große Veränderungen in ben menfchlichen Körpern 


wirken. Weswegen man aber gar nicht nöthig hat, : 


zu verborgenen Eigenfajaften: der’ Snft feine Zuflucht 
zunehmen Es ift eine Art von Tortur, deren man 
ſich (wo ich mich recht beſinne) bey Der Inquiſition 


bedcdienet. Man läffer nämlich den. Körper (ehr kart. 
ſchwitzen, und decket ihn alsdann Ylöglich auf-, wel⸗ 


ches die heftigſten Schmerzen und ſieberhafte Zufaͤlle 
zuwege bringet. Weil die Berührung der Luft nur 
fanft und ‚gelinde iſt: fo ſchadet folches den .animali 
ſchen Zibern nur wenig, Wenn aber die Fibern 
wechſelsweiſe ſtark gepreſſet und wieder losgelaſſen 
werden: ſo kann ſolches Veraͤnderungen hervorbrin⸗ 
gen, die dieſer Tortur aͤhnlich ſind. Und dergleichen 
Veraͤnderungen Laffen-fich nicht nur durch die Abwech⸗ 
ſelungen der Schwere und Elaſticitaͤt der Luft; ſon⸗ 
dern auch durch ihre Hitze, Kaͤlte, Feuchte md Tro⸗ 
‚ine verurſachen, als woͤvon ich in emo. 
nn genden handel werde, 2 
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Nachricht — 
— von einer Sammlung 


phyſtanſoer Briefe ; | 


des Marcheſe Maffei. | 
lie befondere Meynung des Marchefe Waffei 

von dem Orte, two der Blitz eigentlich entſte⸗ 
(WI het, iſt zwar itzt ſo unbekannt nicht, da ſie 

Herr Kichter in ſeiner Schrift, de vero koco natali 

‘“ =  Fulminum, $eipze 1725, vorgetragen hat, aus der fi fie 

von einigen andern abgefchrieben worden 5: da wie 

‚aber nur unlängft eine Sammlung von Briefen dieſes 





gefuͤhrt iſt, und zugleich einige andere Betrachtungen 
aus der Naturlehre vorkommen: fo hoffen wir den 
$iebhabern der Naturforſchung einen Gefallen. zu er⸗ 
‚zeigen, wenn wir ihnen davon einige Machricht ertheis 
Ten. Die Sammlung führer den Titel £ Dellafor- 
mazione de’ Fülmini, Trattato del Sig. Mar- 
cheſe Scipione. Maffei, Raccokö da varie fue . 
lettere, in alcune delle quali ſi tratta anche degl’ 
r ‚ Inferti rigenerantifi, e de’ pefci di mare fu i mont? 
y ‚x e piu a longo dell’ Eletricitä, Verona 1747« 
271 Aphabeth in Quart. Herr Cummermanni iſt 
‚ der Herausgeber, und man findet. hier ı5. Briefe, 
In dem erſten träge Herr Waffei ſeine Gedanken 
dem Valliſnieri vor. ' Er hat auf einer Reiſe die 
erſte Begebenheit geſehen, die ihn darauf r 
— Er 


Gelehrten erhalten haben, in der dieſe Meynung auge · 
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Ee reiſte in. Boesgleitung des: Marcheſe Ludoviche 
Malaſpina, und das erſte Nachtlager war zu Fos⸗ 


dinovo. Wie fie ſich dem Schloſſe naͤhetten, vers 


dunkelte ſich der Hiumel, und-überficl fie ein heftiger | 


Platzregen. Sie fetten fich.in ein Zimmer, fo-auf 

der Erde war, nieder, und unterredeten ſich waͤhren⸗ 
den Ungewitters mit der Mutter des Marcheſe Ma⸗ 
laſpina. Ploͤtzlich ſahe Maffei in dem Zimmer 
gegen den Fußboden eine lebhafte, theils weißlichte 
Stheils afurfarbene Flamme entbrennen. Sie ſchiene 


F in grof : innerer. Bewegung zu ſeyn, obwohl dee ne 


ganze Körper der Flamme, fo einigen Raum einnahm; 

etliche Augenblicke, ohne. fortzurüchen, ſtehen blieb, 

Nachgehends näherte fie fich ihnen etwas mit chiee 
ſſchmaͤlern Zunge, und hielt. ſich fo einige Zelt auf, 

woben fie fich noch in eine größere Flamme ansbreirete, 

wie etwa ein Haufen Pulver das Feuer in einen an⸗ 

dern fortpflanzt. Darauf fühlte Maffei, als wenn 

ihn etwas den Mücken hinaufftreifte, fo fich zu erheben 


ſchiene, und es fielen Ihnen Kalkſtuͤcken von dem Ge⸗ | 


wölbe des Zimmers auf den Kopf, Cie hörten ein 
Getoͤſe in dem obern Zimmer, fo vielleicht won'einem 
großen Felde herrührte, das fich von der Mauer abs 

-  fonderte, umd zu gleicher Zeit hörten fie einen Knall 
in der Höhe, der aber doch nicht fo wie der Donners 
knall wiederhallte. Sie waren erft fo erſtaunt, daß. 
fie nicht. wußten, wie ihnen gefchahe, und Maffei 


gerieth zuerft auf die Gedanken, daß es ein Big fen, 


wie ihnen die Kalkſtuͤcken auf den Kopf fielen. Er. 
ſtellte ſich nachgehends die Exflärung diefer Begeben« ⸗ 


eit -folgendergeflalt vor: Es können fidy an dem . .. 


oden des Zimmers viel ſchwefelichte umb-falpetcichte 
een 7 Yanfie 
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2286 Nachricht von einer Sammlung 
Düne, fo in dieſer Segend härdig zurfinden find, , 
geſainmlet haben,‘ Die Veraͤnderung der Luft kann 
verurſacht haben, daß.fie ſich an einander gerichen, 


oder in.eine Art yon Gaͤhrung gerathzen. Die Feuch⸗ 
tigkeit der Luft/ die aus dem / zugleich ſallenden Regen 


geheilt ,-Eörinte in ihnen eben die Wirkung gehabt har 


- beny fo: fie in den Kalk hat, und fic haben fich alſo, 
wo ſie am dichteſten geibefen, entzuͤndet. Die Eub - 
zoͤndung hat ſich durch die Hin und her. zerſtreuten 
Duͤnſte weiter fortgepflauzt, und iſt endlich an einung. 
Striche folder‘ Duͤnſte in die Höhe gegangen, Die⸗ 

. ſes bringe den Herrn Maffei auf die Gedanken, daß 
der Donner und Blitz überhaupt ſo entſtehen kͤnnten. 
Dieſes zu beſtaͤtigen, führt er an, dog einige Gegen, 
den vor andern dein Blitz unterworfen find; wie ſelbſt 
ans dieſer Urſache das Schloß zu Fosdinovo vos 


feinem. Eigenthumsbeern faft nicht bewohnt wird, 


— 


Und es iſt bier nur das eigentliche Schloß, ohre das 
umliegende Land,dieſer Gefahr ausgeſetzt. Es ver⸗ 
haͤlt ſich bier nicht, wie etwa, wenn man ſagt, daß 
ein Strich Landes den Schloffen befonders unterwor⸗ 
fen ſeyn denn dieſes wird alsderm von einer Gegend) 
ſo ſich ziemlich meit erfbreefe, angenommen, und man " 


hat wenig fichere Erfahrungen davon, als von Laͤn⸗ 


dereyen, die an Bergen liegen. Bey dem Blitze 
aber finder dieſes nur. von einem Eleinen Plaͤtzchen 
ſtatt; und es hat jemand aus Calabrien dem Herrtj 
Marcheſe berichtet, daß in ſelbigem Lande ein Thurm 
ſey, in. da es alle Jahre, und wohl mehr, als einmal, 


einſchlage. Man kann in dem Schrgebäude, daß dee. 


Donner aus ben. Wolken koͤmmt, ſchwerlich eine an⸗ 
ziehende Kraft erdenken, die cine fo heftige ud fo 


unor⸗ 








J 
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1 


kann man darauf Acht geben, da man deswegen feine 
Aufmertſamkeit Durch den ganzen Geſichtskreis zerthein 


rer Schwefelduͤnſten nach einem Gebäude ober Baunıe 
re, J auzu⸗ 


bmausder Beiefe des Mrafe a0 


Bewegung nach einem gewiſſen Orte 


nnordentliche | | | 
lenkte, da es fih, nach des Verfaſſers Sage, aus | 


einer Sammlung mineralifcher Materien, Die-auf 


einem Platze beyfammen, if, "Teiche. herleiten: läßr. 


Käme das Einfchlagen aus der Luft: fo würde das 


. herablahrende Feuer, wie eine andere Lufterſcheinung 
von vielen zugleich. gefehen werden, da es oft an einen 


Orte einſchlaͤgt, ohne daß die, die ſich um denſelben 


herum befunden haben, etwas wahrgenommen haͤt⸗ 


son *. : Die ſchlangenfoͤrmige Wendungen, und öfr 
* Man: tan. Werhaupt nicht leugnen/ daß die Begeben⸗ 
„seit, fo Bee Den Marchefe erzable, fich oft zutragen, 
‚ und für ein Einfchlagen gehalten werden Tann, - Aber 
“ . feine Gründe feheinen den Urſprung mancher Donner⸗ 
wetter in Der hoͤhern Luft nicht umzuſtoßen. Bey dem 
gegenwaͤrtigen laßt ſich erinnern, Da Tacitus mit Un⸗ 
recht wurde Deutfchland die Bergwerke abgeſprochen 


"haben, weil bie damaligen Einwohner nichts davon 


wußten. Er ſagt über ſehr bebächtig: Quis enim feru- 
ttatus eſt. Wer denn wohl bey einem Ungewitter 
Acht, wo das einſchlagende Feuer berkönme ? Und wie 


len muͤßte, gu bemerken, wo ein Stral herunter führe, 
. wenig bringen, als einen feigen Soldaten, Acht zu ges 


den, wo bie Stůckkugeln hergeflogen kommen. Bhilo- 
phen aber kann eine ſolche Bemerkung bey aller Yuf- 


merk ſamkeit entwiſchen. Es verbale fichhier, wie mit 


che oͤfters den Obſervatoren an, Es ifkein bioßer Glitke: 
B, wenn man etwas ſieht, da gegen ben Fall, da man 


— 


Den Pobel wich man zu einer folchen Seobachtung fo 


"den Kometen. : Ein Bauer oder ein Reifender jeigt ſol ⸗ 


es fleht, unzählige find, da man es nicht würde gefehen 


haben. Wer kann wiſſen, von welcher Gegend es einem: 
Kometen einfallen wird, fich unfrer Welt zu nähern > 


hi 
! ee 
— 


— 


ur 
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‚ ers Zuruͤckkehrungen, laſſen fich auch bey einem von 
oben herunterfahrenden Feuer: nicht wohl erklaͤren 
da es in des. Horn Marchefe Syſtema daher chen, 
weil des Feuer ſich zuerft an: der Erde entzuͤndet, 


‚and nachgehends nach. den Sttichen, nach welchen 


eicht zu entzündende Theilchen in’ der Mauer oder 


dem Körper, darein es einſchluͤgt, liegen, fich weitre 


fortpflanzt *. Der’ Knall entſteht alſo nicht, als 


wenn die entzündbare. ‚Materie alle iſt. So fange 
Ke noch dauret, brennt ie immer in einem forg. 


| . = Ende fucht fie fi, vermöge der eingedruckten 


Bewegung, auszubreiten, und trennt die ihre wider⸗ 
| Fre suft. Der Knall entfieht alfe, wenn ‘bie 


Sefahr wegen des Blitzes fehon vorbepift *, Wenn 5 
man dem Herrn Maffet entgegen ſetzt, * hohe 


zufahren? Wer kann alſo unter den EEE 
tern vr die Augen gleich auf ben gebö⸗ 
‚gigen richten? 
Erklärung iſt fehr bündig; aber fi e geht auch auf 
. er Einfchlagen von oben an. Muß man ſich doch 
. nicht eben vorſtellen, als würde das Feuer and der polke 


wie aus einer Kanone, nach dem Orte, wo es hinfahren 

ſoll, losgeſchoſſzn, und wirke daſelbſt bloß mitber Kraft 

des ihm eingedruͤckten Stoßes. Es giebt Naturforſcher, 
Die fich die Sache fo vorſtellen aber diefe mögen viel⸗ 


Teiche nicht wiſſen ,. daß man bie: Kanonen von Metall 


. machen muß, und daß die Wolke unter dieſen an fäsiben j 
| gewiß ber berften würde. Können aber die einmal Atzüns- 


. beten Dünfte ihre Flamme nach Art eines Lauffouers 
- »: fortpflangen : fo nebsdieß ala von oben herunter, 
als mon unten hinauf, a 


” Auch dieſes kann bey Sänfken, fo ſich in der hoͤbern kuft 


entzuͤnden, geſagt werden. Doch geſteht Herr Maffe 
| ich, daß der Knall, den er Ron * ———— 
verſchieden geweien, | 


1 





4 


verfianden wuͤrden kaͤme ſolches Daher, weil daſelbſt 
mineraliſche Materien: ordentlich haͤufiger, als auf 
den Ebenen, zu finden wären. Bon Thuͤrmen und 
dohen Gebaͤuden, fo iſt es natuͤrlich, daß ſich die 
unten erzeugte Flammen, laͤngſt den Mauren, wo 


fe feuerfangende Theilchen gefunden, in die Höhe ger 


zogen hat”. Dieſes iſt der Inhalt des erften Briefes, 
ſo zu Verona den 10 September 1713 geſchrieben iſt; 
nur hat der Verfaſſer denſelben noch mit einer Wider⸗ 


legung der Gedanken des Carteſius und Gaſſendus 


geſchloſſen. — 
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Oerter dem Einſchlagen am meiſten unterworfen ſind: — 
fo antwogrree er woferne unter hohen Oertern bergichte 


— 


In dem dten an den Apoſtolo — Vened. 


beſtamgt er ſeine Meynung durch aͤhnliche Bemerkun⸗ 


gen und den Veyfall verſchiedener Philofophen. Er . 


verſichert, daß er viele Derser, wo es eingefthlagen, 


forgfältig:unterfuche und nie einen Strich, ſo gerade - 


herunter gegangen wäre, wie von einer herabgetor: | 


fenen Sache **, ſondern mannichfaleig hinz und her ' - 
‚ fahrende Wege, auch nie Eein So; ober. dag geringfie - 
ehe, wo. hineingefahren — bemerkt haͤtte. 


Er 
3 Oiefes aber erklaͤrt nicht, warum dad Einſchlagen beſen⸗ 


Ders bey hoben Gebaͤuden geſchieht. Die ſchwefelichten 


Duͤnſte fonnten ſich ja eben fo gut anbem Boden einer 


— als eines Kirchthurms, entzuͤnden. 
* Kluge 3 oſophen ſtellen ſich, wie ſchon erinnert wor⸗ 


yr 


ben ‚ den Blitz Me wie eine Kanonkugel, fondern wie. - 


‚ein Feuer, das ſich aus einer engern Einſchraͤnkung aufs 


breitet, vor; 


ei Das Feuer koͤnnte fich wohl in unmerklich kleine Strab⸗ u 
den zertheilt haben: Und wo ich mich nicht irre, hat 
“man bisweilen auch in der Erde u wo * Blitz 


eingeſchlagen a | 
3 Band, F z F 
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290 Nachricht von elner Sammlung, ° "| 
Er führt alsdenn ein Ungewitter, fo 1713 im Mergs 
neſiſchen gewüter, ‚und, durch deutliche Merkmahle 
entdeckt, daß es nahe bey der Erde,entflanden, Aug 
dem Ende des Briefes lernen wir. noch, dag Kayſer 
Carl der Sechſte ſich ‚öfterg.mit dem Herrn Apo⸗ 
ſtolo Zeno von gelehrten Sachen unterredet, wobey 
er genen Maffeis gegenwaͤrtige Meynung, als ihm 
folche vorgetragen worden, verſchiedene Zweifel erregte, 
In deni zten Briefe an Herrn Ludwig Bian⸗ 
cont zeigt Herr Maffei, wie das beſondere feiner: 
Meynung nicht darauf ankoͤmmt, daß Blitze auf. 
ſolche Ark entſtehen, denn dieſes, ſey., von verſchiede⸗ 
‚nen ſchon bemerkt worden; ſondern, daß, feine auf, 
andere Ark entſtehen koͤnnen. Die Hetrurier, denen 
eine große Kenntniß von dem Blitze zugeſchrieben, 
wird, ob ſich ſolche gleich mehr auf geweihte Gebraͤu⸗ 
che bey demſelben, als auf die Natur, bezieht, nennen 
unfer den verſchiedenen Arten deſſelben, wie man: 
beym, Seneca und Pliniüs finde, auch Arterra- 
nea und Inferna, die in eingefchloffenen ‚Orten entz; 
7 fehen, und aus der. Erde herausfahren. Die Py⸗ 
thagoraͤer glaubten cbenfalls, dafi Blige aus ber’, 
- Erde entſtehen Fönnten, und viele andere alte Schrift: 
- "fteller befräftigen dieſes; wie denn auch neuere dem > 
Herrn Maffei Beyfall geben, aber nur mit dem 
Goeſtaͤndniſſe, daß die Blitze bisweilen auf die vor 
ihm befchrichene Art entſtehen. een 
"Der 4te Brief an Herrn Reaumur erklärt für 
unglaublich, dag die Blige aus den Wolfen kommen. 
- Der erſte Grund iſt, weil nicmand dieſes gefehen, , 
als Leute, die es fich etwa eingebildet, da doch andere 
glänzende Luftbegebenheiten vielen in die Augen fielen; 
Be en u } er der 
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der! zweyte, weil gewiſſe Oerter beit Einſchlagen beſon⸗ 
‚ders unterworfen ſind; der dritte, weil man, wvo 
es einſchlaͤgt, einen Schwefelgeruch wahrnimint. Es 
ſſ nicht glaüblich, daß Schwefelduͤnſie, die ſich ſehr 
hoch von der Erde in die Hoͤhe erhoben haben, ſollten 


ihren Gerüch noch in der Staͤrke beybehalten, daß ſie 


ht auch ba; wo fie an einen Ort einſchlagen ſzuruͤck⸗ 
ließen, da der Regen und andere Duͤnſte, fo ſich in 


der Luft erheben, keinen Geruch mehr von den Sa⸗ 


chen, aus denen fie herauisgegangen, art ſich haben * 
Und da alle Blige dieſen Schwefelgeruch zeugen; 


lann man ihrer nicht zweyerley, ſondern nur eine Art 


zugeben. Viertens ſchließt er: Wenn das Nordlicht 


kein Feuer iſt, ſo kann man aüch andere ‚glänzende 
Luftbegebenheiten für kein Feuer halten, und alfo bes 
— dag Duͤnſte, fü ſich im die Höhere: Luft erhe⸗ 
ben, nicht zu entzünden fähig find; iſt es abet ein 


Gener ; fp beweiſet es. zugleich; daß das Feier aus 


der Luft nicht herab komme, uns Schaden zu thum. 


I. 


. Hert Maffei erkennt ſelbſt, daß diefe Schlüffe nichts, 


gelten, wenn man das Nordlicht aus dem Zodidcal- 
ſcheine herleitet **, Doch meynt er, die fallenden 


P_ 


Sn 


— Sterne 


Die Vermiſchung ber riechenden Schwefeltheiichen mit 


andern koͤnnte hier wohl den Geruch hindern. Die aus 
der kuft herabzuͤndende Schwefeltheilchen koͤnnten wel⸗ 


che, die an dem Orte, mo es einſchlaͤgt ſich mit befinden 


guch anſtecken und ſolchergeſtalt durch ihre Menge einen 


ſtarken Geruch verurfachen. 


# Yyuch außerdem tönnten Dünfke, fo leicht eine ſchaͤdliche 
ne verurfächen koͤnnten, durch die Vermiſchung 


mit andern entkraͤftet werden. Die Natur des Nord⸗ 
Nichts iſt und ziemlich unbekannt: Und die, ſo es füt 
ein unreifes Gewitter halten, würden Herrn Maffe 
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222 Nachricht von einer Sammlung 
EESterne zeigten deutlich, was für Arten von Flammen 
aus der Luft auf die Erde fallen koͤnnten .. Wer 
habe wohl ie gehört, daß ſich Feuer herabſtuͤtze? 
| Warum folten die fchroefelichten Duͤnſte, die ſich fo 
“weit von der Erde erhoben, wieder nah. ihr zuriick 
kehren *? Wie kame der Blitz bey einem heftigen 
Degen dutch fo viel. Waſſer, ohne abgeloͤſcht zu wer⸗ 
den **?. Man hat wenig Donner im Winter, weil 
x Ne Schwefeldünfte. durch die von der Kälte verdichtete 
' Erde nicht heraus koͤnnen, da gegentheils Degen und 
» ESchnee, , die aus den in der Luft zurückgebliebenen - 
Dauͤnſten eneflandent find, auch im Winter herabfalz. 
Ant, Mon hat Beyſpiele von Blitzen, fo by 
i “ 2... Jeiterer 
Schtüfe fo beantworten, wie fie das Wetterabkuͤhlen 
erklaͤren. IE 
0,8, pit gleichem Nechte würde man von den Irrwiſchen 
3. auf Flammen, die fich an der Erde erzeugen, fehließen. 
# Aber Fludd, der, nach Defchales Berichte, einen Irr⸗ 
wviſtch gefangen , bat fich nicht verbrannt. Es koͤnnen 
Feuertheilchen mit andern vermengt feyn, die ihre Kraft - 
u brennen hemmen, und nach ber Aegyptier und Herrn 
Boſens Ausdrucke nur ein weiblidyes Feuer aus ie 


nen machen. J F 
** Man kann theils die Richtung, in der der Strahl aus⸗ 
fährt, theils die Reihe von Schwefelduͤnſten, die er an⸗ 
trifft, und die Herr Maffei ſelbſt annimmt, vorwen⸗ 
den. Daß das Feuer aus feiner Natur in die Höhe 
ſteige, ift ein Gedanke, der fein des Eartefins Zeis 
ten aus der Mode gefommen. er 
*** Sicht alles Feuer verlöfcht von Waſſer. Herr Maffei . 
"zeigte felbft bey der von ihm zuerſt bemerkten Begeben⸗ 
s eit, mie bie Feuchtigkeit mad zum Entzunden beptragen 
onne. — 
Schwerlich find die Duͤnſte zum Regen und Schnee 
alle den Sommer aufgeſtiegen. Es folgt. auch nicht, 
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, Keiterer Luft entſtanden ſind *. Der Strahl faͤhret 
nicht gerade, ſondern ſa langenfoͤrmig, und man hat 
nie geſehen, daß cr die Erde, wo er ſoll eingeſchlagen 
Haben, zerſchmettert *, Man fieht auch, wo es in. 


Thuͤrme emgeſchiagen, daß die Spaltung nicht an 


der Erde, fondern etwas darüber, ihren Anfang 


nimmt. Herr Maffei hat eine ſolche Wirkung des 
Donners In den St, Mareusthurm zu Venedig ums 


terſucht, und befunden, daß fie erft bey einem Drittel 
der Höhe von der Erbe fich gezeigt. Die Beſchaͤdi⸗ 
‚ gung iſt zwar bie ganz hinauf. gegangen, aber mit 
he Höhe immer geringer geroorden, Der 
Knall, fo am Ende des Schlages entſteht, zeigt, daß 
ſolches geſchehe, indem ſich der Schlag in die Luft 


ausbreitet, nicht-dber, indem er ſich an der Erde en⸗ 


digt. Es wird bey den Thuͤrmen nie eine ganze 
- Mauer durch und- durch gefpalten, fondern afkmaf 


nur die äußere Flaͤche. Wodurch würden die Wols - 
ken zu einer ſolchen Verſchonung des innern bemegt ?- 


Bey fo viel 1000 vom Donner geruͤhrten Bäumen 
‚ He kein einziger zu fehen, da der Strahl von oben Hers 
unter mitten durch gegangen wäre, Alle find.auf der 
äußern Fläche verlegt, und die Rinde hat ordentlich dag 
meiſte gefitten. 


Do 


+ 


Der ste Brief an den Marchefe Biovanni Do 


leni traͤgt die N fo fi ch bey ir 


T 3 
weil dieſt im Winter herabfallen ſo koͤnnen ſi Eine 
felduͤnſte im Winter —— u 


-* Aperrparum find dieſe Bepfpiele fo feftn wenn bie Wol⸗ | 


fen gar nichts zum Blige beytragen ? 
*Vielleicht eben darum, weil er lockere Körper, HE. eine 


Degenfiheibe, — wenn er das Eiſen darinuen 


mn 


+ ö 4 








994 Nachricht von einer Sammlung - _ 
Meinungen finden, vor, Hexr Maffei bemerkt, 
- daB man den Donner und den Knall davon (tueno 
:. e fulmine) wie auch den Blitz und das Leuchten 
j ‘  (fulmine e lampo) im Deutſchen, Engliſchen und 
».. Btanzöfifchen mit einander verwechfele. Ein geviffer 
0 Profeflor, der fich:auf einem Berge überden Wolfen 
befunden, und es aus den Wolfen leuchten fehen, hat 
„Herrn Waffei ⸗verſichert, daß es Inter ihm gebligt, 
F und es auch fo drucken laſſen. Er geht nachgehends 
0 geefchiedene Meynungen det Philofoppen, als des. 
Demokritus, Epikur, Lucrez, auch der neuern 
F durch, und zeigt die dabey befindlichen Schwierigkei⸗ 
70 gen, worinnen er meiſtens Recht haben kann, weil 
vieleicht noch niemand alle Begebenheiten des Done 
ners volftändig erflärtz aber wegen des Hauptwerks 
. finden wir nichts, das nicht ſchon im Worhergehenden 
vorgekeomwuen. — 
Der 6te Brief an Den Herrn Abt Antonio Conti 
. gigt, wie fih indes Herrn Maffei Syſtem alles 
{ehr wohl erklären läßt. Herr Maffei will fih hier 
nicht in alle die wunderbaren Begebenheiten einlaffen, 
: die mar von Donner erzählt, z. E daß er den Des 
gen in ber Scheide fehmeljt, welche Begebenheiten 
fr theils für zweifelhaft erklärt, theils Widerſpruͤche 
harinnen ſindet, da z. E. Seneca (N. Q. l. 2.“ 
ſchreibt, die vom Donner Erſchlagenen bekaͤmen bald 
Würmer, und Plutarch (Symp. l. 4. qu.2) 
feat fie hiefeen fich lange. Er’bfeibt alfo bey den 
allgemeinen Erfahrungen, Won der Bewegung 
„u—d. gl. des Blitzes, wie wir feine Erklärungen ſchon 
angezeigt, wozu man wegen des Einſchlagens in 
Türme das darzufesen kann, daß cr bemerkt u 
: “e. | len 
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alten Mauern enthielten vief Salpeter, und alſo dag 
Einfchlagen in Thuͤrme von: ihrem Alterthum und 


nicht von ihter Höhe herkeiten, 


Im ten Briefe an den Hırtn Comte Bians _ 


maris Mazzuchelli werden Cidwürfe aufgeloſt. 
Es find im vierten Theife der Biblischeque Italique 


Einwürfe damider gemacht worden, Man hat ihm 
"die Gewalt der Wolken zu zeigen, ſich auf die Mache 


. berufen, mit der die Schloffen aus ſelbigen herunter 


fallen. Er fehreibt,aber dieſes dem Winden zu.. Man’ 


- hat ihm feurigen Kugeln und Strahlen in der Luft 


entgegen geſetzt, worauf er antwortet, daß cr dergleis 
chen nie gefehen. Die größte Schwicrigfeit iſt, wo 


die Blitze auf dem offenem Meere Herfommen % Da. - 


man nicht ficht, was für Ausdünfftungen dazu aus 


dem Meere auffteigen ? Er bemerkt daben erftlich, 


daß diefe Schwirrigkeit die gemeine Meynung eben 


fo ſehr druͤcke, und es einerfen ſey, ob man die Dinfte 
nahe über dem leere oder hoch über demſelben fegen 


. wolle, wenn fie einmal nicht aus dem Meere aufftels. . 
gen-fönnenz; dazu feßt er, daß er mit vielen Seefah⸗ 
rern geredet, die ihn verſichert, daß fie weit vom Lande 
nie Blitze geſehen. In diefem Falle Fönnsen die . 


Ausdänfturgen vom Sande hergeführt feyn. Aber 


doch ſagen andere das Gegentheil, _ Gleichwohl finder 


man nie, daß der Blitz auf dem Meere jemand ers 


ſchlagen, oder großen Schaden gethan. Alſo hat. - 
man vieleicht bloße glänzende Lufterſcheinungen, wie 


etwa das Feuer St. Telmo, für Blitze angefehen, 


Da ſich auch in den’ Kriegsfchiffen cin Pulverraum 


befindet; fo. giebt es Materie genug zu Ausdünftung 


gen, die den Blitz erzeugen Fönnen, Endlich aber iſt 
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296 Nachricht von einer Sammlung 
"zu bedenfen, daß ſich aus dem ſchwefelichten Ind ſal⸗ 
zigten Meerwafler eben fo gut; als aus der Erde, die. , 
nöthigen Ausdinflungen erheben fünnen., Es kann 
auch aus der Erde unter dem Meer die nöthige Dunft. - 
. auffteigen. In dem See Garda bey der Halbinfell 
Sarmione heben fich noch) jego feit langer Zeit ſchwe⸗ 
felichte Ausdünftungen in Blaſen vom Boden in die. 
- Höhe, Die Erzeugung der Inſel Santerini 1707 
auf dem Archipelago beftätigt,; daß dergleichen Wir⸗ 
krungen auf dem Meere möglich find. — 
Der gte Brief an den Herrn Johann Mari⸗ 
naoni nach Wien zeigt den Nutzen, den man aus den 
-g . Erkenntniffe des Zeugungsortes der Blige ziehen kann. 
7, Ein. Theil davon’ koͤmmt auf. die ſchon gegebene Ers. 
. Närung,an, waram gewifle Gegenden dem Einſchla⸗ 
gen befonderg unterworfen find, . Der Here Maffei 
ermähnt bey diefer Gelegenheit, daß.er in einem Puls 
vergewoͤlbe, in das. er im Winter gefonamen, eine 
ziemliche Wärme empfunden , welche er den: Ausduͤn⸗ 
-  flungen aus dem Pulver zufchreibe. Wenndes Herrn 
Waffei Gedanken richtig find: fo werden fie zeigen, 
wie man Pulvermagazine vor dem Einfchlägen zu 
verwahren hat. - Vergebens wird man fie mit vier 
Erde bedecken, da fich dieſes Ungluͤck in ihnen erzeu⸗ 
Tg, Man muß nicht gar zu viel Pulver an einen 
Det zufammen thun, damit fich die fchwefelichten Auss 
. „bünftungen durch-die Sänge der Zeit nicht ſo ſehr haͤu⸗ 
0 fon fönnen, Man müß es in Fäffern verwahren, 
| Die nicht, wie jeßo, gewoͤhnlich, aus dünnen, fondern 
| ans ſtarken Breftern beſtehen, und fo forgfältig übers 
all zugemacht ſind, als wenn fie Aquavit enthielten. 
Man muß oft friſche Luft hinein laffen, und es wird - 
— gut 
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 Bhnflfatifcher Briefe des Maffei. 257 
gut ſeyn, die Pulvermagazine fo anzulegen, daß man 
bie luft von einem Ende ans, anders fann durehfirci« 
chen laflen, damit die Dünfte weggeführet werden. - 
. Man muß nie mit brennenden Lichte hinein gehen, 
ſo groß auch der Platz iſt, und bedenken, daß. die 
‚ganze $uft voll Schwefeldünfte iſt. Plinius (1 B. 
205. Kap.) meldet, daß die montes Hephaeftü in. " 
Incien brennen , wenn ihnen eine Flamme nahe koͤmmt. 
Valliſmieri meldet gleiche Gefahr von den Steinöl« 
geuben im Modeneſiſchen, und Srancefco Marchi, 
ein beruͤhmter Schriftfieller von der Kriegsbaukunſt 
berichtet, daß, wie ein Menſch mit einem Lichte in 
ein Pulvermagazin gegangen, der Boden ſich fo hef⸗ 
tig entzündet, als ob Stoͤckpulver losgegangen wäre, 
daß es wie eine. Canone gefnallt, und cin Dad, fo 
zur Bederfung vor dem Regen auf Säulen darüber- 
geſtanden, weggenemmen. Zur Sicherheitder Dem 
ſchen fließt aus Heren,Maffei Syſtem, daß man ſich 
zunaͤchſt an der Erde, alfo in den unterſten Zimmern. 
halten ‚und, wo. möglich, ausgeſtreckt hinlegen ſoll, 
weil die Dünfte nahe am Boden nicht fo heftig ents 
zündet find‘*. Der Blik zu Fosdinuovo ließ vier ⸗ 
zehn Merkmahle zuruͤck, aber alle in der Dede oder. 
= Bee Ber ve, 
+ Here Xulmus (Breßl. Sammlung, 17720, Jun. Cl. V. 
AArt.) vermuthet, wenn man zu der Zeit da die Luft 
durch den Donnerſchlag gewaltig ausgedehnt iſt, gleich 
Oden bolte drange diefe Luft indie für fie eroffnete Höhle. 
der Lunge, und verurſachte eine Erſtickung. Er raͤth 
alſo, wenn man aus dem Wetterleuchten einen Schlag 
vermuthet, —— voll Luft zu ziehen, und die Bruft 
ausgedehnt zu erhalten, durch melches Verfahren er nie 
die geringfte Erfchütterung bemerft, ober fich gleich bey. : 
ſchweren Gewittern unter freyem Himmel befunden. ,- _ 


4 i 
v + N 


PP [) 


- » 
- 


' } PN 7 


- ” 
— 


— 


4 r 


998 Nachricht voneinerSammlung 
— der Einfoffung darunter, keins auf dem Boden. In 
I 


‚ höheren 3 
ſtreckt zwar ſicherer fen, als flehend, aber doch nicht 


nmeen wird man auf dem Boden ausger 


fo fiber, als ganz auf der Erde. In Kellern oder 


andern unterirdiſchen Gewoͤlben hat der Blitz nie 


Schaden gethan; man muß ihn aber von. den mine 


raliſchen Dünften unterfcheiden, die ſich bisweilen Kr 


Bergwerken sı erandern unterirdiſchen Gegenden ohne 


Unordnung in der obern Luft entzünden *, Schon 
beym Seneca (Nat. Qu. 1.6. c. 1.) and Plinius 
(2 B. 55 Cap.) werden unterivdifche Gruben für cine 


“ 


fichere Zuflucht vor dem Gewitter erklärt. - 


In dem gten Briefe an Herrn "Johann Bian⸗ 


chini behauptet der Here Marcheſe, die Alten hätten, 
aller falfchen Eimdildüngen, die fie vom Blitze gehabt, 
ungeachtet, in gegenmärtiger Unferfuchung teiter 


. gefehen, als wir, Er führt erft die ierigen Gedanken 


. der Alten gelehrt an, und erwähnt als Beweisthuͤmer 


* — 


ihrer Einſicht in die Wahrheit die Fulmina atterra- 
nea et inferna, auch daß Feiner von ben Alten Don: 


nerkeile geglaubt. Denk fulmen condere heißt‘ 
bey den Roͤmern nicht etwa einen Donnerfeil, fondern 


die vom Donner gerührten Sachen vergraben, Sie 


wußten, daß in unterirdifchen Orten ſich fein Blitz 


"entzündet, ob fie gleich) davon die falſche Urfache, daß 


er vom. Simmel fäme, angaben, Sle hatten ber 


merft, 


Gleichwohl ſcheint der Unterſchled zwiſchen fölchen Ent- 


zundungen und des Herrn Marcheſe Blitze ſchwer einzu⸗ 
ſehen. Und warum ſollten aus dem Boden eines Kel⸗ 
lers nicht eben fo gut Duͤnſte, fo fich entzuͤnden, koͤnnen 
auffteigen, ald aus ber Dberfläche der Erde? Laͤßt fich 
denn wohl beſtimmen, wietief der Stoffzufolchen Bün= 
ſten in der Erde unter ihrer. Oberfläche liege? er 
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— Daß der. Blitz ſich in vetſchiedene Strahlen 
le, daher das Beywort triſuleum kam. 2us- 
Ä * bemerkt, daß der Blitz Die Manern durchdringe, 


ohne ein Loch zu machen, . 
Der iote Brief an den P. D. Hippolytus Be⸗ 


vilacaya jeige; wie der befannse tinglüdefal zu Er 


fena einer Art vom Blitze .. iſt — 


‚, Der ute Brief an den P. D. Johann Chry⸗ 


ſoſtomus Trombelli weiſet, er Herrn Maffei 


Baum zu erzeugen, Vielleicht ift der Polype auch 
durch und durch lauter Samen, daß er ih allen feis 


* Manfehebas Hamb. Mas 1B. 3St. Art. 


EN 


Meynung der heiligen Schrift nicht zuwider iſt. Man 


— 


hat ihm die Beſchreibung des Untergangs von Sodom 


und Gomorrha entgegengeſetzt, wie auch Luc. 10, v. 18. 


Hiob 1, v. 16. Pf. 10, v. 7. Seine erſte Aueflucht 


iſt, daß ſich die Schrift hier mac) der gemeinen Meye⸗ 


‚nung ausdrüde. Dazu fegt er, daß Gott ſich bey 


dieſer Beſtrafung eines außerordentlichen Weges 
koͤnnte bedient haben, und wenn der Satan einem vom 
Himmel herabfallenden Blitze verglichen wird, koͤnnte 


in den Grundſprachen wohl jede glanzende Suftefehi 
nung angezeigt werden. 
Inm ꝛten Briefe an den Herrn Conte Joſeph 


Zinanni behauptet er, es ſey nichts außerordentlicher, 


daß der Blitz von unten in die Höhe gienge, als daß 
Inſekten fich durchs Zerſchneiden vermehrten, Er 
hat einen arfigen Gedanken von der Urſache diefer. 
Vermehrung. Ben den Thieren und Pflanzen ift 
meiſtens der Same: in cinen gewiſſen Fleinen Theil 
eingefchloffen ; der Feigenbaum aber beſteht aus lau⸗ 


ter Samen, und jedes Stück iſt fähig, einen ganzen 


nen 
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309 Nachricht von einer Sammlung 
nen Thellen eine Fortpflanzungskraft beſitzt; wie etwa 
⸗Malpighi im Zwirnwurm das Herze durch den gan⸗ 
zen Körper ausgeftrecke bemerkt, und hinzuſetzt: dug 
‚“ bitaii poteft, tot corcula efe mutuam Be fibi 
ferentia. Sa 
Der izte Brief an den — de la Eondamine 
erklaͤrt, wie die verfteinerten Mufcheln und Meerfifche 
„auf die Berge gefommen. Mach des. Herrn Mary: 
cheſe Berichte iſt der. veroniſche Landſtrich an Ver⸗ 
ſteinerungen reicher, als einige andere Gegenden in 
Welſchland, und die vortrefflichſten auslaͤndiſchen 
Sammlungen ſind, mit denen, die ſich daſelbſt ma⸗ 
han laſſen, verglichen, arm, wovon cr ſelbſt Mood⸗ 
‚woards feine nicht ausnimmt, die er am reichſten 
gefunden hat, und die durch viele Benträge aus Ita⸗ 
‚lien vom Auguftin Scilla ift vermehrt worden, _ 
2 Meil er vermuthet, daB Herr Condamine, wegen / 
7° der Nachlaͤßigkeit der franzoͤſiſchen Buchfuͤhrer, ita⸗ 
— liaͤniſche Bücher kommen zu laſſen, des Anton Laz⸗ 
z3aro Moro Werk von den verſteinerten ſchalichten 
Meerthieren nicht wuͤrde geſehen haben: ſo macht er 
ihm daraus einen Auszug, giebt ſolchem Beyfall, und 
| ‚führe es in einigen Stücken weiteraus, 
. Der iate Brief an Heren Richard Mead — 
J Bett von eleftrifchen Verfuchen. Man findet nichts 
darinn, dag jeßo noch neu wäre, — 
Der ıste Brief theilt dem Herrn Marco Foſca⸗ 
reiht, Cavaliere und Procurator di Se. Marco zu 
VWenedig, Muthmaßungen über die Elektricitaͤt mit. 
Herr Maffei nimmt unſichtbare Materien und unge⸗ 
mein zarte Ausduͤnſtungen aus den Koͤrpern an, von 


deren Figur und Mae a er = | 
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nichts beſtimmt. Die elektriſchen Wirkungen bringt; 
er auf drey Claſſen, aufs Anziehen und Zuruͤcktreiben, 
Aücht umd Feuer geben, und die Körper wirkſam durch⸗ 


dringen, Er meynt, die elektriſchen Erfahrungen - 
vermöge einer elektriſchen Materie erklären, hießgß 


nur einen neuen Mamen fagen, da man fonft.diefer 
- Materie nicht fennte. Er frage, warum fie ſich auf 
keine Art, als vermittelft geriebenen Glaſes, zeigte?, 


und warum man fie etlicher weniger eleftrifcher FSunzı 
Een wegen annimmt, da man fie fo vieler Feuerfun⸗ 
ken wegen, die aus Stahl und Eifen entitanden, nis 
angenommen hat? Nennt man fie die Materie des 
Lichts, fo hat man doch damit nichts weiter erklaͤrt. 


- Seren Maffei Gedanken Fommen darauf an: Aus 
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dem geriebenen Glaſe gehen ohnſtreitig Ausduͤnſtun⸗ 


gen.heraus, die Herr Wiaffet dem Glaſe eigenthuͤm⸗ 
lich, und nicht efwa mit der Materie des Lichts, oder 


des Feuers für einerley erkennt. Diefe haben die . - ' 


Eigenſchaft, ſich ſehr an die Körper, an die fie kom⸗ 


men, anzuhaͤngen, und wenn fie feine antreffen, vers - 


lieren fie ſich in der Luft. In dem erſten Falle hin» 
gegen haͤngen ſie ſich z. E. laͤngſt einer Kette an, und 


muachen, daß die fie anzieht. Sie ſtoßen beym Aus · 


fahren aus dem Glaſe die Luft fort, da denn dieſe, 


weann fie ſolchergeſtalt zuſammengepreßt worden, ver⸗ 
moͤge ihrer elaſtiſchen Kraft leichte Körpercyen ans. 


Glas antreibt. Daß-fie leuchten und Feuer geben 


koͤnnen, iſt nicht zu verwundern, da wir fo vielerley 


: Materien haben, die Phoſphoros geben, und das Glas 


felbg im Feuer entflanden ift, Die zu äuferfi her ⸗ 
ausfahreriden Theilchen breisen-fich in Büfchgen aus, - 


‚ wenn fie Seinen feften Körper finden, ſich daran zu 


| hängen, | s 
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Hängen. Daß die elefteifche Kraft aufhört, wins, 
die Kette z. E. auf der Erde liegt, läßt ſich nicht. 
wohl bloß -dadurdy. erklären, daß fie ſich durch das 
Erdreich zerſtreuete: denn da ficht man nicht, warum 
fie nicht’ / noch zwiſchen dem Glafe ind dem Orte, wo. - 
die Kette anfliege, an ihr merklich ſeyn ſollte? Herr 
Maffei glaubt, es ſtiegen aus der Erde kalte Aus⸗ 
duͤnſtungen auf, die ſich an die Kette anhiengen, hin 
und her führen, und jener: Wirkungen hinderten. 
Eben dieſe Ausduͤnſtungen verhindern die Wirkung 
der Kette, wenn fie ſich an einer Perſon, die auf der 
Erde ſteht, hinauf ziehen koͤnnen. Im Peche aber 
hleiben ſie haͤngen, und koͤnnen ſich nicht bis an eine 
Perſon erheben, die auf Schnuͤren etwas über der 
= Erde erhoben iſt. Dieſes iſt ungefaͤhr der Haupt⸗ 
Inhalt von des Herrn Maffei Theorie, deren Unger: 
er fühung gegenwärtige Nachricht zu weit 
— . laͤuftig machen wuͤrde. 
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Benertung. 
‚eines 


Beige am Loteldeme / 
— — durch die — 
— bloße Kraft der Muskeln; s 
mitgetheilet re 
von. dem verſtorbenen Ritter, 
Claudius Amiand, 
fe konigi. großbritt. Maj. Unterwundarzte. 


| Heberfegr aus den philofophifchen Athandlungen der engli⸗ 
fen Gefellſchaft der Wiffenfchäften, 475° Rum: 
— 293 ©. u. fog. | 
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RE nicht hinlänglich find, die Knieſcheibe entzwey — 
zu brechen, oder Die gebrochenen Stücke der⸗ 
fe * ſo von einander zu ziehen, wie wir es bey dem 
Bruche dieſes Beines gewahr werden: ſo hat man 
die Urſache davon mit Recht der Kraft und Wirkung 
der Muskeln gegen daſſelbe zugeſchrieben, in dem 
Stande, da dieſes Bein ſchadhaft iſt. Naͤmlich, 
indem dieſe Kraft, wann ſie ſich mit Macht anleget, 
das gedachte Bein zum Bruche veranlaſſet, und auf 
beyde gleich ſtark wirket: ſe Eon fie auch liche 
2 einen. 


N 


7 ' \ a re 

504. Bemerkumg eines Brüche 
rinen Bruch in dent gegen uͤber liegenden Weine ver⸗ 
urſachen, das. alsdann durchaus eben ſo geſund aus⸗ 
ſiehet, als der zerbrochene Theil Zuvor gefchienen hatte. 
Man hat viele Beyſpiele von dem⸗Bruche dir Knie 
ſcheibe bey vollfonmien gefanden Perſonen, da bisfer 
CTheil nirgendsher die mindeſte Gewalt gelitten hatta; 
daraus alſo nothwendig zu folgen fihrinst daß die 

Urſache davon den "Mugkeln. allein begzunneffar.fak 
Und diefes um ſo vielmehn, da ſich viele Beyſpiele 
finden von Brüchen am Halſe des Schenfelbeines, 
in der Mitte des Achfelbeines, und am bicken ‚und 
duͤnnen Schienbeine, die von der bloßen: Kraft der 


7 Muskeln, oder von einer folche Kraft. derſelben ham 


ruͤhreten, welche. genugſam zu erkennen⸗ gab, daß fle 

an verſchiedenen Beinbruͤchen, die man insgemein 

außerlichen Urſachen zuſchreibet, ben jo großen Ar 
theif habe, als diefelbe der Erfahrung gemaͤß aͤfters 

- = "an dein Meißen der großen Flaͤchſe an der Ferſe het 
"Da aber die Beinbruͤche, die durch die Wirkuug der 

Muskeln verurſachet worden, mit eben den Mitteln 

Feheilet werden muͤſſen, als Die andern, die vonchuß 
qſtriichen Urſachen herruͤhren: ſo habe ich nicht nothig· 

Mmithr davon. zu gedenken. Ich will daher vieimehr 

einige Beyſpiele von ſolchen Bruͤchen anführen, im 
welchen die Beine ſelbſt ſchadhaft geweſen ſind. 
Am ı5 Julius 1738 wurde ich.zu einem vorneh· 

men Frauenzimmer in.meiher Nachbarſchaft von mitt⸗ 
erem Alter gerufen, die dem Anſehen nach eine ſtarke 

Leibesbeſchaffenheit hatte, und mehr fett, als mager,“ 

wars: Diele hatte den rechten Arm in der Mitte: 

ennzwey gebrochen, als fie mit beyden Händen bemuͤ⸗ 
het war, die zwey Enden eines liinenen Bandes zus: 

N ——— ſſammen 
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fammen zu ziehen. Die Umſtehenden hoͤreten das 
Bein knacken, und waren wegen ber Urſache dieſes 
Zufalls um ſo viel mehr erſtaunet, weil die Frau an 
einem Orte ſaß, da nichts vorhanden war, was ihren 
Arm treffen, oder zu dem Bruche deſſelben etwas 
beytragen konnte. Das Reiben der beyden Enden 

des. Beines an einander, wann man ſie bewegte; due 
verlorne Gebrauch deſſelben, nebſt allen den gewoͤhn⸗ 
lichen Folgen eines Beinbruchs, gaben genugſame 
Beweiſe davon ab. Es wurde gar leicht wieder eins 
gerichtet, und auf die gewoͤhnliche Weiſe verbunden. 
Ich geſtehe es, ich zweifelte anfangs an der Heilung 
deſſelben; bis Herr Shipton, deſſen Huͤlfe man ſich 
dabey Bedienete, mich verſicherte, daß ihm verſchiede⸗ 
nie Beinbruͤche von dieſer Art vorgekommen, da der 
Kranke voͤllig geheilet worden ſey. Wir waren dar⸗ 


inm einig, daß das Bein ungeſund, und vermuthlich 5 


mit dem Beinfraße behaftet gewefen fenn muͤſſe; weil , 
fonft ſchwerlich zu glauben iſt, daß das Bern von ciner. 


ſoo geringen Urſache, als dieſe geweſen, hätte gebrochen * ; 


werben fönnen, | U 
„Mir find zween Kranke bekannt, "die nach einem 
dergleichen Bruche des Schenkelbeines geſtorben ſind. 
Bey dem erſtern brach es in der Mitte entzwey, als 
derſelbe in das Bert ſteigen wollte; und da war der 
ganze mittelfte Theil des Beines von dem Beinfraße * 
dverdorben: bey dem Iehtern aber gefchahe der Bruch, 
albs er aus dem Bette fteigen wollte; und da war nur -- 
- ein geringer Theil deffelben -beinfräßig, und über zwey 
Druͤtel des Umkreiſes fahen völig geſund aus. 
caries. | en gan 
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Meine Kranke war bie, ketgten zwey Jahre biburh 
yon Herrn Shipton bedienet worden, und. jiwar wer 
gen verfchiedener ſcharbocliſchen Beſchwerungen. Ich 
"glaubte anfangs, daß dieſelben von einer Auſteckung 
“der Franzoſenkrankheit herruͤhreten; allein die Krauke 
betheuerte, und hat ums die ganze Zeit her beſtaͤndig 
verſichert, daß ſie niemals mit einer Mannoperſon | 
. verliebte Gemeinſchaft gehabt Bake. 

. Zeven Jahre zuvor, che dieſer Zufall ſich eraͤugete⸗ 
hatte ich dieſe kranke Perſon in Geſellſchaft des ver⸗ 
‚Rocbenen Hern. Fiquels bedienet, megen eines Bein⸗ 

efhtwüres * in der Mitte des Voͤrderhanptbeines 
- andeetschten Seite. Ms man dieſes enthloͤßete: ſo be⸗ 
fand man, daß der Veinfraß die beyden Biatter deſſel 
ben durchgefreſſen hatte, Dieſe ganze Zeit über. hatte 
"fieeine harte Geſchwulſt *** am obern Kopfe des duͤn⸗ 
nen Armbeines rechter Seite, dadurch bie — 8 
dieſes Beines im Bor- und Hintermärtebiegen gehem⸗ 

met wurde. Bende Zufälle, fagte fie, haben fich ge⸗ 
äußert bey dam Zuruͤcktreten oder Verſchwinden gewi 
ſer breiten gelben Stecken, dienicht ſchuppicht, nach im 
mindefien denen in der Franzoſenſeuche ähnlich waren. 
, Mit diefen war ihr ganzer Selb feit einigen Jahen her 
beſetzt geweſen. In ihrem ganzen Leben war fie mie 
dem Scharbocke behaftet, und war niemals auf ſol⸗ 
chen Wegen, daß ſie von einer ſchaͤndlichen — 
haͤtte angeſteckt werden koͤnnen. Die: Schmerzen 
darüber fie waren Er bes BR aka nicht [ 
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Nach Herrn Fiquels Tod hatte dieſelbe die wey 
letzten Jahre hindurch; auf Herrn Shiptons Ber: 
ordnung, bie kraͤftigſten ſcharbockswiderſtehenden Din ·⸗ 
ge gebraucht; deſſen ungeachtet aber harte ſich die 
vorhin gedachte Geſchwulſt am Haupte des duͤnnen 
Armbeines ſehr vergrößert, und bie letztern Monate 
her hatte fich eine neue von gleicher Gattung am Ko⸗ 
ppfe des Schulterbeines gezeiget; imgleichen noch ine 
andere In der Mitte des Beines, da jetzẽ der Bruch 
war. Gie erzaͤhlete auch: fie ſey art dem Beinfraͤße 
des Voͤrderhauptbeines, dabey ich fie bedienet hatte, 
kaum geheilet geweſen: fo babe ſich ſchon eine andere 
Geſchwulſt am Rande des Stirnbeines geaͤußert. 
Diẽeſe fen von ſich ſelbſt aufgebrochen, und man habe 
das Bein daſelbſt beinfraͤßig gefunden; ſeitdem ſey 
das Geſchwuͤr beſtaͤndig gefloſſen. Letzthin haben ſich 
wo alffgetriebene Geſchwulſte an der linken Augbraue 
gezelhet, von eben ber Art, "als die vorhergehenden, 
die aufgebrochen fen ! fie beforge daher, das Bein 
werde daſelbſt Ebenfalls fehadhaft. werden, Sie babe 
- duch noch eine harte Geſchwulſt, die am Kopfe des 
duͤnnen Armbeines linker Seite fich erhebe, und fhe 


D 


Schmerzen verufahe, — 
Weil alle bisher gebrauchten Mittel keine Wir⸗ 
fung. gethan hatten: fe — Herr Shiptoön 
und ich, daß die Speycur mit Quieckſilber vermuth⸗ 

lich das beſte Mittel ſeyn werde, die boͤſen Saͤfte zu 
bezwingen, die taͤglich neue Knochen angriffen. Al⸗ 
kein, wir achteten es nicht für rathſam, die Kanke 
dieſelbe brauchen zu laſſen, ſo lange wir noch den har⸗ 
sen Knorpel * noͤthig hatten, der bie Stuͤcke des ge 
Ma. broben 
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brochenen Beines wieder mit einander verbinden ‘ 
mußte, - SSunerhalb ſechs Wochen war die Heilung 

vollbracht, und die Kranke hat feitdem den völligen 
Gebrauch des Beines gehabt.” ER 
. Um diefe Zeit hatten wir mit einer wäflerigen. 
Hitzgeſchwulſt * über der linken Augbraue zu thun, 
| darinn an zweenen Orten eine Feuchtigkeit ſchwankte; 
unnd zw allen diefen Befchwerungen Eam noch als eine 
Zugabe hinzu in Knoten, der am Kopfe des duͤnnen 
Armbeines linker Seite entfland, dabey ſich Schmerz 
gen und.eine wäßferige Geſchwulſt befand. In Die - 
ſem Zuftande wurde derfelben die Speycur gebraucht, 
nd zwar durch Einfalben, Ne Me 
a? Diefe Speycur, ſo ſtark auch diefelbe war, wurde 
einen ganzen Monatlang fließend erhalten. In den 
erſten vierzehn Tagen verſchwand die Materie, die 
ſich in der waͤſſerigen Hitzgeſchwulſt über den. Auge 
braue geſammlet hatte, gänzlich; und nachher auch 
>, Bei bepden Geſchwulſte an dem Beine des Voͤrder⸗ 
arms, da die Knoten waren. Weil nun auds diefe 
in den letzten vierzehn. Tagen ſich beynahe zertheilt 
haͤtte: ſo waren wir in der Hoffnung, daß wir mit 
der Heilung zu Stande kommen wuͤrden, ohne bie. 
Geſchwulſt aͤber der Augbraue Öffnen zu dürfen, dar⸗ 
- im wir die Materie gefühlet harten, und daher das. 
Bein für angefreffen hielten, Allein, unfere Sreude 
waͤhrete nicht lange; denn die. Beſchwerungen äußere 
ten ſich hernach groͤßtentheils wieder, ungeachtet wir 
ddie aͤußerſte Sorgfalt anwendeten, die Wirkung der 
Speycur durch weitern Gebrauch ſcharbockswiderſte⸗ 
hender Dinge; der Holztraͤnke u. ſ. w. zu befoͤrdern. 


| an oldemotous Phlegmen. 
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der der gelben lecken an der Haut, wie horn ge⸗ 
dacht worden, die Krankheit an der Hirnſchale ihren 
Anfang genommen bite, und die Ernährung der 
Knochen Überhaupt dadurch - verdorben wurde, wie 
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"Nämlich , da bey dem Zuruͤcktreten oder Verſchwin⸗ 


diefes zu erkennen war an ben harten Geſchwulſten 


und Knoten der Beine, dem Beingeſchwuͤre an der 
Hirnſchale und dent Austreten der Materie, die ſich 


- Durch die wäflerige Hitzgeſchwuiſt uͤber det Augbraue 


und an den duͤnnen Armbeinen äußerte: fo war es 


nicht weniger offenbar, daß daß Zuruͤcktreten dieſer 


Ausbruͤche, und der Ruͤckfluß der Materie in das 


Gebluͤt daſſelbe aufs neue verderbet hatten; wiedenn 


die itztgedachten Zufaͤlle, und zwar noch ſchlimmer, 
in weniger als dreyen Monaten hernach ſich wieder 
einſtelleten. Ste waren ſehr Bald verſchwunden, da 
die Gefäße während der Speycur leer wurden 5 . fie 
kamen aber noch geſchwinder, da dieſelben wieder an⸗ 
gefuͤllet waren. 

Waͤhrend der Speycur, oder bald darauf, waren 
die beinfräßigen Stellen der Hirnſchale, die entbloͤßet 
lagen, nachdem man die Schiefer herausgenommen 
hatte, voͤllig geheilet worden; die Knoten am Schul⸗ 


rerbeine und duͤnnen Beine desienigen Armes, der _ 


gebrochen geweſen, waren verſchwunden; und, was 
eben ſo merkwuͤrdig war, die ausgetretene Materie 


an der rechten ‚Seite des Stirnbeines uͤber der Aue 


genbraue, da die waͤſſerige Hitzgeſchwulſt wechſels⸗ 
weiſe entſtanden und verſchwunden war, hatte ſich 
voͤllig zertheilet: und dicke Zuſtaͤnde, die Geſchwulſt 


kemen niemals wieder. F 
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Die neue Kraukheit zeigte ſich am vn Beinen 
die entbloͤßet worden waren, durch einen neuen Bein⸗ 
fraß, der ſich in den nahe gelegenen Theilen ſehr ges 
ſchwind ausbreitete, Um diefe Zeit zeugete cine Ent⸗ 

| * zündungsgefchwulft, die an, dem Stirnheint über der 
rechten Au enbraue entſtanden war, (jehr-weit von 
derjenigen Sammlung der Materie, bie por der Spey⸗ 
cur ſich an. der linken Seite gugeſetzet hatte; diefe - 
hatte fich zertheiler; und blieb * immer gut) Eiten, 
und wurde geoͤffnet; dabey bemerkte man; daß die 
Materie aus den Hoͤlen des Stirubeinesdieſer Seile 
antſprang, und durch das Bein, das durchfreſſen war 
rann. Weil nun die Gefchwulft, die. ſich legthin 
am duͤnnen Reine des linken Arms nezeiget und die 
Speycur ausgehalten hatte, itzo zunahm, und Schmen 
8 ek ; Daben, = au kam da dag 
in geſchwall, eine wäfferige Higgefehwulft: beſind⸗ 
Ulichwar: fo wurde befchloffen.,, die Kranke noch eine 
ze Speyeur brauchen zu Al die ben fo ftark «le 
die vorige, fließen, aber, länger währen follte; im 
ichen alle die Stien« und Seitenbeine der wechten 
eite, die angefreffen waren, zu entbloͤßen, die an 
der linuken Seite aber unberuͤhret zu Laffen. Dieſe 
nämlich waren von der erſten Sheycur im Werdarhte, 
daß fie ein. Beingefhmür In ſich —— itz⸗ aber 
xeigten ſich dieſelben geſund. 
Die Kranke fieng dieſe zweyte Speyeur an 38 
“das Ende des Mayes 1739, nachdem fie dazu 
vorbereitet worden, war, ‚Dick Eur würde 
, Wochen lang fortgeſetzet , und zwar wegen der. 
" AMnebeebung e die wir dabey erfuhren; — ih an 
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man beſorgte, ein Beingeſchwuͤr war. ch drang 
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allezeit ein Durchlauf · einſtellete, fo oft fie geſchmieret 
wurde, und die Hundstage hindurch hatte ſie ſehr 
ſtarke Schweiße. Hiebey wichen nun, eben wie in 
der erſten Speycur, alle Zufäle; fo lang der Ge⸗ 
brauch derſelben waͤhrete. Das Zunehmen des 
Beinfraßes an den Beinen der Hirnſchale wurde ge⸗ 
hemmet, und nachdem die Ausfihieferung gefchehen 
= war: fo heilete nachgehends die Bunde u. Man 
ließ fie. Sierauf die Milcheur brauchen, und ſchickte * 
‚Diefelbe auf das Land, daß fie Dafelbft wieder am Leibe 
zunehmen ſollte; fie brauchte auch nachher noch weiter 
einen Holztrank, a, ſ. f. allein der Nuten, den fie 
Davon ſpuͤrete, war von feiner langen Dauer, -  , 
Inm Herbſte Darauf wurde fie von unordentlich 
kommenden Schauern und Erſtarrungen oͤfters beun⸗ 
ruhiget, eben gu der Zeit, da die hitzige Waſſerge- 
ſchwulſt* bey dem Knoten am linken Arme, der noch 
mer zugegen war, fich wieder einſtellete. Dieſe 
Geſchwulft wurde iko größer, und verurfachte Schmer⸗ 
zen;. nämlich, fie nahm befländig in der Verhaͤltniß 
zu. wie die Gefäße, die in der. Speycur alisgeleeret 
worden twaren, fid) wieder anfülleren. Die wäflerige - 
Geſchwulſt bey: dem. Knoten war auch igo hißiger, 
und es zeigte fich Materie an dem Beine, das, wie 


daher darauf, daß man dafelbft eine Deffnung machen 
— Indem aber die Kranke ſich anſchickte, wieder 
nad) dee Stadt zuruͤck zu ketzren: fo verſchwand diefe 
Geſchwulſt gänzlich , und es ftellere fi) dagegen ein 
Durchlauf ein, dadurch diefelbe dergeftalt entkraͤftet 
wurde, daß fie weder an die Nüsfreife, noch an Une _ 
— U: teenehmung 
»* phlegmonous Oedema. “ oo: 
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ternehmung einer Cur mehe denken kennte. Es 
hielte auch derſelbe bis an ihren Tod an. Ju den 
zweenen letzten Tagen ihres Lebens war fie beſtaͤnbdig 
s verwirrt, und hatte am ganzen Leibe Zuckungen. 
Weil alſo die Kranke gm letztverwichenen asfler 
” September auf dem Lande ſtarb; fo erfuhr ich dieſe 
letztern Zufälle nicht eher als da fie. fchon begraben 
war. Ich hatte alfo die Gelegenheit nicht, ihnen Leich⸗ 
. nam zu öffnen, dadurch diefe Krankheit vielleicht ein 
‚ größeres Licht Hätte bekommen können; ‚Aus dem aber, 
was mir davon erzählee worden ift, laffen fich, mainem 
Erachten nad, folgende Schlüfle herleiten. : 
1% Ungeachtet es feyn kann, daß diefe Wefcbwertums 
gen von einer feharbodifchen Feuchtigkeit veranlaſſet 
+. worden find, wie man nad) der Glaubwuͤrdigkeit umb 
den Eigenfchaften der Franken Perſon zn glauben UF 
fache hat; auch diejenigen Zufälle nicht .dabey anzu⸗ 
treffen waren, die ſonſt gewoͤhnlicher Weife fide bey 
ber Franzofenfeuche befinden : ſo iſt doch nicht zu 
>," Teugnen, daß ein. Zuſtand an-deu Knochen, der anf den 
Ä Gebrauch der Speycur von Augeffilber, wie hier geſche⸗ 
7 Jen, weichet, und die Wiederfehrung der Beſchwerun⸗ 
‚gen, nachdem die ausgetretene Materig wieder herbey⸗ 
gefloſſen iſt, und das Gebluͤt mit einer neuen, oder 
auch eben derſelben Gaͤhrung, wie der erſte Fluß, ver⸗ 
unreiniget und angeſtecket hat, einen ftarfen Ver⸗ 
| dacht erreget, daß diefelben bey unferer Kranfen von 
nnem gewiſſen Franzoſengifte ihren Urfprung gehabt 





haben. = E 
2. Die Trocene-und Zerbrechlichkeit in den Kno⸗ 
chen, die dieſelben zu einem Beinbruche fähig machet, 
kann auch ohne einen Beinfraß in denſelben entſtehen. 
Mh : 0. enn, 
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Denn; wäre das Achſelbein unſerer Kranken zu der 
Zeit angefreſſen geweſen, da der Bruch deſſelben von 
einer ſo geringen Urſache erfolgte, als die Bemuͤhung 


v 


iſt, die Enden einer Schnur, die fie mit öhren beyden 
Händen hielte, zufanımen zu ziehen und zu Enüpfenz . 
ſo waͤre es ſittlicher Weife unmöglich .gervefen, die | 


zur Heilung eines Beinbruchs nothwendig erfordert 


wertete: 


at Die Muskeln haben einen großen Ai ſowohl | 
am den Bruthe aller Beine Überhaupt, a 


san den 


Heilumg eines ſolchen Bruchs innerhalb ſechs Wochen 

zu Stando zu bringen. Es erhellet alſo daraus, daß 
dle zufällige Trockene eines Beines den Zufluß einer 
hinlaͤnglichen Menge desjenigen Saftes, oder derje⸗ 
nigen verhaͤrtenden Materie, nicht hindern kamm, die 


Verrenkimgen derſelben; wie dann in dem gegenwaͤr ⸗ 
tigen Falle: das Achſelbein bloß durch die Kraft und. 


 BWirfungi:der Muskeli gebrochen worden iſt. Das‘ -: 


Ey 


berifolget, daß es zur Heilung ungemein ſehr dienfich 


ſey, dieſelben ruhig zu erhalten ; indem man dag ge - .- 
hrochene Glied in die natuͤrlichſte und leichteſte Steb. 


lung lege t. 


. Das Einfangen oder der Ruͤckfluß eines ver⸗ 


dorbenen Eiters in das Gebluͤt, die in der Geſtalt 


einer waͤſſerigen Hitzgeſchwulſt, oder. hitzigen Waſſer⸗ 
geſchwulſt, die Theile aufblaͤhet, iſt eben fo gefaͤhrlich, 
als das Einfaugen einer eiterigen ausgetretenen Mas _ 


terie durch die Blutgefäße. „Nämlich, in heyden 
Fällen wird ein ſolcher Ruͤckfluß das Geblüt wieder 


- mit der Berdörbenhelt anſtecken, die durch die Scheie 


dung aus der Bahn des Kreislaufs weggefchaffet wars 


‚und warn diefes geſchiehet: ſo hat man Urſache, einen: 


Ruͤck⸗ 
—. / - 
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Ruͤckfall der Beſchwerungen, und wohl noch {line 
mere Zufälle zu beforgen, wie dergleichen in dem ges 
genwärtigen Falle wirklich erfolget find. 


55 Es befinden ſich ein großer Unterſchied zwiſchen 


xiner waͤſſerigen Hitzgeſchwulſt und einer hisigen 
Waſſergeſchwulſt: dergeftalt, daß bey der erſtern die 


Geſchwulſt vergehet, nachdem die entzuͤndete Materie 


ſich geſchieden hat; da es hingegen bey der. letztern 


ſelten zu einer Scheidung kommt, fondern, die Ge⸗ 


5 ſchwulſt veränberlich ift, und unaufhoͤrlich bald vers 


gehet und bald wieder kommt. Wann die Materie 


einer Hitzgeſchwulſt die Oberhand hat: fp kann man 
die Geſchwulſt zertheilen, ohne die mindefre Beſchwe⸗ 
rung des Kranken, cs ſey denn, daß der Zuſtand auf 
eine fichrifche Scheidung ausſchluͤge; und wenn bier 


ſes geſchiehet, und ein völliger Auswurf der unreinen 
- Materie erfolget: fo iſt es. für. denſelben deſto beſſer. 
Hingegen bey einer hitzigen NBaffergefchmulft, darinn 
das Salzwaſſer die Oberhand hat, und. der Zuſtand 


mit einer weichen Geſchwulſt anhebet, iſt weder die 
Geſchwulſt, noch die Entzündung derfelben, beſtaͤndig; 
fondeen kommen und verſchwinden wicherum, fo, wie 


die eiterige Miaterie aus dem Gebluͤte ausgeworfen 


wird, oder wieder in daſſelbe zurück trigt,. Dieſe ei⸗ 


‚ terige Materie iſt im Stande, die ganze Mafle des 


Gebluͤts u verunreinigen, fo oft die Gefchwulft ver⸗ 
ſchwindet. Es iſt daher Flar, daß man in ‚diefem 


letztern Falle, nämlich bey einem hitzigen Waſſe 


ſchwuͤre, der Materie, die ſich in den —— 
hält, Luft machen muͤſſe, fo bald es ſeyn kann, auch 


noch eher, als die Materie zeitig geworden iſt, oder 
ſich völlig geſaumlet hat, wie bey ſcheidenden Eiter⸗ 


geſchwuͤ⸗ 


ı 
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geſchwuͤren *; nämlich, fo bald gewiſſe unordentliche 
Schauer und andere dergleichen Zufälle anzeigen, Daß 


‚ die Materie in das Netzhaͤutchen **, darein die Feuch⸗ 


tigkeit ſich zuerſt ſetzet ausgetreten iſt. Daher, wenn 


bey einer hitzigen Waſſergeſchwulſt oder wäfferigen 
Hitzgeſchwulſt die Materie veränderlich ift, und ſich 


manchmal mit einer größern, und manchmal mit eis 
ner geringern Entzündung aͤußert, und die Geſchwulſt 
wechſeloweiſe ſich vormehret und vermindert, fo, wie 
die Mäterie mehr oder weniger: verdorben und eiterig 


"wird, und: zu. Zeiten in dag Gebluͤt zurück riet: ſo 


müffen ‚wir alsdenn beforgen, daß Diefelbe in einem 


vd dem andern Eingeweide ihren Sitz nehmen .. 
‚möge, wenn fie nicht, soiederum durch die Scheidung 
— wird. Bleibet ſie aber in dem Gebluͤte 


zutuͤck: fo iſt zu befuͤrchten, daß fie in dem Kreislaufe 
mit demſelben eben folche Zufäle verurfache, als bey 
unſerer gegenwärtigen Kranken während ihrer ganzen 
Krankheit bis an das Ende derfelbe gefchehen iſt, 
fo oft, als. der itztgedachte Umftand ſich eräugere, 


Dieſes war in unferm Falle fo handgreiflich, daß dar⸗ 


aus offenbar zu erfennen ift, die Wiederkunft der 


Zufälle fey eine Folge gewefen von dem Ruͤckfluſſe deg 


ver dorbenen Eiters in das Gebluͤt, aus den Theilen, 


darinn. fie ſich bieher aufgehalten harte, Es.war alfa. 


klar, da dieſer Ruͤckfluß der Materie hauptfächlich - 


während der Speycur erfolgte. wann bie ausgeleerten: 


. Gefäße dieſelbe am beften an ſich ziehen fonnten; daß 


she mandiefe Sur vorgenommen haͤtte.. 


es beffer gemefen- wäre, diefelbe vorher auszuführen, 


— — 6. Der 
* critical Abſceſſes. | — 
membrana cellularis. 
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7.316 Bemerkung eines Beinbruchs ꝛc. 
16. Der Ruͤckfall der Beſchwerungen, und daß 


er von dieſer Urſache herruͤhre, das war zuletzt ſehr 
deutlich zu erkennen; aber nicht fo gut im Anfange. 
Sollte ung diefeg nicht behutſam und vorfichtig mas 


den, wann wir von dem Verfahren anderer ein Ua 


theil fälten woflen ? Daß die Materie. nach einer 
— — Speycur ihren Aufenthalt auf die gedachte 
Weiſe veränderte, das iſt nicht weniger merfwürdig, 


> darın daß diefelbe wichtehr. in neuen Theifen ihren 
Sitz nahm, als in denen, die fehon vorher angegriffen . 


waren ; imgfeichen, daß die Urſache derfelben, fo 


*. giftig fie auch gleich vom Anfange Ber wär, indem 


‚fie die Säfte, die zu den Knochen gehen, auf ſo be⸗ 

:  fondere Weiſe angriff, es nicht verhindere hat, daß 
"die Heilung des oben erwähnten Beinbruches in der, 
.. gewöhnlichen Zeit völlig zu Stande gebracht werden 
konnte. Es wäre zu wuͤnſchen, daß Perſonen, die 


Erfahrung haben, geneigter ſeyn möchten, die Irr⸗ 


thuͤmer, Fehler und Vergehen dey der Ausuͤbung ih⸗ 
rer Kunſt, als die guten Erfolge derſelben, zu entde⸗ 
cken. Dieſes würde dem menſchlichen Geſchlechte 


großen Nutzen ſchaffen, und dergleichen Warnungen 


wuͤrden cin fonderbarer Vortheil für diejenigen ſeyn, 
die folche Gelegenheit nicht gehabt haben ; weil es 


angenehmer iſt, aus anderer Fehltritten und unglücks 


ulichen Begebenheiten Unterricht zu [höpfen, als 
en aus unfern eigenen. re 
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_ Tirahere vulneratos ; vocare integros; deferere do« 
mos ; eligere latebräs et -- relinguere. — 
ur — F Tacitus in vita Agrie. 


— * - 5 “ 








Weine Gartenametfen hatten zween Oerter, 


9 dern, der ihr Vorrathshaus zu ſeyn 
ſſchien. Dieſe hatten, vermittelſt einer großen. 
Sttraße, Gemeinſchaft mit "einander, wie ſolches ge⸗ 
meriniglich bey allen Ameiſenneſtern zu ſeyn pfleget, die 
ich. bemerket habe, Ich wollte gerne wiſſen, wie 
Ameiſen aus verſchiedenen Geſellſchaften ſich gegen ein⸗ 
, ander bezeigten; ich nahm alſo eine Buͤchſe voller 
Ameiſen aus einem andern Garten, und grub zwo Höhe 
len, meine neue Colonie darinn anzulegen, und zwar. ſo, 
daß, wenn ſie ihre vorige Gemeinſchaft beybehielten, 


einen, der ihre Wohnung, und den an⸗ 


ſie allemal queer über den großen Weg der vorigen Eins. . 


wohnergehenmußten. Meine neue Eoloniewargarniz . 

‚ gelb, die andern aber ſchwarz; ich konnte alfo bey allen 
WVroaoaorfaͤllen leicht erkennen, zu was für einer Nation is 
ne jede gehörte, Meine gelben fchienen, wieman leicht 
Bez Du | geden⸗ 
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z3ig Umſtaͤndliche Erzaͤllung 
gevbenken kann, bey ihrer erſten Ankumft in einer alle 
gemeinen Verwirrung zu ſeyn. Sie krochen herum, 


und kreuzten ungefähr in der Weite einer Elle um 


. den Platz, wo ich ſie hinquartieret hätte, auͤf der 
Erde herum. : Einige von ihnen ſetzten ſich, wie ich 
bemerkte, auf kleine Gteinchen und auf die Halmen 
des Graſes, und warteten allda einige Zeit, bis fie die 


/ R £ ganz umherliegende Gegend nach Bequemlichkeit bes 


Deffnungen gemacht, bie geheimer waren; ſie nahmett 


ſichtiget hatten. Wenn einige, von ihnen fich wei⸗ 


nen \chtarzen naͤherten ſo ſuchten dirfe ietzteren ſee 


mit der groͤßten Eile zu vermeiden, und in wenig 


Minuten ſah ich‘, daß ein jedes ihrer Neſter in Bes 


wegung gebracht war. Vorhin hatte ich niemals, 


auch nicht ein einzigesmal, geſehen, daß fie mitten 


von der Straße zu ihren Neſtern zuruͤckgekehret wa⸗ 


“rem Sie brachen zwar öfters, um Fuͤtterung zut 
holen, jur rechten und zur linken Hand dire; fie kehru 


fen aber niemals, wie es auch gehen mochte, zu ihres 
Wohnung, Bis fie in ihrer Vorrathskammer gewtſen 
waren. Jetzo aber kehrten ihrer zwo ober drey mit⸗ 
ten vom Wege zu einem jeglichen Neſte zuruͤck; al⸗ 
fein in kurzer Zeit darnach vollzogen fie wieder Ihrem. 


ganzen Weg, wiewohl in groͤßerer angeht und mit 
en folgende 
Morgen fand id, daß meine Ankoͤmmlinge die 


ziemlicher Furcht und Vorſichtigkeit. 





Stellen eingenommen hätten, darinn ich ſie gefeter 


"hatte. Die größere Anzahl infonderheit fchien ihre 


ohnung in eine ziemliche Ordnung gebracht zu has . 


ben. Es hatte dieſelbe drey huͤbſche Oeffnungen, und 
ſie giengen ordentlich genug durch Diefelben ab und. 


zu. Die kleinere Anzahl. hatte zu ihrem Neſte zwo 


auch 
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Tulpenbeet gegen Süden, der von der. Straße ber 
ſchwarzen ganz entfernet war; die andern-aber kreuz⸗ 


‚ten :beftändig über de 


ne Scharmüneh Die ſchwarzen ſchienen gemei- 


» 


nigfich denn Kuͤrzern dabey zu ziehen. Ich fahe auch, 


| gegen Morgen Bis 
weilen begegneten fie fich, und hatten verfchiebene klei⸗ 


f 


auch einen ganz andern Weg, und giengen über ein’ - 


daß eine von ihnen getäbtet, und bon dem Reinde _ | _ 


weggetragen werd, -- Ahtt den Mittag herum fand ich 
eine ziemliche Anzahl von den gelben, Die alle in Aus 


ter Ordnung auf der großen Straße zogen, Gie: 


fochten mũt allen ſchwarzen, die ihnen begegneten. 


Lind da die Anzahl dieſer immer ſtaͤrker anwuchs: fo 


ließ ſich alles gu einer Beftigen Schlacht an, Den 


zu werden ſchien, hatte ich das Ungluͤck, ihre Bewe⸗ 
gungen nicht beobachten zu koͤmen. Ich fieng ſchon 


an, für. die alten Einwohner, und für das Ungluͤck, 

ſo ich ihnen zugezogen Batse, beforge zu fyn. Ich 
gieng daher den folgenden Tag fehr frühe hin; um. 

zus fehen, wie die Sachen ſtuͤnden. Ich wunderte 


= Machmittag, der, allem Aufehen mach; recht bfucig 


mich, daß ich Alles fo verändert fand, Die ſchwar⸗ F 


zen waren alle eben ſo beſchaͤfftigt, als ſie vor dieſem 
Einfalle zu ſeyn gewohnt waren. Es war aber wahr⸗ 


ſcheinlich gemug, daß fie fich die Freyheit zu arbeiten 


— 
- 


. 


durch die Gewalt der Waffen zumege gebracht, (Es. 


war , allem Anfehen nach, eine feharfe Action vorge⸗ 
fallen, Ich zählte ungefähr fünfzig von den gelben, 

die alleauf dem Kampfplatze lagen; allein ich fonnte 

‚unter den Erſchlagenen Peine einzige ſchwarze gewahe 


werden. Ich wunberte mich gar ſehr daruͤber; doch 


Fand ich gleich darauf, daß die Ameiſen in Anſehung 
— — | ! 7 J der * 
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926 Unnftandliche Erzäptung 
per todten Körper ihrer Freunde die ſorgfaͤltigſten 
Creaturen find, Ohne Zweifel hatten die ſchwarzen, 
die Meeifter vom Kampfplatze geblieben waren, alle 
diejenigen von den Ihrigen weggetragen, die ihr Leben 
An der Vertheidigung ihres Vaterlandes verloren, 
Weil ich van den gelben nicht eine einzige fih regen 
ſahe: ſo giengich zu ihrer geößern Wohnung; wo.ich 
2 fie aufgehoben zu finden meynte; allein die fhwarzen 
hatten fo gar auch alle ihre Werke in Beſitz genoms” 
.', men, und es war allda nicht eine einzige gelbe u » 
ſſehen. Allein außerdem, daß verfchiedene. von den 
ſchwarzen von ihrem eigenen Neſt zu der eroberten . 
. Wohnung beftändig ab⸗ und: zugiengen, bemerkte ich 
zwo oder drey von ihnen, die an einer jeben ihrer | 
drey Deffnungen beftändig als Schifdwachen gehalten - | 
wurden. ‚Wenn diefes nicht gewefen wäre: fo hätte | 
ich geglaubet, daß fie die ganze Nation gänzlich aus⸗ 
gerottet hätten. Da fie aber eine Schildwache hiels | 
ten: fo fhloß ich daraus, es müßten noch eflichevon | 
der feindlichen. Partey vorhanden ſeyn. Machdem- 
. ich, genauer herumfuchte : ſo traf ich auch zwo oder 
drey Flüchtige an, die entflohen waren. Einer von 
“ihnen folgte ich fo genau, daß ich. durch diefelbe.zu 
der Haupfverfammlung ihres Haufens geleitet ward. 
Sie hatten ſich in eine Höhlebegeben, Auf einer klei⸗ 
: nen Erhebung, die recht unterißnen war, toͤdtete ein 
Detachement von den fehmarzen alle, die fie fangen 
konnten, und eben den Augenblick, da ich fie entdeckte, | 
2... waren fie mitder Hinrichtung zwoer oder Dreyer recht 
3 eifrig befihäfftiget. Nachdem ich alfo den Mittels 
prounct der Slüchtigen angetroffen: fo ſahe ich verfchie> 
‚dene andere Fluͤchtige, die cine nach der andern — 
= - Va? . en. 
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Tage; 
—— Mache, ſo wie die gelben oben i immer zahl⸗ 
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eilten. Einige von ihnen gerierhen unter die ſchwar⸗ 
zen, die. meiſten aber langten gluͤcklich bey ihren 
Freunden an. So ſtunden die Sachen an dieſem 

der folgende gieng gaͤnzlich mit kleinen Schar⸗ 
mäßeln- hin. Die ſchwarzen hielten nach unten zu 


reicher wurden. Sie hatten allda ein neues Neſt 


gemacht, und einen Ort zubereitet, da fie alle Koͤrper 


ihrer todten Freunde aufhuben, die. fie nur wieder 


erlangen konnten. Es iſt unglaublich, waͤs fie dege 


invegen wagten. Sie ſchlichen ſich bey einzelne hec⸗ 
song, ihre Erſchlagenen davon zu bringen. Sie wag⸗ 


aen ſich, dicht bey dem Feinde vorbey zu gehen; dent = 


‚anders-Eonnten fie nicht dazu kommen. Sie fahen. 


ſich genoͤthiget, tauſenderley Lift auszuüben, und vers ze 


ohren oͤfters ihr Leben daruͤber. Dieß ift merkwuͤrdig: 


Wenn ſie einen Sein wegkchlepben, ſo Jeſchieht fols‘ 


ches an dei; Erde; einen Freund aber legen fie auf 


ihre Schultern, und d tragen ihn alfo, dag; wenn er 


moch lebet, ihn kein Sand oder Kies unterwegens ver; 


‚Segen .Fann: Ale, die fie nur wegbringen fonntett, 


quartierten fie in daſſelbe Behaͤltniß. Die Feinde 


ſchleppten auch einige weg. Sie find fo eifrig dar⸗ 


auf, daß ſie ihre Ladung nicht fahren: laſſen, wenn 
man ſie nicht mit Gewalt davon trennet, Ich haͤbe 

nmiemals geſehen, daß fie einige: davon. aufgefreſſn 
‚ hätten, wenn fie ſie davon gebracht. Die Ueber | 


soundenen hielten fich ‚Hierauf einige Tage larig ſehr 
eingezogen, ausgenommen, daß ſie zuweilen zwo, 
bisweilen auch nur eine Schildwache vor. dem Ein⸗ 
gange zu ihrem neuen Neſte geſtellet hatten. Dieſer 


Eingang war recht unter einem kleinen bannen Stuͤckke 


RE ee wien eines 
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>, 322 ' Unfländliche Erzählung 
eines Kiefelfteines ausgehöhlee, und zwar alfo, daß 
derſelbe mitten darüber lag, und die Näffe einigers 
maßen abhielt. Es war noch eine andere falfche 
DOeffnung, aber weiter hineinwaͤrts, unter eben ch 
nem ſolchen Stuͤcke Kieſelſtein. Einige weunige 
ſchwarzen wollten ſich auf ihre neuen Werke hinauf 
wagen; allein die gelben thaten niemals einen Aus⸗ 
fall auf ſie. Und wenn‘ einige von ihnen etwa aus⸗ 
7 gegangen waren, fo hüteten fie fich mit allem Fleiße, 
‚ihnen nicht zu begegnen, Ich ſahe cine einzige 
ſchwarze, die cine ganze Biertelftunde außen um 
dieſe Werke herum gleng. : Sie ſchien hauprſaͤchlich 
uͤber die falſche Oeffnung in Verwirrung zu gerathen. 
Sie flieg anf den Stein, der darüber lag, und ohn⸗ 
geachtet derfelbe feinen halben Zoll breit war, fo 
Froch fie doch an den Eden: deſſelben zwo oder drey 
- Minuten lang herum. Eine Minute If für eine _ 
Ameife eine fehr lange Zeit, die allezeit fehr gefchäffs 
tig. ift, und niemals eine einzige Minute verfihlene 
dert, Der Leſer hat vielleicht der Elcinen Eolonie 
der gelben ſchon vergeffen. Ich habe Furz vorhin 
gemeldet, daß fie eine Straße erwählet, die ganz 
' von dem Wege der ſchwarzen entfernet war, Sie 
hielten ſich ſehr genau zu ihrer eigenen Wohnung. 
Sie giengen allegeig mit großer Vorficht aus, und 
kamen durch eine Oeffnung wicder hinein, die glück 
lich genug durch das ungefähre Gewebe einee Spinne | 
bedecket ward. Solchergeſtalt lebten fie ganz einge | 
zöogen, und ich glaube, daß fie erft nach acht oder 
sehn Tagen den Weg zu ihren Cameraden gefunden, 
Zu der Zeit fah ich «ine von ihnen über die große 
= | | Straße 
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von einem Ameiſenkriege. 323 
Straße gehen, und ſich gleich darauf wieder zu ih⸗ 
rem Neſte begeben. Nicht lange darnach Fam fie 
wieder zurück, und zwar beynahe in derſelben inie, 
und mit derfelßen Vorſicht. Machgehends fand ich, 
daß fie es eine nach der andern wagten, hinüber zu u 
gehen, Den folgenden Tag hatten fie.alle ihre Eleine 
Syürde verlaffen, und ſich zu ihren Freunden verfügen, - 


Sie hielten fich alle mit einander fo genau in ih⸗ 
rem Neſte) daß ich glaubte, fie waͤren davon gegan⸗ 





gen, Bloß eine einzige Wache ließ ſich beſtaͤndig ſe 


hen, und nachdem der Boden des Neſtes in Verwir⸗ 


‚rung war gebracht worden, kamen fie in großer Men2 | HE 


ge heraus. Einige Tage hernach war auch fo gar 

die Wache weg. Und als ic) das Neſt oͤffnete: fo. 
fand ich, daß fie alle ihr Quartier verändert. hatten, 
wiewohl ich nicht ausfündig machen Eonnte, wöhinfie 

ſich begeben. WBermuthlich find fie fo glücklich gewer 


fen, daß fie den Weg zu ihrem Vaterlande wiederzus . _ 


ruͤck gefiindenz wietwohl dieſes ſehr wunderlich zuges - 
gangen ſeyn muß, indem noch ein andere Garten und 
zwey Haͤuſer darzwilchen waren, Go viel ifi gewiß, 
daß fie da alle eine allgemeine Berfehanzung haben, - 
Auf. folche Weife endigte fich dieſe großeſ Unruhe in ih⸗ 
rem kleinen Staat, die urfprünglich durch eine ſchlech⸗ 
te Neugierigkeit verurſachet, aber mit. den größten 
Elende eines ganzen Volkes fortgeſetzet worden, wel⸗ 
ches zwar viele Wuth in feinen Kriegen bezeuget, den⸗ 
noch aber überhaupt fo fleißige, fo unſchuldige und ſo 
geſellige Creaturen zu ſeyn fiheinen, als nur immer 
auf der ganzen Welt feyn Fönnen, Ä 
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a. a. Sie Linie des Sites, b. Die Elena 
an beyden Geiten. c. c. Vier Blumenbeeten. - 
d.d. Dueerfirafen. A. Der —— der ſchwar⸗ 


zen. B. Ihr er CC, Ihre 


Banbfkcaße. D. Der größere Sitz der gelben. 

br kleinerer Sitz. F. Dad Neſt, wohin fie. 
ihre uflucht BORN: .G Das Sehen fir 
ihre Todten. 
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i sent ern 
ne Abhandlungen. 
zur Hifforie 


des Haufe Brandenburg. 


Aus dem 2ten Bande der Schriften der fönigl. Akademie 
| der Wiener zu Berlin, 337 © 
über ſett. 


Vorbericht, a, 


ichts ift fähigen, einen Gef das Schrel⸗ / 
9 ben zu erregen, als die Menge Buͤcher, 
womit Europa uberfchtvernmet ift. Der. 
Misbrauch der fü nnreichen Erfindung der Buchs . 
druckeren verewiget unfere Thorheiten, und wird 
der Nachwelt zu den ſtrengſten ürtheuen uͤber die 
Nichtswuͤrdigkeit unſerer Werke Anlaß geben. 
Es ſcheinet in der That, als wenn man alle Ma⸗ 
terien von den Cedern bis zum Die erfchöpfer 
% Babe. Rielleicht haben 309, vielleicht gar roco 
-  Scheiftftellee Memoires und Fragmente von der 
Geſchichte Frankreichs gefchrieben. Man hat fo 
gar den Inſe ekten die Ehre angethan, ihnen acht 
a Bande in Duarto zu widmen die, wenn 
. fie gebunden find, wenigſtens Den Blicherfalen 
neugleriger Leute eine geben koͤnnen. a | 
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326 . ehandlungen zur Hiſtorie 
ben aufs: hoͤflichſte geſagten Beſchimofungen an 


bie zu den groͤbſten Gcheltwörtern hat man 


weitlaͤuftige Sammlungen, welche von den ge⸗ 


lehrten Zaͤnkereyen zuwege gebracht: worden, Die 


der Neid unter Den Gelehrten erreget, und man 


muß geſtehen, daß unſer Jahrhundert febe lobens⸗ 
wuͤrdig iſt, indem es ſich mit dem Unterricht des. 


mienſchiichen Geſchlechts fo muͤhſam befehäfftiger!, 
Sollte man nicht ſagen, ein Menſch, fo derglei⸗ 
hen “Betrachtungen. anftellet, wird niemals ſchrei⸗ 


ben ? nd dennoch Hat diefer Eifer, Diele epides 
mifche Seuche ihn dazu gebracht, ein Buch zu 


. verfertigen. . .. Laßt ung täglich ein größer Miss 
trauen in ung felbft ſetzen wir ſind die Sophiſten 
unſrer Leidenſchaften. Ein boͤſer Genius, oder 


etwa ein Damon, gab mir ein, Die Geſchichte des 


— 


Hauſes Brandenburg waͤre noch gar nicht geſchrie⸗ 


ben. Dieß iſt alſo der Enthuſiaſmus, der ſich 
meiner ri bemächtiget: Ich bitte 


un Erläubniß, in dem koͤniglichen Acchio Unter 


richt zu ſuchen, und ich erhalte diefelbe auch. Mein 
Suchen fehaffet mir mehrere Hülfe, und iso bin 
ich ein Schriftſteller wider meinen Willen. Das 


Nachſinnen im Cabinette brachtemich zum beftäns _ 
digen Sitzen. Einer von meinen Freunden fragte 


mich nach der Urſache meiner Eingezogenheit, und 
drang ſo ſehr in mich, daß ich mich genoͤthiget 109, 


‚es ihm zu geftehen. Er las dieſen Verſuch, un 


zwang mich, denſelben der koͤniglichen Mode 


ber ——— zu uͤbergeben. 
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des Hauſes Brandenburg. 327 
Ich kann fuͤr die Gewißheit der Geſchichte, 


die in dieſem kleinen Werke erzaͤhlet werden. 
Buͤrge ſeyn. Die Archiven, Chroniken, und 


einige Schriftſteller, fo uͤber dieſe Materien gg⸗ 


ſchrieben, ſind die Quellen, daraus ich geſchoͤ⸗ — 
pfet. Es wäre ein weit geſchickterer Baumeiſter 


noͤthig geweſen, dieſe Materialien gut zu gebrau⸗ 


hen, und ein Richter, der weniger, als der Herr. 
- von Maupertuis, für die Aufmunterung derer - 
forget, fo fire die Wiſſenſchaften arbeiten. Der 
Leſer mag mein Werk beurtheilen. ' Die Eigen 
liebe blendet mich nicht fo fehr, daß ich glauben. 
sollte, ich haͤtte ihm dadurch ein anſehnliches 
a Geſchenk gemacht. _ — 
| | — 
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| De Haus Brandenburg, oder vielmehr das Haus 
7 Hohenzollern iſt ſo alt, daß ſich deſſen Urſprung 
in den Dunkelheiten des Alterthums verlieret. Ich 
wuͤrde von deſſen Herkunft nichts als Fabeln oder 
Muthmaßungen vorbringen koͤnnen; allein den jetzi⸗ 
gen vernünftigen und erleuchteten Zeiten muͤſſen keine 
Fabeln vorgeleget werden. Es thut nichts zur Sa⸗ 

che, daß die Genealogiſten dieſes Haus von Colon⸗ 
na ge daß fie durch ein grobes Verfehen 
den Zepter, der in dem Stammwapen von Branden⸗ 
burg ift, mit der Säule verwechfeln, fo dieſes italie⸗ 
nifche Haus in feinem Schilde führe, Und cben fo 
- wenig ift daran gelegen, daß man die Grafen von .. 
Hohenzollern von Witikind, den. Buelfen, oder — 
> ee einem 
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einem andern Stamme, herleitet, Mich deucht, die 
.  Menfchen find alle von einem gleich'alten Stamme. 
Üeberhaupt find die Unferfuchungen der Genealogiſten, 
oder die Befchäfftigungen der Gefehrten, bie an den 
“ Etymologie der Woͤrter arbeiten, ſolche Kleinigfei« 
sen, daß fie.chen deswegen micht würdig find, den⸗ 
kende Köpfe zu beſchaͤfftigen. Es fommt auf merk⸗ 
wüuͤrdige Thaten und auf Sachen an, die fähig find, die 
Aufmerkſamkeit der Vernuͤnftigen zu reizen. 
Ich werde mich alfo bey der Unterfishung ſolcher 





Dalten, S N Er 
Taßillor ift der erſte Graf von Hohenzollern, . 
. der in.der Hiſtorie befannt ift. Er lebte ungefähr 
im Jahre. 800. Geine, Nachkommen find gewefen: ı 
Danco, Audelph der Erſte, Drbo, Wolf⸗ 
gang, Friederich der Erſte, Sriederich der. | 
Zweyte, Sriederich der Dritte, Burchardt, 
Friederich der Dierte, Rudolph der Zweyte, 
deren dunfele Geſchichte gar nicht bekannt iſt. Conrad, 
der gegen das Jahr 1200 lebte, iſt der-erfte Burggraf. 
von Nuͤrnherg, deſſen die Hiſtorie Meldung thut. 
Seine Nachkommen waren; Friedrich der. Erſte, 
1210; Conrad der, Zweyte, 126035 Friederich der 
Zweyte, 1270: Man findet, daß Friederich der 
Dritte von feinem Schwager, dem Herzoge von 
Meran, die Herrfchafften Bareuth und Cadelsburg 
geerbet. Ihm folgte Johann der erſte, 1298; 
und dieſem Friederich der Vierte, 13z3z23. 
Dieſer Burggraf leiſtete den Kaiſern, Albert, 
deinrich dem Siebenten, und Ludwig von. 
Bayern, indem Kriege, den fie mit Friederich 
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von Oeſterreich führten, ‚große Dienſte. Der 
Burggraf ſchlug den Erzherzog, nahm ihn gefangen, 


und lieferte ihn dem Kaiſer; und diefer Herr fchenfre 
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ihm aus Erkenntlichkeit alle Gefangenen, die er von: 
den Defterreichern gemacht Harte, Sriederich der : .. 


Vierte gab fie unger der Bedingung los, daß ſie ihm 
wegen ihrer Güter huldigen follten. Und dieß iſt der 
Urſprung der Bafalken, welche die Markgrafen von 


w ‘ D 


Franken noch in Defterreich haben. ! 


Die Nachfolger Sriederichs des Vierten wa⸗ 


ren Conrad der Dieste, 13345 Johann der 
Zivepte, 1357; Albert der Sechfte, der Schöne 


genannt, 13615 und der Enfel Alberts, Sriederich 
der Sunfte, welchen Kayfee Carl der Vierte 1363 


auf dem Reichstage zu Nürnberg zum Prinzen des 
d ihn fo gar zu feinem Lieutenant 


‚Sriederich der Sünfte theilte 1420 'die Sänder 


feines Burggrafthums unter feine beyden Söhne, 


Johann den Dritten und Stiederich den Sech⸗ 


das Gebiet der Stadt Rotweil, die in der Reichsacht 


war, und fehleifte verfihiedene Schloͤſſr. Im Sabre 
1410 trat. er die Negierung der-Matf an, die ihm der - 


Kaiſer Sigismund gegeben hatte, 


} * 


* - > 


* 
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ſten. Johann der Dritte ſtarb ohne Kinder, und 

aalſo kam die ganze vaͤterliche Erbſchaft auf Friederich 
‚ven Sechften, ES J 

Dieſer Prinz gieng 1408 mit ſeinen Truppen in 


Da die letzten Churfuͤrſten von Brandenburg 
nicht in der Mark reſidirten; ſo bekam der Adel die 

Oberhand. Er war unabhaͤngig, rebelliſch und aufs - 
ruͤhriſch. Der neue Regent verband ſich mit den 
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J | Herzogen. von Pommern, und lieferte dieſen Rebellen 
eine blutige Schlacht bey Zoſſen. Er trug den voͤl⸗ 


= fes Hohenzollern gefommen, - Da wir e8 aber in ein 
neues Sand verpflanzetfehen: fo wird es gut feyn, von 


Tigen Sieg davon, und fchleifte einige von ihren Fe⸗ 


‚ flungen, die ihnen zur Zuflucht dienten; er konnte 


ober die Familie derer don Kuitzow nicht eher baͤndi⸗ 


gen, als bis er thnen 24 Schlöffer, die in gutem Ver⸗ 


sbeidigungsftande waren, genommeg hatt. 
Igo ſind wir an den glücklichen Zeitpunkt des Haus 


dem Urfprunge und der Regierung von Brandenburg 
einen Begriff zu geben, . 

- Die Länder, welche damals das Ehurfürftenthum 
Brandenburg ausmachen „ waren die Altemark, die 


Mittelmark, die Neuemark, die Uckermark, Priegnitz, 


die Graffchaft Rupin, Eroffen, Cottbus, Beſekau 


und Storfau. Das Wort Markgrafthum bedeutet 


sirfprünglich fo viel, als eine Regierung der Öränzen. 


Die Römer ſetzten die erften Gouverneurs in 


ein, um biefe Voͤlker, ſo zum 


dieſe Laͤnder, welche ſie von den Schwaben erobert 


hatten. Man bemerket indeſſen, daß ſie niemals 
uͤber die Elbe gekommen. Es ſcheinet, als wenn der 
wilde und kriegeriſche Charakter dieſer Völker, wie. 


Tacitus berichtet, fie abgehalten habe, diefelben zu 


baͤndigen. Die Schwaben ſowohl als aud) die Rös 


“mer murden nachgehends von den Vandalen, den - 
Hunnen, den Sachſen und Franfen verteichen, und. 
Carl der Große hatte Drühe genug, fie unter dag 


Joch zu bririgen *. Erft im Jahre 927 fette Kaifer - 
inrich der -Dogler Markgrafen in diefe Sünder 
Aufeußrr geneigt. was 
— | ven, 
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ren, nebſt den Machbaren in den Schranken zu halten, 
die ihre herumſchweifende Tapferkeit durch Einfaͤlle 
und Streifereyen übten. : Siegfried*, der Schwas 


ger des Kaifer Henrichs des Poglers, war, nach : 
Enzelts Berichte, der erfte Marfgraf von Brandens - 


des Hauſes Brandenburg, — 


burg, Unter feiner Adminiſtration wurden die Bi⸗ 
ſchofthuͤmer Brandenburg, Meißen, Camin und Havels ' 


berg geſtiftet. Das Biſchofthum Magdeburg ift erſi 
vom Kaiſer Otho errichtet worden. 


—8 


Man zaͤhlet, feit dem Siegfried bis auf unfere | 


Zeiten, fechs verfehiedene Linien der Markgrafen von 


Brandenburg, nämlich, die &inie der Sachen, der Gras. , 


“fen von Stade, vom Haufe Anhalt, vor Bayern, von 
Supenfburg,, und endlich bie von Hohenzollern, welche 
noch jetzo waͤhret. 

Zu den Zeiten der erſten uUnien verheerete ein 


vandalifcher König, mit Namen Miſtepoyns eo 


Marken, und jagte.die Gouverneuxs heraus. Kaiſer 
Henrich der Zweyte eroberte dieſes Sand von neuem; 
die Barbaren wurden gefchlagen,, ‚und Miftevoyus 
ward mit 6000 von den Geinigen erleget. Die 


Markgrafen famen durch ihre Wiedereinſetzung 


‚noch nicht zur Ruhe; fie hatten. Kriege mit den 
Vandalen und andern barbarifchen Völkern zu führen; 
bald warden fie gefchlagen., bald fehlugen fie wieder, 
und ihre Macht ward nicht cher, als Inter Alberc 
. dem. Bären beflätiget, der der erfle von der anhal⸗ 


tifchen $inie, und der dritte von den Markgrafen wars - - 


Die Kaifer, Conrad der Dritte, und Stiederich - 
Barbaroſſa, erhoben ihn, und zwar der erſte zum 
Mastgraftgum, und der andre zur Churfuͤrſtlichen 

"Würde 
pi a ur 


5 —— 


— 
HN 





332 . Abhandlungen zur Hiſtorie 
 Wärde* - Primislaus‘, Prinz der Bandalen, der 
"Seine Kinder hatte, gewann Albert den Bären fo 
Fed, daß er ihm in feinem Teftamente ** die Mittel» ' 

mark vermachte. Dieſer Churfürft befaß damals die - 

. Alte⸗ und Mittelmark, Oberfachfen, das sand Anhalt, 

"und einen Theil von der Lausnitz. In den Archiven: 
unnd Geſchichten findet fich, in Anfehung der Prinzen 
. -* vonder anhaktifchen Linie die größte Dunkelheit, Man 
weis, Daß diefe- Linie 1332 durch den Tod: Wol⸗ 
demars des’Dritten erloſchen iſt. Der Kaifer . 
Ludoviceus Bavarus, fo damals regierte, fahe die 
Mark als ein gehen an / ſo auf das Reich gefallen, und’ 
gab fie feinem Sohne Ludwig , der der erfle von der 
dferten Linie war. Dieſer Ehurfürft Hatte drey Krie⸗ 
ge zu fuͤhren; einen mit den Herzogen von Pommern, 
die in die Uckermark einfielen; den andern mit den Po⸗ 
len, welche die Grafſchaft Sternberg verheerten; und. 
den dritten wider einen Betruͤger, der den Namen 

Woldemar eines Bruders des letzten Churfuͤrſten 

aus dem Haufe Anhalt, annahm‘, ſich einen Anhang 

machte, und einige Städte eroberte, aber zuletzt geſchla⸗ 
gen warb, Dieſer falſche Woldemar war eines 

Muͤllers Sohn von Belitz. Kr ER 

ELudwig der Römer *** folgte feinem Bruder, 
md da er auch ohne Kinder ftarb,: fo folgte ihm fein 
Beitter Bruder, Otho. Diefer Prinz war fo nieder- 
frächtig, daß er nach dem Tode des Kaifers, feines 
Waters, dag Churfuͤrſtenthum 7 für here 
2 — F Se 2“ — [den 

® ungefähr im Sabre co. . - ** 1142. 2 | 

— Zuname ward ihm beygeleget, weil er zu Rom 

„gebohren w. en 
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. gälben an den Kaifer. Carl den Vierten, gus dem 


Hauſe Supemburg,  verfaufte, und der ihm dieſe 


"mäßige Summe nicht. einmal bezahlte, Earl deu 


- Vierte gab die Mark feinem Sohne Wenceslaus, 


der diefelbe Böhmen, worüber er König war, ein - 


verleiben wollte, 


Sigismundus, der dritte Churfuͤrſt aus dem 


"Haufe Laxemburg, hatte Geld noͤthig, und verkaufte 


daher die neue Mark 1042 an den deutſchen Orden, 


Der Orden. hatte dieſe Provinz fehon befeffen, er 


- hatte diefelbe von dem Churfürften Johann erobert; 


durch Otho den Langen war fie wieder erkauft wor⸗ 
den, und’ Sigismund von Luxemdurg verfauftefieaufe —- 


neue. . Der Ehutfürft Jodocus ausdemfelben Haufe 


“ vergiftete feinen. Bruder Procopius. Er regierte 


24 Jahre; als er abernachdem Kaiferthumetrachtete, 
verfaufte er das ganze Churfuͤrſtenthum für 400000 

. Gulden. an Herzog Wilhelm von Meißen. : Der _ 
Herzog .befaß die Mark nicht länger, als ein Jahr, 


da fie der Kaifer Sigismund wieder Faufte, 


Diele fonderbare Gewohnheit, die Staaten iu - -. j 


kaufen und’ zu verfaufen, welche in diefem Jahrhun⸗ 


derte fo flar in dee. Mode war, iſt ein gewiſſer Be⸗ 


verkaufte. Der Kaiſer Sigismundus-fegte Sries 
derich den Sechſten, Burggrafen von Nürnberg, 

zum Gouverneur oder Markgrafen von Brandenburgs. 
amd dieſer Prinz iſt es, deſſen Hiftorie wir itzt be⸗ 
ſchreiben wolle, 


weis von der. Barbarey der damaligen Zeiten, und 
von dem elenden Zuſtande, darinn ſich dieſe Propin⸗ 


zen befanden, die man um einen ſo ſchnoͤden Preis 


des Hauſes Brandenburg. 333 
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Friederich der Erſte. 
— Jahre 1415 ertheilte der Kaiſer Friederich 
dem Sechſten die Churfuͤrſtliche Wuͤrde, und 
das Amt eines Erzkaͤmmerers des heiligen roͤmiſchen 
Reichs, and ſchenkte ihm das Land Brandenburg zu 
eigen. Friederich der Erſte empfing die Invpe⸗ 
‚ſtitur davon aus der Hand feines Wohlthaͤters im 
Jahre 1417 auf dem Reichstag: zu Eoftnig. Erbes. 
ſaß damals die Alte: und Mittelmark. Die Herzoge - 
von Pommern hatten ſich die Uckermark zugesigner, 
Der Ehurfürft befriegee fie, ſchlug fie zu Angermünde, 
und vereinigte eine Provinz mit dee Marf, die der: 
ſelben ſeit undenflichen Zeiten: war einverkiber ges, 
weſen. — 
. Die Neuemark gehoͤrte noch dem deuiſchen Orden, 
wie oben geſagt iſt; allein der Churfuͤrſt, der die Ab⸗ 
ſichten ſeiner Vergroͤßerung weit ausbreitete, bemaͤch⸗ 
tigte ſich Sachſens, deſſen Churfuͤrſtenthum durch 
den Tod des letzten Churfuͤrſten von der anhaltiſchen 
$inie ledig war. Der Kaiſer, fo dieſe Eroberung nicht 
billigte, gab dem Herzoge von Meißen bie Inveſtitur 
davon, und Friederich der Erſte begab ſich gutwil⸗ 
lig feiner Rchte. 
Der Churfuͤrſt theilte feine Staaten in ‚feinem 
eſtamente. Sein ältefter Sohn, mit dem Zuna⸗ 
mien der Achymift, verlohr das Churfuͤrſtenthum, 
wveil er den. Stein der Weiſen gar zu eifrig fürchte 
und hekam Vogtland; fein andrer Sohn, Sriederich, 
erhielt das Churfuͤrſtenthum; Albert, mit dem Zus 
namen Achilles, empfing die Herzogthuͤmer Franken; 
und Friederich dem Dicken fiel die Altemark zu; 
Er == in 
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allein der Tod Friederichs des Dicken verknüpfte 
diefe Provinz wieder mit dem Churfürftenthume 
Brandenburg. Diefer natürlichen Billigkeir, welche 
verlanger, daß ein Vater eine gleiche Iheilung untee - 
— Kindern mache, folgte man noch in dieſen ent⸗ | : 

ernten Zeiten... Man merfte aber in der Folge, daß ' ! 
dasjenige, wäs das Glüd der jüngern Söhtte aus 
machte, zum Anfange der Abnahme ber Häufer ge«. 
- reichte, Wir werden indeffen in diefer Hiftorie doch 
noch einige Exempel von dergleichen Theilungen fchen, 


— 








Friederich ſtarb 1440. 
Friederich der Zweyte, 
mit dem Zunamen Eiſenzaghn. 


riederich der zZweyte * erhielt den Zunamen 
WSEiſenzahn wegen feiner Staͤrke. Man haͤtte 
ihn den Großmuͤthigen nennen ſollen, weil er die 
boͤhmiſche Krone ausſchlug, die ihm der Pabſt anbot, 
um Georg Podiebrad derſelben zu berauben; we 
‚auch die Krone, fo ihm die Pohlen antrugen, wobey 
er fich erklärte, er wollte fie nicht anders annehmen, 
als wern Caſtmir, der Bruder des letzten Koͤ⸗ 
nigs Ladislaus, diefelbe ausihlüge Die Groß⸗ 
muth diefes Ehurfürften zog ihm das Vertauen der | 
Bölker zu. Die Staaten der Miederlausnig ergaben - 
fich ihm bloß aus Zuneigung. Die Lausnitz war ein - 
schen von Böhmen, Georg Podiebtad vergaß . 
der Erfenntlichkeit, die er Sriederid) dem Zwey⸗ 
: sen fehuldig war, und bekriegte die Lausnitz 2 die - 
a Mi; 
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| Mark, Dieſe beyden Prinzen machten einen Tractat 
zu Guben“, vermittelſt deffen Corbis, Peitz, Sommer; 
feld, Bobersberg Storkau u: Beſekau dem Churfuͤrſten 

"von ber Krone Böhmen als eigen abgetreten wurden, 

7 Der Ehnrfürft , fo keine unrechtmaͤßige Eroberungen 

| "verlangte, wußte feine Añſpruͤche gültig zu machen, 

wenn fie rechtmäßig waren; er Faufte die Neuemark 

denm deutſchen Orden wieder ab **, dem fie, wie ich 

ſchon geſaget, zugehöret hatte Im Fahre 1464 

ſtarb Otho der Dritte, der letzte Herzog von Stets 

fin, und der Churfürſt geriech in einen Krieg mit 

dem .Herzöge von Wolgaft; Die Urſache war, 

" weil Ludovicus Bavarus, Churfuͤrſt von Bran⸗ 

denburg, im Jahre 1338 einen Tractat mit den, Her 

„zogen von Pommern gemacht hatte, daß, wenn ihre: 

- Einie-ausftürbe, Pommern dem Ehdurfürftentgume 

: wieder zufallen ſollte. Dieſer Tractat dar von dem 

Kaifer beftätiger worden, Die Streitigkeit endigte 

ſich durch einen Vergleich ***, nach welchem der’ Her? 

zog von Wolgaf zwar im Beſitze des Herzogthums 
Sdtettin blieb, allein er mußte es doch vom Churfuͤr⸗ 
ſten als ein Schen nehmen, und Pommtern leitete 

demſelben vorgängig. die Huldigung Friederich 

"der, Zweyte vereinigte die Grafſchaft Wernigerode f, 

- als ein ledig ftchendes Schen, mit dee Mark, und | 
nahm dig Titel eines ‚Herzogs von Pommern, von 
- Mecklenburg, Bandalien, Schwerin und Roſtock an, | 
worauf er die Antvartichaft hatte, 7 
Daſſelbe uneigenmügige Gemüth, Aomit cr zwo 
Kronen ausgefchlagen, bewegte ihn —— 
J eine 
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des Hauſes Brandenburg. 337. . 
ſeinem Bruder Albert, mit dem Zunamen Achilles, 
zu Sefallen, das Churfuͤrſtenthum abzuſtehen; denn . 
er hatte feine Kinder. Dieſer Prinz, der in feinem - 
‚ ganzen teben die Maͤßigung geliebet hatte, entfernte 
ſich nicht von feinen Grundſaͤtzen, und begmügte ſich 
mie einer mäßigen Penſion von 6000 Gulden, wovon 
er als ein Philofoph bis 1471-Tebte, in welchem Jahre - 
. er, von Schwachheiten überhäufet, ſtarb. — 
mit dem Zunamen Achilles. 
ſbert * ward wegen feiner Tapferkeit mit dem Ju 
A namen Achilles und Ulyſſes beleget. Er war 
57 Jahre alt, als ihm fein Bruder die Regierung ab⸗ 
trat, eine edelften Thaten hatte er zu der Zeit vers 
richtet, da er nichts weiter, als Burggraf von Nuͤrn⸗ 
: berg, war, Me Markgraf von Bareuth und Anſpach 
bekriegte er Ludovicum Barbatum, den Herzog 
.. von Bayern, und befam ihn felbft gefangen. Er ges 
wann acht Schlachten wider die Nürnberger; die einen 
Aufſtand erreget hatten, und ihm das Burggrafthum 
ſtreitig machten. Er nahm einem aus der Stadt, 
Namens Budo, mit Lebensgefahr eine Standarte, - 
da er allein gegen 10 Mann flreiten mußte, bis er von 
den Seinigen Benftand erhielt. Er bemaͤchtigte ſich 
der Stadt Greiffenberg, wie Alexander de, Haupt⸗ 
ſtadt der Oxidraquen. Er fprang allein oben von den 
Mauern in die Stadt, wo er fo lange focht, bie die - 
Seinen fich der Thore bemächtigt hatten, und ihm zu 
Huͤlfe kamen. Albert regierte faſt das ganze Reich, - - 
da Kaiſer Friedrich der Dritte das größte Ver⸗ 
2 Band. | trauen 
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trauen in ihn ſetzte. Er commandirte die kaiſerlichen 
Armeen wider Ludwig · den Reichen, Herzog vor, 


Baghern, und wider Carl den Rühnen, Herzog von 


Burgund, der Nuis * belagert hattey und Albert 


‚. brachte diefen Prinzen dahin, Friede zu machen. Ex _ 
gewann in 17 Tournieren den Preis, und ward nie 


mals ausdem Sattel gehoben. 
, Diefe Art zu kaͤmpfen fepeinet urſpruͤnglich franz 
zöfifch zu ſehn; vieleicht haben: die Mohren, ſo Spa⸗ 


nien uͤberſchwemmeten, diefelbe mit ihrer Nomumes? 
r —— allda eingefuͤhret. Man findet in 
der 

fried von Preuilly, der 1060 gelebet, der Wieder⸗ 
Zherſteller dieſer Tourniere geweſen. Indeſſen hatte 
doch Carl der Rable, welcher 844 lebte, dergleichen 


eſchichte Frankreichs, daß ein gewiſſer Gott⸗ 


ſchon zu Straßburg gehalten, als ſein Bruder Lud⸗ 
wig von Deutſchland ihn befuchte, Im Jahre 1114 


Lam dieſe Mode nach England hinüber, und Richard, 
RKoͤnig von Großbrittanien, führte fie 1194 allda ein. 
2 ge Cantecuzenus fagt, daß bey der Bermähs 


ng Anna von Savoyen mit Andrönicus Das 
laͤologus, dem griechifchen Kaifer, dergleichen Kaäm⸗ 
pfe gehalteg worden, deren Gebrauch von den Galliern 


. hergefommen **, Oft mußten einige das Leben eins 


buͤßen, wenn diefe Kämpfe zu weit getrieben wurden. 
: Man liefet beym Henrich Ringfton, dag zu Cha⸗ 
Ion **, bey einer Zufammenkunft des Königs von 

England, Eduard, und.des Herzogs von Chalons, 


ein Tournier gehalten werden, wo viele burgundiſche 


und englifche Ritter auf dem Plage ‚geblieben... Im 


Die Stadt Nuis liegt im Churfuͤrſtenthum Coun. 
* 1226. u . — 
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Jahre 1136 Famen die Tourniere nach Deutſchland. 


Man ließ allenthalben Ausforderungsbriefe herumflie⸗ 


gen, Mitter zu dergleichen Kampfe zufammen zu hetzen. 
Der Inhalt derfelben beftand gemeiniglich darinn,- dies 


ſer oder jener Prinz wäredes.niederträchtigen Muͤßig⸗ 
gangs überdräßig, und verlangte einen Kampf, um 
feine Iapferfeit zu üben, und feine Gefchicklichkeit zu 
"zeigen." Sie benannten dieZeit, die Zahl der Ritter, 


die Art dee Waffen, und den Ort, wo der Tourniee 


follte gehalten werden, und legten den beflegten Ritz 


tern auf, dar fiegenden Nittern einen goldenen, und - 
Ihren Stallmeiſtern einen ſilbernen Armband zu geben, 
Die Paͤbſte bewegten ſich wider diefe Ggrübten Ergens - 
lichkeiten. Innocentius der Zweyte* und hernach 


Erugenius dee Dritte‘ ** donnerten auf dem latera⸗ 


Gewohnheit doch nichts ausrichten, Ein ungluͤckli⸗ 
cher. Ehrgeiz befötderte ihren. auf, und die Grobheit 
der Sitten machte diefelben zu Schaufpielen, Erge⸗ 


niſchen Coneils mit dem Anathema los, und thaten 
. diejenigen in Bann, welche diefen Spielen beywohnen 
würden allein, ungeächtet bes. Aberglaubens der dad 
‚ maligen Zeiten konnten. die Päbfte wider. diefe * er 


Frankreich, an, welches zu Cambrai *"* gehälten word 


den; noch ein anders von Franciſco dem Erſten, 
zwiſchen Ardresumd Guine +, undendlich das zu Pas 
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tzungen und Beſchaͤfftigungen, die dee Barbarey derer 

Jahrhunderte, worian fie entſtanden, gemäß waren. 
- Denn auch nach dieſem Bannſtral fuͤhret die Hiſtorie 
ein Tournier Carls des Sechſten, Königs von 


 ris tt, bey welchem Seineich der Zwepte durch einen 
- Splitter der Sanıe des Grafen sg" a ur 
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"im Auge verwundet ward, wovon diefer Koͤnig silf- 
RTagehemahfir. 
Man febe alfo, daß es ein großer Ruhm für Al⸗ 
bert Achylles war, in 17 Tournieren den Preis ju - 
"erhalten, und daß man in biefen rauhen Zeiten eben. 
fo vielen Ruhm in der Gefchichlichfeit des Leibes, als 
zu den. Zeiten des Homers, geſucht hat. Unfer weis‘ 
-,” mehr erleuchtetes Jahrhundert wendet feine Hochach⸗ 
*,° fang nur den Gaben des eiftes, und ſolchen Tugenden 
"zu, die den Menſchen faft über feinen Stand erheben, 
. durch die er. feine Leidenſchaften überwindet, und die 
ihn wohlchätig, großmuͤthig und dienſtfertig machen, 
Albert verind.alio fine Güter in Franfen, durch 
die Abfagung feines Bruders, mit dem. Churfüritens 
FEN er *. Nach angetretener Regierung uchtete er 1473 
seine Erbverbruͤderung mit den Haͤuſern Sachſen und 
Heſſen auf; durch welche fie die Erbfolge ihrer Staa⸗ 
1° gen unter fich beftimmten, im Fall eine von ihren ie 
mnien ausfterben ſollte. In eben dem Jahre machte er 
wegen feiner eigenen Succeßion eine Verordnung un’ 
ter feinen Söhnen. „Das Churfuͤrſtenthum fiel "Jos 
“ benn, mit dem Zunamen Cicero, zu; ſein andrer 
Sohn bekam Bareuth, und der juͤngſte Anfpach. Al⸗ 
‚ Bert trat endlich 1476 feinem Sohne Johann Cicero, 
‚zu Gefallen das Churfuͤrſtenthum ab. Seine Tochter 
Zardbara, welche ſich an Heinrich, den Herzog don: 
Glogau und Croſſen, vermaͤhlte, machte, dag dieß 
letgzte Herzogthum zum Haufe Brandenburg kam. In 
ihrem Heirathscontract war beſtimmet, daß, im Fall, 
der Herzog Heinrich ohne Kinder ftürbe, der Chur⸗ | 
fuͤrſt das Recht haben ſollte, jährlich soooo Ducaten 
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ans dem Herzogthume Eroffen zu heben. Dieß erfolge - 
te wirklich. Johann Cicero bemädjtigte ſich der 
" Stadt Eroffen, und behaupfete diefe Eroberung. 
Alberts dritter Sohn, Sriedetich der Dicke, Marke 
graf von Anſpach, war der Großvater des Alberr Sries 
daorichs, der dag Herzogthum Jaͤgerndorf vom Könige 
von Böhmen bekam. Es iſt nicht uͤberfluͤßig, bey die⸗ 
> fer Öefegenheit anzufuͤhren, daß der Herzog Georg 
von Anfpach und Jaͤgerndorf nit den Herzoger von 
- Oppeln und Ratibor einen Vergleich gemacht, vermöge 
deflen der, fo am länaften lebte, von denen andern, 
"welche ohne Kinder ffürben, erben ſollte. Diefe.beys. 
. den Hergoge ließen Feine Erben nad), und Beorg ver> 
- Enüpfte die Nachfolge in beyden Herzogthuͤmern mit 
einander, Mach der Zeit nahm Ferdinand, Carl 
- des. Künften Bruder, und Erbe des Königreichs 
Böhmen, dem Markgrafen Georg Oppeln und Ra⸗ 
tibor weg, and verfprach ihm, zur. Erſetzung feines 
Schadens, eine Summe von 130000 Gulden, die aber 
niemals bezahlt worden. se 


Johann, der Eicero *. 

| Tr gab ihm den Zunamen Cicero wegen feiner 
- HI natuͤrlichen Beredſamkeit. Er vereinigtedreg 
Könige, die wegen Schlefien mit einander. ftritten, . 
nämlich Ladislaus in Böhmen, Cafimir in Pohlen, 
und Matthias In Ungarn. Johann und der Chur: 
fuͤrſt von Sachſen gingen an der Spige von 6000  ,. 
Meutern in Schkefien, und erflästen fich fuͤr Feinde 

desjenigen Rönigs, der ihren Friedensvorfchlägen kein 
. Gchör geben würde, Seine Beredſamkeit bewirkte, 
. # 1476. Bas ee > 
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wie die Yahırbächer fagen, die Vereinigung biefer Prin⸗ 


⸗ 


\ 


zen, und dadurch wurde Schleften und bie Lausnitz 


unter die Könige von Böhmen und Ungarn getheilet. 


t 


Ich wollte, daß man andre Behſpiele von der Bered⸗ 


— ſamkeit dieſes Prinzen angefuͤhret haͤtte, denn bey dies 
ſern ſcheinen die 6ooo Reuter der kraͤftigſte Bewe⸗ 
gungsgrund geweſen zu ſeyn. —— der die 


EStceitigkeiten durch die Gewalt der 


N 
» 


affen entſchei⸗ 
den kann, ift allezeit.ein großer Dialecticus; er iſt ein 


2... Herbules, der mit Keulen ſchlagen überredet. 
Zohann Gicero führte mit dem Herzoge von 


4, 


* 


ESagan einen Krieg, welcher Auſpruͤche auf das Her⸗ 


zogthum Croſſen machte, Der Churfürft fehlug im 
nahe bey dieſer Stadt, und nahm Ihn gefangen. An 


—— Herzoge von Sagan, erkennet man die 
— | * 


* 
J 


J 
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— ſterben zu laſſen. Johann 


itten der damaligen Zeit, da er fo grauſam war, ſei⸗ 

nen Bruder, mig welchem er fich — hatte, Hun⸗ 

icero ſtarb 1499 

e hinterließ zween Söhne, von welchen Joachim 

ihm im Churfuͤrſtenthume folgte, und.der andere, mit 

Mamen Albert, ward Ehurfürft zu Mainz und Erz 
bifchof u Magdebın. 


0 Zoahim der Erfe, 


mit dem Zunamen Neſtor. 


N u & erhielt den Zunamen Neſtor eben, fo, als 


Ludwig der Dreyzehnte den Namen des Ge⸗ 


rrechten, das iſt, ohne, daß man die Urſache davon 


x’ 
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einfehen kann. Joachim war nur 16 Yahre alt, 


als er Churfuͤrſt ward, ı Die Opafferoft Dlupin mer 
= En = s ; Tr: \ . dur 


P 6; 1499. , . | . u 
! i ; bh. 








r 
EN & 
R 


des Hauſes Brandenburg. ' 343. 

durch den Tod Wichmanns ‚ Srafen von Lindau 

!edig worden, undder Ehurfürft vereinigte diefes fchn 
mit der Mark. Er flarb 1532, und hinterließ zween 
Soͤhne, naͤmlich Joachim, der ihm folgte, und den 

Markgrafen Johann, welchem er die Neuemart, 

Croſſen, Sternberg und Storfau vermahten, 


Joachim der Swen, 
(es feheinet, daß man zur Zeit Joachims da , . 
N Zweyten den Misbrauch abgefchaffet Has, den 
*, Prinzen Zunamen beyzulegen. Seines Vaters Zu 
name wat fo übel ausgefallen, daß er mehr zur Ber 
fpottung als zum Ruhme Anlaß gab. Die Schmei⸗ 
cheley der Hoflente, welche die Vergleichungen aus 
dem Alterthume erfchöpft hatte, verfiel nunmehro oßne ' 
Zweifel auf etwag anders, und es ift gfaublid), daß die 
Eigenliebe der Prinzen nichts daben verlohren hat, 
Joachim der Zweyte erbtedas Churfuͤrſtenthum 
von ſeinem Vater, wie wir geſagt haben. Er nahm 39 
Authers Lehre an, Die Umſtaͤnde, welche zu dieſer 
Veraͤnderung Gelegenheit gaben, find unbelannt. So 
viel iſt gewiß, daß feine Hofleute und ber Bifhof von 
. Brandenburg feinem Exempel folgten. - - in we 
Eine neue Religion, welcheauf einmal in der Welt: - 
erſcheinet, welche Europa theilet, die Ordnung der | 
Beſitzungen verändert, und zu neuen politifchen Ver⸗ | 
bindungen Gelegenheit giebt, verdienet wohl, daß wie ; 
"ung einige Augenblicke dabey aufhalten, ihren Forts _ 
gang zu betrachten, "und. infonderheit zu bemerken, 
durch welche Kraft fie die plöglichen Veränderungen 
der größteg Staaten zuwege gebrahle - 
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234. Abhandlungen zur Hiſtorie 
Um das Jahr 1400 fing Johann Huß an, feine 
nene Schrein Böhmen zu predigen. Er hielt es er . 
gentlich mifden Meynungen der Waldenſer und des 
; Wickefs, Huß ward auf dem Concilio zu Coſtnitz 
“ verbrannt *, Seine vorgegebene Märtyrerfchaft vers - 
“ mehrte den Eifer feiner Jünger, Die Böhmen, wel 
„che gar jur grobe Köpfe waren, als daß fie fich in die 
ſophiſtiſchen Streitigkeiten der Gotteggelehrten finden 
- £onnfen,, : ergriffen diefe neue Secte bloß aus einem. 
Geiſte der Unabhangigfeit und des Aufruhrs; wozu 
der Character diefer Nation ziemlich geneigt iſt. Dies 
ſe Neubekehrten ſchuͤttelten das Joch des Pabſtes ab, 
uuund fie gebrauchten die Gewiſſensfreyheit, dag Laſter 
ihres Aufruhes zu bedecken. So lange ein gewiſſer 
u ne ihr Haupt war, Plich diefe Partey fürchterlich. 
Ziska erhielt einige Siege über die Truppen der Boͤh⸗ 
miſchen Koͤnige Wenceslaus und Ottocarus. Nach . 
u. er Tode aber wurden die Hußiten zum Theil aus . 
dem Reiche gejaget, und man findet nicht, daß fich die 
| u Johann Huß außerhalb Böhmen verbreis 
." kt hat. — — — — 
Die Unwiſſenheit hatte im vierzehnten und funf⸗ 
= zehnten Jahrhunderte ihren hoͤchſten Gipfel erreichet. 
.Die Geiſtlichen waren nicht einmal genugfam unter: 
0 Tichtet, Pedanten zu ſeyn. Die Nachlägigkeit in den 
Sitten, und dag liederliche Leben der Mönche, vexur⸗ 
ſaſachten, daß ganz Europa einftimmig eine Abfchaffung 
fo viele Misbräuche verlangte, Die Paͤbſte felbft 
misbrauchten ihre Mathe fo fehr, daß es ganz uner⸗ 
traͤglich war. Leo der Zehnte führte in — 
ſſtten⸗ 
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\ ” im Jahr 1415 unter dem Pabſt Johann dem Dry ⸗ 
undzwanʒigſien.. * 
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ſtenheit einen Ablaßhandel, die Summen zu ſammlen, 
welche Tr ‚zur Erbauung der großen Peterskirche in 


| Dom nöthig hatte: Dan fags; der Pabft Habe feiner 


Schweſter Cibo die Einfünfte gefchenfet, welche der  _ 
Ablaßkram aus Sachſen einbrachte. Diefe zufällige 


Einnahme ward verpachtet, und diefe außerordentli- 


chen Paͤchter, die fich bereichern wollten, erwaͤhlten | 
- ‚fi. Mönche und Bettler, welche fähig waren, die 
erößten Summen zu häufen, und diefe Ablaßcommiſ⸗ 


farien verfchmwendeten einen Theil davon durch ſchand⸗ 
bare Ausſchweifungen. Ein Inquiſitor, Namens 


Tetzel, und Dominicanermoͤnche waren diejenigen, 


welche dieſe Commißion ſo uͤbel handhabeten, und da⸗ 
durch un Reformation Öelegenheif gaben. Denn 
ber Generalvicarius der Yugufliner, Namens Staus 
pitz, deflen Orden diefen Handel: im Beſitz gehabt 


hatte, befahl-einem feiner Mönche, Namens Qucber, 


wider"den Ablaß zu predigen.- Seit1916 hatte Luther 


die Scholafticosfchon beſtritten; nunmehro erhober 


ſich mit defto mehrerer Kraft wider diefen Misbrauch. 
Er brachte andere zweifelhafte Säge auf die Bahn, - 
und hernach behauptete und unterflügte er fie mit neuen... 


Beweiſen. Endlich ward er vom Pahfteinden Bann 


gethan *, Er hatte das Vergnügen genoffen, feine  . 
Meynung ohne Zwang zu fagen. Nachgehends er⸗ 


gab er fihdiefem Vergnuͤgen ohne Mäßigung. Er 
verließ den Orden, und heirathete Catharina von 


Bohren **, nachdem erverfehiedene Prinzen auf feine 


Seite gebracht hatte, welchen der Raub der Kirchen» 
guͤter ein ſuͤſſe Anbiß war, Der Ehurfürft von Sach⸗ 
eye 5 
20. 7 57—. 


* 


fin war der erſte, der ſich zu feiner neuen Secte 
ei 9 | wandte, - 
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wandte. Die Pfalz, Heſſen, das Land Hannover, 


Brandenburg, Schwaben, ein Theil vor Oeſterteich, 


von Boͤhmen und von Ungarn, ganz Schleſien und 
Norden nahmen dieſe neue Religion an. Die Lehrſaͤtze 
find fo.befannt, daß. man von mir nicht verlangen 
- wird, fie anzufuͤhren. = er 
Nicht lange hernach * erſchien Calvinus in Frank 
reich. Ein Deutſcher, Namens Wolmar, welcher 
ein Lutheraner war, hafte dem Calvinus feine Meys 


7 mungen gebracht, mit dem er zu Bourges Bekannt 


ſchaft machte. Ungeachtet des Schutzes, ſo Mar⸗ 
garetha von Navarra dieſer neuen Lehre wiederfahren 
‚Sieg, ſahe ſich Calvinus genoͤthiget, Frankreich zu 
verſchiedenenmalen zu verlaſſen. Poitiers war der: 
Ort, wo er die meiſten Proſelyten machte. Dieſer 
Bekehrer, der die Gemuͤther ſeiner Landsleute kannte, 
wußte, daß fie ſich leichter durch Sieder, als durch Bes 
weiſe überreden ließen 5 er machte daher eine Vaude⸗ 
pille, oder ein Gaffenlied, deffen Strophen ſich mit 
den Worten ſchloſſen: O Moines! O Moines'! 


“.: il faue vous marier! O ihr Wiönche! O ihr 
Moͤnche! ihr muͤſſet euch) verheirathen * ! 


Dieſes hatte einen erſtaunlichen Erfolg. Calvinus 
entwich nach Baſel, allwo er feine Inſtitutiones dru⸗ 
cken ließ. Er bekehrte nachgehends die Herzoginn von 
Ferrara, eine Tochter Ludewigs des zwoͤlften. 


Inm Jahre 1536 brachte er Die Genfer vollends zu ſei⸗ 


ner Meynung, und ließ den Michael Serveius, 

bder fein Feind war, daſelbſt verbrennen. Obgleich 

die reformirte Religion in Frankreich nicht voͤllig ge⸗ 

ui Zr 2 — duldet 

1533.. * Sihe Moreri Dictionnaive unter dein Ti⸗ 
tel Calvinus. DE 


Sn 
\ * — 














— 


bdes Hauſes Brandenburg. 347 

duldet ward; fo ſchien es doch, als ob die Kriege, 

wozu ſie Gelegenheit gab, dieſes Reich zu Grunde 
richten wollten. Heinrich der Achte fuͤhrte dieſen 
Gottesdienſt in England ein. Leo der Zehnte 
hatte ihm den. Titel eines Beſchuͤtzers des Glaubens 
> bengeleget, weil er wider Luther gefchrieben hattey. - 
als er ſich aber in die Anna von Boulen verlicbte,. 
wollte er feine Heirath mie. Catharina von Arrago⸗ 

nien aufheben, welches er auch eigenmächtig That. 
Clemens der Siebente, der Leo dem Zehnten - 
folgte, that ihn unvorfichtiger Weiſe in. den Bann, . 
weil er Anna von Boulen geheirathet hatte, und 
im Jahre 1533 ſchuͤttelte Heinrich der Achte das Joch 
des Pabſtes ab, und erklaͤrte ſich fuͤr das Haupt der 
engliſchen Kirche. Wenn man alfo die Urfachen deg 

., Bortganges der Reformation auf einfache Säge brins - 

gen willt fo wird man finden, daß folche in Deutſch⸗ 

. fand das Werk des Eigennutzes, in England das 

7 Merk der Siebe, und in Franfreich das Wert de 

Meuigkeit, oder vieleicht eines Ligbes gemefen iſt. 
Man muß nicht glauben, als wenn "Johann Huß, 

Zucher oder Calvin unter die großen Geiſter zu rechh 
nen find. Es gehet mit den Haͤuptern einer Secte eben 
. wie mie den Abgeſandten. Mittelmäßige Geiftec ha« 

ben daben oft das befte Gluͤck, wenn anders die Be 

dingungen, welche fie anbieten, nur vortheifhaft find. 
Die Jahrhunderte der Unwiſſenheit waren das Rich 

der fanatifchen Gemuͤther und der Meformatoren. Es 
ſcheinet, der menſchliche Berftand.habe fi am Difpur 

‚ ‚Kirn und an Streitigfelten. endlich gefättiget. Man . 

laͤſſet die: Sostesgelehrten und die Metaphifiker auf. 
den Schulbänfen argumentiren, und ſeit dem in . i 
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J proteſtantiſchen Landen die Geiſtlichen nichts mehr u 
verlieren haben, find die Haͤupter neuer rn gar 
nicht willkommen. — 
> Der Churfürft TToachim der Zweyte gewann 
alſo durch die Communion unter beyderley Geſtalt die 
Biſchofthuͤmer Brandenburg, Havelberg und Lebus, 
die er der Mark einverleibte. 
EEr trat nicht mie in den ſcemolkaltiſchen Bund, 
dden die proteſtantiſchen Fuͤrſten errichteten *, und er 
behauptete die Ruhe in dem Ehurfürftenchume, da 
2 Indeffen der Krieg Sachfen und die benachbarten Laͤn⸗ 
der verwuͤſtete. Der- Religionsfrieg nahm 1546 feis 
nen Anfang, und endigtg fi fi mit den: paſſauiſchen und 
augſpurgiſchen Frieden. | 
Der Raifer Earl der Fuͤnfte hatte ſich an die | 
ESpige der Catholiken geftellet. Der vortreffliche und 
ungluͤckliche Churfürft von Sachen, "Johann Stier 
derich , und Philippus Magnanimus, Sandgraf 
von Heffen, waren die Häuptet der Proteflanten. Der 
Kaiſer ſchlug die Proteftanten in Sachſen bey Mühl 
+ berg. Er und der Cardinal Granvelle bedientn 
ſich einer ſchaͤndlichen Kriegslift; den Landgrafen von 
Heſſen zu hintergehen. Carl der Fuͤnfte hielt ſich 
vermittelſt eines zweydeutigen Ausdrucks in einem 
Sichergeleits⸗Briefe berechtiget7 den Landgrafen ins 
Gefaͤngniß zu ſetzen, worinn er einen großen Theil fiir 
nres Lebens zubrachte. Der Churfuͤrſt Joachim, der 
die Garantie dieſes ſichern Geleits auf ſich genommen 
hatte, gerieth über dieſe Ireulofigfeir außer ſich ſelbſt, 
er zog in Eifer den Degen wider den Herzog von Als 
ba allein man brachte fie auseinander, Fe 
b rie⸗ 


F — Ambaſſadeur des gaiſers zu Berlin. 
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Friederich von Sachſen ward abgeſetzt, Ber Kaiſer 


gab dieſes Churfuͤrſtenthum dem Prinzen Moritz, 


= der Albertinifchen Linie. im Kar Ä 
s.der Kai⸗ 


. Joachim nicht nad) dem Interim; wel 
fer hatte befannt machen laſſen. 
Dem Ehurfürften von Sachfen und Brandenburg 


ward vom Kaiſer. aufgetragen, Magdeburg zu be⸗ 


lagern. Dieſe Stadt ergab ſich, nachdem ſie fih pie © 
gehn Monate vertheidigt; die Kapitulation warfoge  . 


linde eingerichtet, daß der Kaifer fie ungerne beſtaͤe 


tigte. Als der Biſchof von Magdeburg mit Tode abs 
gieng, wählten die Canenici an feiner Stelle Friede⸗ 
rich, Biſchofen von Havelberg, und zweyten Sohn des 


⸗ 


Churfuͤrften Joachim; und nach deſſen Tode hatte 


der Churfuͤrſt Anſehen genug, die Folge auf ſeinen drit⸗ 
ten Sohn, Sigismund, der ein Proteſtant war, zu 


Bringen. Dieſer Churfuͤrſt ließ die Feſtung Spans 


dau bauen *. Der Ingenieur, welcher fie anlegte, 


hieß Siromela. Man muß wohl in diefem Lande 


. an allen. Arten der Künfte:einen fehr großen Mangel- 
“ gehabt haben, da man queh.bey der geringften Sache 


feine Zuflucht nach Italien genommen. Der Mark⸗ 


graf Johann, ein Bruder des Churfuͤrſten, beſeſtigte 
eit. Biellcicht war es damals 
befeſtigen. Haͤtte man einen 


. Rüftein zu. gleicher 
\ Mode, bie Derter 
deutlichen Begriff von dem Nutzen der Feſtungen ges 
sr ‚fo würde man auf Ingenlure bedacht gewe⸗ 
fen ſeyn. 

„Joachim dei: Zweyte erhielt son feinem Schwa⸗ 
ger Sigismund Auguſt, Koͤnig von Pohlen, das 
rag * dem Herzog m Preußen, Albert Friederich 
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- ‚son Brandenburg zu folgen, wenn derſelbe ohne Er⸗ 
 benfterben ſollte; und er verpflichtete fich, Pohlen al 

lemal, wenn es angegriffen würde, mit einer. gewiffen . 
Anzahl Truppen zu unterflügen, Die Regierung die: 
ſes Prinzen war ruhig und friedfertig. Man befchuß 

9 Bigte ihn, daß er die Freygebigkeit bis zur Verſchwen⸗ 
. bung getrieben, Erflarbiszun . 0:0 


Johann Georg”. 
gohann Georg erbte in demfelben Jahre das 
O Churfuͤrſtenthum von feinem Vater Joachim: 
dem Zweyten, und die Neuemark von feinem Oheim 
dem Markgrafen Johann. Er regierte in Frieden 5. 
und wit nennen ihn hier nur bloß wegen Der Chrono⸗ 
> logie, Es iſt zu merken, daß eine von feinen Ges 
mahlinnen eine Prinzeinn von Liegnitz geweſen, Mas 
mens Sophia. Der Stamm der Markgrafen von 
Bareuth und Anſpach ſtarb aus, Er, theilte dieſe 
Machfolge unter ſeine beyden juͤngſten Söhne, Chri⸗ 
ſtian ward der Stammvater von der neuen Baren⸗ 
thiſchen, und Ernſt von der anſpachiſchen Linie, 
Der Churfuͤrſt ſtarb is8g8ßßß. 
Joachim Friede, . . 
Noachim Friederich war Myafre alt, als er zur 
—J Regierung kam. Bey feines Vaters Lebzeiten 
beſaß er die Biſchofthuͤmer Magdeburg „Havelberg 
und Lebus. Da er dem "Johann Georg in der 
Regierung folgte, begab er ſich zum Beſten eines feis 
ner Söhne, Namens Ebriftian Wilhelms, ” Ey: 
— | | biiſchof⸗ 
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biſchofthums Magdeburg. Er adminiſtrirte Preußen 
während: der Wahnfnnigkeit des Hertzogs Albert 
Friederichs; und erhielt die Folge in dem Herzoge 
thume Jaͤgerndorf, weldyes er einem feiner Söhne, 
Namens Johann Georg, überließ; uin ifn wegen 
des Biſchofthums Straßburg ſchadlos zu halten, wel> s 
ches derfelbe hatte abtreten muͤſſen. In diefen Zeiten. | 
wurden die Succeßionen gar oft vereiniget, und auch ' 

wieder getrennet. Die ſchlechte Staateklugheit dies - 

ſer Fuͤrſten machte die Arbeit, ſo das Gluͤck ihrentwe⸗ 
‚gen that, fruchtlos und unnuͤtfe. F— 


Joachim Friederich war der erſte Fuͤrſt dieſes 
Hauſes, der einen Staatsrath aufrichtete. Man 
‚mag urtheilen, was es für eine Beſchaffenheit mit der .. 
‚ DMegierung, der Öerechtigfeit und, der Sührung der Fi⸗ 
-nanzen in diefen groben und wilden Zeiten muͤſſe ge⸗ 
ge Baben, in welchen es dieſen Aemtern an Worge» 
etzten gefeblee ha. N. 





2 Dee Ehürfürft fahe ohne Zweifel die Norhwens Ä 
digkeit ein, für die Erziehung der Jugend zu ſorgen. | 
. Denn in diefer Abficht legte er das Collegium zu Joa⸗ 
chimsthal an. Hundert und zwanzig Perfönen wer: 
den, nad) der gemachten Einrichtung, darinnerzogen, 
geſpeiſet und unterrichtet, Der große Chutfürft vers 
legte nachgehends diefes Collegium nach Berlin. Die 
Armuth des Sandes und die wenigen. Gelder, fo das 
mals im ange waren, gaben zu den Unfoftengeferen 
Gelegenheit, die der Ghurfürf bekannt machen ließ, 
Er ſtarb 1608, im Saften Jahre ſeines Alters. | 
SDehann 
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. Johann Sigismund *; 


| Aiobanı Sigismund hatte 1594 zu Königsberg 
Anna, die einzige Prinzeßinn Alberts, Her- 
j0g8 von Preußen, geheirathet, die eine Erbinn dies 


fes Herzogthums und der Succeßion von Cleve war, 


Dieſe Erbfolge beftand aus den $ändern Jülich, Berg, 


Cleve, Mark, Ravensberg und Ravenftein. Diefer 


Biſſen war-fo reizend, daß er nothwendig die Begierde 
“aller derer erregen mußte, welche Hoffnung. hatten, 
Theil daran zu nehmen, 


Ehe wir von den Rechten ber. Churfuͤrften von 


s x Brandenburg md der Herzoge von Reuburg reden, 
wird es gut fenn, die Anfprüche Sachfens anzujeigen, 
damit die Sachen nicht verwirret werden, 


Der Kaiſer Warimitiamıs hatte-die Anwart⸗ 


= ſchaft auf diefe Folge an die Prinzen von zwo ſaͤch⸗ 
ſiſchen Linien gegeben, „nämlich der Erneſtiniſchen 


und Albertinifchen; wenn es den Herzogen von 
Cleve an männlichen und weiblichen Erben fehlen 
‚follte, Denn die Patente, die der Herzog von Juͤlich, 


Georg Wilhelm, vom Kaifer erhielt, befräftigen, 


daß dieſes Lehen auch aufdie weibliche Linie fallen ſollte. 


Johann Friederich, der letzte Churfuͤrſt von Sach⸗ 


fen aus der Erneſtiniſchen Linie, eirathete Si⸗ 
bylla, eine Prinzeßinn Johann des Dritten, Her⸗ 


zogs von Julich. Der Herzog Wilhelm von Cleve, 


ein Sohn Johann, Herzogs von Juͤlich, heirathete 
die Tochter Serdinands, eine Anverwandtinn Kai: 
ſer Carls des, Fuͤnften. Diefe Heirarh, nebft 
dem Misvergnügen, io ber — darüber empfand, 


“ da 
* 1608. ß 


⁊ * 
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daß Friederich von Sachſen ein Mitglied des Schmal⸗ 
kaldiſchen Bundes war, bewogen ihn, dem Herzoge Jo⸗ 
hann Wilhelm das Recht zu beſtaͤtigen, ſo er hatte, 
die Erbfolge zum Vortheile ſeiner Prinzeßinnen einzu⸗ 
richten, wenn es an männlichen Erben fehlen follte. 
Der Prinz diefes Herzogs, der gleichfalls. Johann 
Wilhelm hieß, flätb ohne Kinder *. Und alfo fick 
Diefe Erbfolge auf ſeine Schweftern zuruͤck. Die äls 
tefte, mit. Namen Maria Eleonora, war an den 
Herzog von Preußen, Albert Friederich, vermählen 
Die andre, Anna, hatte den Prinzen von Pfalz Deus . 
burg zum Gemahle. Die dritte, Magdalene, war 
"eine Semahlinn des Pfalzgrafen von Zweybruͤck. Die 
vierte, / Sibylla, war'dem Prinzen von Oeſterreich, 
Grafen von Burgau, vermählee, Dieſe vier Prin⸗ 
zeßinnen und ihre Kinder machten auf dieſe Folge An⸗ 
mühe a 
| Das Haus Sacıfen fügte zu den Rechten feiner Anz. 
Wwaartſchaft noch die BermählungdesChurfürften Sri 
derichs mit der Prinzeßinn Sibylla, einer Anver⸗ 
wandtinn des Verſtorbenen, hinzu. —— 
Allein Eleonora, die Gemahlinn Alberts von 
Preußen, gründete ihre Rechte auf ihren Heiraths⸗ 
contract **, der unter andern ausdrücklich enthielt, daß, 
wenn ihr Bruder ohne Kinder ftürbe, fie und ihre Nach: 
kommenſchaft von fechs Herzogthuͤmern erben ſollte, 
und zwär kraft der Sundamentalpacten von 1418 und 
' 7 1496, vermöge deren die aͤlteſten Töchter dag Recht der 
Erbfolge haben, Der Herzog von Preußen verpflich⸗ 


— 


tete ſich, den Schweſtern feiner Gemahlinn 200000 * 


Goldguͤlden auszubezahlen, um durch dieſe Summe 
A — 1609. | ® *s 1572. - | 


/ 


— 
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allen ihren Anſpruͤchen ein Genuͤge zu thun. Hätte 
WMaria Eleonora bey dem Abſterben ihres Bruders. 
noch gelebt; f6 würde allem. Bermuthen nach fein 


EStreit entſtanden feyn. - Allein da fie nicht mehr lebte; 
ſpo trat ihre Tochter Anna, die Gemahlinn des Chure 


fuͤrſten Johann Sigismund, in.die Rechte ihrer 
‚ Mutter, Dieſe Nachfolge hätte alſo auf ſie fallen ſol⸗ 


len, da fie die Maris Eleonora vorſtellete, und das 


mar eben der-ftreitige Punkt, - 
Die Anfprüche der Herzoginn von Neuburg, Anna; | 


. and fi ſich hierauf, weil ihre Schweſter Maria 


Eleonora mit Tode abgegangen, fo fielenihr, als der 
‚älteften von ihren andern Schweitern, diefelben Rethte 
zu ,indem fie eine weit naͤhere Anverwandtinn, als Anna 
yon Brandenburg, die eine Nichte des Verſtorbenen 
war. Die Famillenpacten und der Heirathscontract 
der Maria Eleonora ſtunden dieſen Gruͤnden nur 
entgegen. Die beyden juͤngſten Schweſtern des Her⸗ 
zogs Johann Wilhelms verlangten nicht die ganze 
- Zolge, fondern ſchlugen nur eine Theilung vor. 

Das Recht diefer drey jüngften Schweſtern ward 
dadurch völlig unkraͤftig gemacht, daß fie ſich in ihrem 
Heirathscontract aller ihrer Rechte begeben Hatten, fo 


lange noch Kinder von ihrer äfteften Schweſter vor⸗ 


handen wären, 

Der. Churfürft Johann Sigismund und der 
Herjog —*— Wilhelm von Neuburg wurden 
“eins, ſich in den Beſitz der. fireitigen Folge’ zu ſetzen, 


toben fich jedoch ein jeder von ihnen feine Rechte vors 


behielte. Der Kaiſer Rudolph, der die Herzogthuͤe 
mer diefer Erbſchaft in Sequeftro nehmen wollte, bes 


- förderte diefen Vergleich. Der Erherzog Leopold 


4 2 
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— ſich wirklich bereit, ſich derſelben zu bemaͤchti⸗ 


gen; allein die proteſtantiſen Prinzen ſetzten ſich da⸗ 


gegen, und machten die berühntte Allianz, die man die 
Union nannte, und Johann Sigismund trat ders 


ſelben zum allererften mit bey;. Um der Union das Ges 
genwichte zu halten, machten die Eatholifchen Fürften 
einen gleichen Tractat zu Würzburg, welchen man die 
"tigue nannte. Die Holländer, welche fih vor der 
-  Balferlichen Sequeftcation fürchteten, unterſtuͤtzten 


den Churfürften, und Heinrich der Vierte, König 


Der Ehurfürft verſuchte mit dem Herzoge von Neu⸗ 


burg einen Vergleich zu treffen; allein in einem Ge⸗ 
* fpräche, welches fie mit einander hielten, gab Johann 
Sigismund in der Higedes Difputirens diefem Prin⸗ 
zen eine Maulſchelle welche die Sachen von neuem 
wieder verwirrete. Man kann aus dieſer £leinen Probe 


die Höflichkeit und.die Sitten der damaligen Zeiten be⸗ 


urtheilen. Es ward noch ein anderer Vergleich zu Juͤ⸗ 
terbock ** mitdem Churfuͤrſten von Sachſen wegen die⸗ 
fer Succeßion, verſuchet, doch ohne, daß die Prinzen 
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von Frankreich, den Herzog von Neuburg. Als aber . ' 
Diefer König im Begriff war, ihm beyzuſtehen,n ward er 
von dem Ravillac ermordet *% 


- 


zugegen ware; ‚denn die Linterredungen waren gefährs - 


zur? Mirflichkeit gekommen. 


— 


Johann Sigismund hatte die Adminiſtration 
von Preußen, waͤhrend der Wahnſinnigkeit des Her⸗ 


zogs Albert, ſeines Schwiegervaters, auf dieſelbe Art, 


ae Joachim. Stiederich folche gehabt hatte. De 
F 32 Chur· 


eSiche Memoines de xur 61. 


J R 
br. : EI 
* * 


' Nic) geworden. Der Herzeg von Neuburg aber pro⸗ 
| teſtirte wider dieſen Tractat, und et ift auch.niemials 





356 . Abhandlungen zur Hiftorie 
Churfuͤrſt empfing auch von Sigismund den Drit⸗ 
ren, Könige in. Pohlen,, die Inveſtitur von Preußen | 
für fich und feine Nachkommen. Diefes wardiedritie 
Inveſtitur, die das Churfürftliche Haus erhielt. 
Da Preußen mie dem Haufe Brandenburg durch 
. "Johann Sigismund wieder veteiniget: worden; fo | 
- wird es nicht undienlich feyn, mit wenigen Worten ei⸗ 
nen Begriff von dem Urfprunge und der Regierungss 
form diefes Landes zu machen, und zu zeigen, wie es 
auf den Herzog Albert, den Schwiegervater des Churs 
fuͤrſten, gekommen iſt. —— | 
Der Name Pruflia, daraus man Preußen gemacht 
hat, bedeutet fo viel, als bey der Ruſſe. Die Rufe 
“AR, ein Arm des Fluſſes Nimen, der gegenwärtig die 
Memel heißen Preußen ward anfänglich von Boͤ⸗ 
men, Sarmaten, Nuffen und Wenden bewohnet. 
Diieſe Völker fleckten in der geöbften Abgoͤtterey. Sie 
beteten die Götter der Wälder, der Seen und der Flüffe, 
ja gar die Schlangen und Elendthiere an. Ihrer baͤu⸗ 
riſchen und wilden Andacht war die koſtbare Pracht der 
Tempel unbekannt, Ihren Hauptgoͤtzen, Potrim⸗ 
pos, Percunos mid Picolos, dienten ſie unter den 
Eichen zu Ramowa und Heiligenbeil. Die Preußen | 
opopferten ihren falfchen Gögen auch fogar ihtegefanges 
or nen Feinde, : St. Adelbert war-der erfte, der diefen 
. Voͤlkern das Chriſtenthum predigte *, und er erhiele 
auch allda die Märtyrerfrone. Wie Criſpus ſchrei⸗ 
bet, haben drey Könige non Pohlen, die alledrey Bo⸗ 
leslaus hießen, die Preußen befrieget, um fie zu bekeh⸗ 
ren; allein diefe Bölfer, welche recht Eriegerifch gewor⸗ 
‚den waren, verheereten Mazovien und Cujavien. ar | 
rad, 
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rad, der Herzog von Cujavien, rief die deuffchen Ir, 
Densritter zu Huͤlfe. Herrmann von Salze war - 
damals Großmeifter *. Er gieng in Preußen, ‚und 
tichtetemit Hülfe der Tiefländifchen Ritter, (welche eine 
Art von Zempelherren ware) die vier Biſchofthuͤmer 
Eulm, Pomeſan, - Ermeland und Sahmeland auf, 
Der Krieg. des Drdens mit.den Preußen daurete 53 
Fahre. Nachgehends frirgten die Ritter bald mie den 
Dohlen, und bald mit den Herzogen von Pommern, 
welche auf ihre Beſitzungen eiferfinhtig waren, ‘Das 
mals fingen die Familien Der Ritter an,fich in Preußen _ 
niederzulaſſen. Und von ihnen ſtammet größtentheile . 
der Adel her, welcher daffelbe noch jetzo berühmt macht, 
Unter dem Großmeiſter, Conrad von Erlick hau⸗ 
fen **, kuͤndigten die Städte, Danzig, Thoren und El⸗ 
Bing ihm den Gehorfam auf, und ergaben fich Cafimir, 
dem Sohne Jagelons, Königs von Pohlen. Der . 
Krieg zwifchen den Rittern und Pohlen, wegen Preufs 
fen, daurete 13 fahre. Die fiegenden Pohlen gaben 
die Geſetze. Das dieffeitige Preußen an-der Weichfel *- 
ward mis dieſem Meiche verknuͤpft, und nannte ſich RE 
niglich⸗ Preußen. Der Orden behielt das jenſeitige 
Preußen, er ſahe ſich aber ge zwungen den Ueberwindern 


zu huldigen. u 
Inm Jahre 1510 ward Albert von Brandenburgvon -_ 
dem Orden zum Großmeifter erwaͤhlet. Diefer war , 
der Urenkel von Albert Achilles, wie oben erwaͤhnt it: 
Der neue Großmeiſter unternahm, die Ehre des Or⸗ 
dens zu rächen, einen neuen Krieg wider die Pohlen, der. 
ſehr gluͤcklich fuͤr ihn ausſchlug, indem Sigismund 
der Erſte, Koͤnig von Pohlen, ihn zum Herzoge von 
eg 83° Preußen 


\ 


*7290. 1450. 


oodt 
* . * 








— 


.Wbhandlungen ji 


— 


* 


Preußen ernannte, und dieſe Würde für dieſen Prinjen 
und feine Nachkommen erblich machte. Albert ver 
band fich nurzur Bergeltung Pohlen die Huldigung zu 


y 


leiſten. 


Der Herzog Albert, Meiſter des jenſeitigen Preuſ⸗ 


ſens, verließ damals ven Habit, das Kreuz und das 


Wapen des deutfchen Ordens. Die Ritter. begeigten 
ch ſo, wie es die ſchwaͤchſten zumachen pflegen, fie bes 


gnuͤgten ſich, gegen dasjenige zu proteſtiren, was fte 


nicht hindern Eonnten. Der neue Herzog mußte mit 


Erich, Herzog von Braunſchweig und Commandeur 


— "yon Merkel * Krieg führen. Erich trat ander Spitze 


von 12000 Mann in Preußen, Albert aber. hielt ihn 
am Ufer der Weichfel auf. - Weil nichts wichtiges vor⸗ 
-gieng, und weil beyde Ufer des Fluffes miit Soldaten bes 
deckt waren, welche nur Nuͤſſe pflückten; ſo nennte man 


dieſen Feldzug den Mußkrieg. „Albert ward ein Pro⸗ 


teftante **, und Preußen ahintefeinem Exempel nach. 


Sein Sohn Sriederich Albertfolgteifm ıs6g. Er 


= Herzogs son Preußen, Der Tod feines 


‚empfing die Inveſtitur vom Könige Sigismund Aus 


guft, woran der Envoye des. Churfürften "Joachim 


‚ des Iwepten vielen Theil hatte. Diefer Albert 


Friederich iſt «8, der die Maria Eleonora, eine 


Tochter Johann Wilhelms, und Schweſter des letz⸗ 


sen Herzogs von Tleve, heirathete. Johann Sigis⸗ 
mund ward der Schwiegerſohn und Vormund dieſes 
———— 
vaters gab ihm 1618 den völligen Beſitz dieſes Herzogs 
thums. - Johann Sigismund war fit 1614 refor⸗ 
mirt geworden , ſich dadurd) den clevifchen Einwoh⸗ 


rnern / als feinen Fünftigen Untexthanen, gefällig zu er⸗ 


| R: \ 2 weiſen. 
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weifen. Der Kaiſer Rudolph der Zweyte flarb 
während der Negierung des Ehurfürften. Das Ehurs 


‚Fürftfiche Collegium erwählte an feine Stelle Mat⸗ 


rhias, den Bruder des Verſtorbenen. Der-Churs \ 
fuͤrſt, welcher ſein herannahendes Alter merkte, und ſich 


mit Schwachheiten uͤberhaͤuft ſahe, übergab die Regie— 


rung ſeinem Sohne Georg Wabbelm und verſtarb 


gleich darauf. -- - 


Georg Wilhelm, 


eorg wan gelangte 1619 zum Churfuͤrſten⸗ 
thume. Seine Regierung war die ungluͤcklichſte 


"von ‚allen. Die Staaten diefes ſchwachen ‘Prinzen 


wurden währen) des dreyßigjaͤhrigen Krieges verwuͤ⸗ 


ſtet, der in Deutſchland ſolche Spuren nachgelaffen, 


daß man dieſelben noch gegenwaͤrtig, da ich dieſes (hreb 


"Brandenburg zuſammen; Ein Souveraim, der nicht 
fähig war zu regieren; ein Miniſter der ein Berrärher 
des Baterlandes.* war ; ein Krieg, ober vielmehreine 
allgemeine Verwuͤſtung und Verheerung, eine Ueber⸗ 
ſchwemmung von freunde und feindlichen Armeen, 
weiche gleich barbarifch, raͤuberiſch und graufam wa⸗ 


‘zen, weiche wie die Meereswellen hin und her ſchlu⸗ 


gen, welche durch ihren Ab⸗ und Zufluß einerley Pros, 

vinzen uͤbherſchwemmten, und ſich nicht eher zuruͤck zo⸗ 

gen, als bis ſie alles verwuͤſtet und das Maaß der Truͤb⸗ 

ſal voll gemacht hatten. | # 
Diefes Schickſal, welches den Churfürften zu. vers. 


Ä folgen fehlen, breitete fi ich über alle feine Verwandte qus. 


34 
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Georg 
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be, wahrnehmen kann. Alle Plagen, bie ein Land nur 
treffen Fönnen, ſchlugen über das Churfürfientbum - - 


— 


360 Abbandlungen zur Hiſtorie 
Georg Wilhelm heirathete die Tochter. Friederich 


des Vierten, Churfuͤrſtens von der Pfalz, eine Schwe⸗ 


ſter des ungluͤcklichen Koͤnigs von Böhmen, Sriederich 
des Fuͤnften, der zu Weſenberg geſchlagen, der Pfalz 
beraubet,und in die Reichsacht erklaͤret worden. Der 
Kaiſer Ferdinand der Zweyte confiſtirte das Her⸗ 
zogthum Jaͤgerndorf, weil der Herzog ſich zu der Par⸗ 
ten Friederich des Fuͤnften gefchlagen hatte: Die» 


RKaiſer gab diefeg Herzogthum denen Prinzen von Liche 
 Keaftein, welche es noch wirklich im. Befiße haben, und 
. der Shurfürft proteftirte fo viel er wollte, ohne daß dar⸗ 
‚auf geachtet ward. - Sein Oheim, der Adminiſtrator 
von Magdeburg,ward aus feinem Beſitz getrieben / und 
in die Reichsacht erklaͤret, weiler der Ligue von Lauen⸗ 
burg beygetreten, und ſich mit dem Könige von Dännes 
‚mar verbunden hatte, Der Kaifer regierte damals 
faſt deſpotiſhh. 2. | 

Der Stillftand *, den Spanien und Holland auf 


| "zweälf Jahr gefchloffen Hatten, gieng zu Ende, Der 


Schauplatz des Krieges wurde in den Ländern der ele⸗ 


7, Üfchen Succeßion aufgefchlagen. Die Spanier br 
maaͤchtigten fich der Befagung von Juͤlich, welche die 


Holländer für den Ehurfürften hielten, . Cleve und 


WUitpſtadt ergaben fich dem Spinola; Die Holländer 


. „ Jagtenin der That einige Jahre hernach ** die Spanier 
aus dem clevifchen Lande heraus, umd eroberten wies 


der einige Städte für den Churfürften; (Beorg Wil⸗ 
helm und der Herzog von Neuburg erhieften von den 
Spaniern ***, daß fie. einigermaßen die Gucceflonge 


länder räumten. Die Holländer legten in die‘ Plaͤtze 
— — — — — 


BE i621. **. 16429, WE 630, 


ſer Herzog war Beorg Wilhelms Oheim. Der 
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des 6 Churfärfen, und die Spanier in des Herzogs feine, - 
Beſatzungen. :Diefe Ruhe daurete nicht lange, und - 


der Krieg fing in diefen Provinzen mit mehrerer Kraft, 
als jemals wieder an "Ach will hiebey nichts weiter 


ſagen, als. daß während der ganzen Regierung · des 
Churfuͤrſten die cleviſchen Laͤnder ein Rauͤb der Spa⸗ 
niier und Holländer ſeyn muͤſſen, welche fich der Poſten 
bemaͤchtigten, Städte überfielen, bald dieſen, bald jenen 
Vortheil einer uͤber den andern erhielten, und ſolchen 


auch wieder verlohren, wobey aber nichts Merkwuͤrdiges 
vorfiel. Die Erpreſſungen der Officiere, und die Raͤu⸗ 


größten Theil der Kriegefunft aus, 


Dbgleichder Kaiſer eine unabhängige Sonverainität 


im Reiche behaupten wollte: ſo ſetzten die Fuͤrſten doch 
ſeinem Deſpotiſmus eine Standhaftigfeit, die hm oft 
Einhalt that, und einige Verbindungen entgegen, welche 


Wien beunruhigten. Die Churfuͤrſten von Branden⸗ 


und wollten den Churfuͤrſten Maximilian von Bayern 
nicht erkennen, welchen Ferdinand der zweyte, zum 


NMachtheile des pfaͤlziſchen Hauſes, und wider die Reichs⸗ 


⸗ 


guͤldenen Bulle, welche zum Grundgeſetze dienet, kann 


kein Churfuͤrſt, ohne einmuͤthige Bewilligung eines in 
- Korpöre verſammleten Reichstages, in die Reichsacht 


erklaͤret oder abgeſetzet werden. Die Fuͤrſprache dieſer 


Churfueſten hatte nicht die geringſte Wirkung. 


Der Fortgang der Reformation, der, da er Deutſche | 
Fand geile zwo mächtige Parteyen. BON, vi | 
85 gab 


*1635. | 


N . 


bereyen der Soldaten machten in.diefen Zeiten den | | 


— 


burg und Sachſen legten bey dem Kaiſer fuͤr ihren Col⸗ 
legen, den Churfuͤrſten von der Pfalz, eine Fuͤrbitte ein, 


geſetze, zu dieſer Wuͤrde erhoben hatte. Denn nach der 
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gab endlich zum Kriege Gelegenheit. Oie proteſtan 


tiſchen Fuͤrſten hatten ſich, die freye Uebung ihrer Reiz 


— 


gion zu behaupten, zu Lauenburg mit einander verbun⸗ 


Ben, In dieſe Allianz trateu Chriſtian der Vierte, 


König von Daͤnnemark, die Herzoge von Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg, von Hoeliſtein ,von Mecklenburg, 
und Chriſtian Wilhelm, Adminiſtrator von Magde⸗ 
burg. Der Kaiſer ward unruhig darüber, and ſchicke 
‚ feinen General Tilly *, anter Spike einer Armee von 
12000 Mann, in den niederfächft ſchen Kreis. Tilly 
zeigte ſich vor Halle, und ob ſich die Stadt gleich ohne 
 RiBerfeßung- ergab, ſo lief ver. fie doc plündern, 
Wallenſtein näherte fich mit einem andern Corps von 


x 72000 Mann den fändern Halberfiadt und Magde⸗ 


x 
Al 





burg... Die Stände von Miederfachfen hielten um ei⸗ 
nen Vergleich mit dem Kaiſer an ; aflein diefe Vor⸗ 
ſcchlaͤge verhinderten doch Wallenftein und Tilly 

‚nicht, die Luaͤnder Magdeburg und Halberftadt ae 
den. - Der Adminiftrator von Magdeburg, Chriſtian 
Wilhelm, ward abgeſetzt *. Das Capitel erwaͤhlte 
an ſeine Stelle den Prinzen des Churfuͤrſten von Sach⸗ 
fen / mit Namen Auguſtus, und gab ihm den Titel ei⸗ 
nes Ctadjutors. Der Adminiſtrator vereinigte feine 
Voͤlker mit denen Truppen, welche der König von Däns 


niemark in Niederſachſen harte. Chriſtian Wilhelm 
and Wannsfeld, welche dieſe Armee commandirten, 


wurden von Wallenſtem geſchlagen, den ſte bey derx 
deſſauer Bruͤcke angriffen. Nach dieſer Niederlage 


flohen a ie in bie Marf RER und plünderten 
Dies 


.# 
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dieſelbe. Tilly ſchlug gu Sauter einander Corps Trups ⸗ 


. pen, welches der König von Dännemarf in Niederſach⸗ 
Fen hatte. Die Nachbarſchaft und die Siege der Kalz 


ferlichen nöthigten Beorg Wilhelm, nach dem Ver⸗ 


. 


- Bayern zu erkennen. 


Der Königvon Dännemarf, welchen fich von feinen 


Miederlagen erholte, erfchien das folgende Jahr * wies 


% 


Der mit zwo Armeen; dieeine commandirteer, und der. 


Adminiſtrator die andere. Erwagte esaber nicht, ſich 


angen des Kaiſers, den Churfuͤrſten Maximilian von 


vor Tilly ſehen zu laſſen, welcher in Brandenburg, Ra⸗ 
‚thenän, Havelberg und Perleberg Beſatzungen gelegt 


hatte. F — 
Wanpnsfeld, der die Ueberbleibſel ſeiner Armee wie⸗ 


der zuſammengeſucht, unterſtand ſich, wider den Willen 
des Churfuͤrſten/ in das Brandenburgiſche Sand zuger 
‘hen. Die Kaiferlichen ſchickten 7000 Mann gegen: 
ihn ab, zu denen Georg Wilhelm g0o Soldaten, 
uͤnter der Anführung des Oberften Craght , ſtoßen ich, . 


die über die. Werthe.giengen, und Mannsfelds flüch: 


tige Völker zerſtreueten. Man fichet aus dieſem 
ſowachen Succurs, daß der Ehurfürft faft gar Feine 


Truppen auf den Beinen’ gehabt, = 
- Die Kaiferlichen, welche fich ihre Vortheile zu Nutze 


machten, legten Befagung in ganz Pommern, unterdem 


Vorwande, Deutfchland vor den Unternchmungen der 
Schweden zu bedecken; aber vielleicht eigeritlich nur 
darum, weil nach dem Tode Bogislaus, des letzten 


Herzogs von Pommern, feine Folge auf den Ehurfürz 


fen von Brandenburg Fam, welcher die Anwarefchaft 


darauf hatte, Wallenſtein belageree die Stadt . 
| ut, = Stral. 
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Sectralſund, und hob die Belagerung nach erlittenen 
Verluſt von 1200 Mann, wieder auf. Stralſund 


machte mit dem Könige von Schweden ein Buͤndniß, 


= erhielt eine ſchwediſche Beſatzung von 9009 
ann. 

Um biefe Zeit machte der Kaifer fein beruͤhmtes 
KReſtitutlonsedict bekannt, welches den proteſtanti⸗ 
ſchen Fuͤrſten auflegte, der Kirche die Guͤter wiedet 
zu geben, deren Beſitz die Reformation ihnen ſeit dem 
Paſſauer Tractat verſchaffet hatte. "Die proteftans 
tiſchen Fuͤrſten hatten daben einen anfehnlichen Wen. 
luſt leiden muͤſſen. Das Haus Brandenburg verlohr 


| dabey die Biſchofthumer Brandenburg, Havelberg 


und Lebus. Dieß war die Loſung, welche die Pro⸗ 
teſtanten und Katholiken aufs neue bewaffnete. Fer⸗ 
dinand der Zwepte wollte im trüben Waſſer fifchen, 
er wollte ſich das Erzbiſchofthum Magdeburg zueignen; 
Alsin, nachdem Wallenſtein 28 Wochen vor dieſer 
Stadt zugebracht hatte, ſah ſich genoͤthiget, bie Bes 
lagerung aufzußeben, 

Der Ehurfürft hatte die Inveſtitur von — — | 


3626, in Perfon zu Warſchau empfangen . | 


fich von dieſer Scite ein ‚neuer Krieg. Sigiemuns 
dus der Dritte, König yon Pohlen, machte auf das 
\ Königreich Schweden Anfprüche, in welchen Guſtav 
Adolph damals regierte. Guſtav Adolph kam 
| einde zuvor gieng in Preußen, nahm die 

J )illaro * weg, und machte große Progreſſen 
‘in $iefland und pohlnifch Preußen, Als diefer Prinz 
ſjſch in Danzig aufhielt **, traf er mit den Pohlen einen 
—— von 6 Jahren , in welhen der . 


N ee 160g, we 
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% auch mit begriffen war, und den man auf 26 Jahre - | 


verlängerte, F 3— — 
Der Koͤnig von Schweben hatte die Abſicht, in 


Deutſchland gu gehen, und ſich die Unruhen zu Nutze 


zu machen, welche durch das von dem Kaiſer bekannt 


gemachte Reſtitutions⸗ Edict zunahmen. Guſtav 


Lich eine Art eines Manifeſts zum Vorſcheine kommen, 
darinn er. die Befchwerungen vorftellete, welche er wi⸗ 


der den Raifer hatte: Die Kiagen waren. diefe: De J 


Kaiſer hätte den Koͤnig von Pohlen mit ioooo Mann 
unterſtuͤtzet; er haͤtte den Herzog von Mecklenburg, 
‚feinen Alllirten, abgeſetzet; er haͤtte keinen ſchwedi⸗ 
ſchen Miniſter bey dem Tractate zu Luͤbeck mit zulaſſen 
wollen; under hätte Ungerechtigkeiten wider die Stade 
Stealfund geübet, mit welcher er in Allianz ſtuͤnde. 


- Mach diefer Erklärung wurden alle pommerifche Haͤ⸗ 


fen von- der ſchwediſchen Flotte bloquiret. Betrach⸗ 
fet man dieſe Urſachen recht, fo wird man fie nicht bil⸗ 
liger finden, als diejenigen, welche Carl der Zweyte, 
König von Engeland, vorbrachte, den Holländern den . 
Krieg anzufündigen: Eine der. vornehmſten Beſchwe⸗ 
rungen det Engländer ‚lief darauf hinaus, daf die 


Herren von Witte cin ärgerliches Portrait in ihren 
Haͤuſern hatten *, Sollen denn dergleichen Lirfachen 
der Urſprung des Unterganges ganzer Provinzen.wers 


den? und. fol das menfchliche Geſchlecht fein Leben 
aufopfern und fein *Blut.vergieffen, um den thörichten 

Einfälen und dem wunderlichen Eigenfinne eines eins . 
zigen Menſchen ein Genüge zu Chun? 


© Diefeh Gemaͤhſde ftellte wie man fagt, eine Seefchlacht 
vor, welche die Hollander wider die Engländer ges 
wonnen hatten. wu ar | 


4 
/ 


* 
— 


! 
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Im Jahre 1650 ‚brach des Ungluͤck, welches dem 
Harfe Brandenburg vorhin gedrohet hatte, auf ein⸗ 
mal los, und die Ungewitter, welche. fich in der Nach⸗ 
barſchaft hören ließen, ſtießen "alle zuſammen, auf 


ddieſes Sand zur fallen. Wallenſtein, der fih darinn 


feſtgeſetzt hatte, 509 ganz übertrieben: Tontributionen 


| . „baraus, und man begreifet nicht, mit was fuͤr einem 
Rechte, und aus was für Urfachen. die Kaiferlichen 
‚Armeen einem freumöfchaftlichen Sande mit folcher 


nr begegneten , deffen Fuͤrſt dem Kaifer- ans. 


chieng. Bon den Zuſtande, darinn ſich der Chur 
‚fürft Georg Wilhelm befand, kann man aus der 


Antwort urtheilen, welche er ‚Serdinand dem Zwey⸗ 


ten gab, als ihn derfelbe auf den Reichstag zu Res 


genfpurg einlud. Er fagte: „Die Erfehöpfung der 
Mark feet mich außer Stand, meine gewöhnlichen 


„Ausgaben, und folglich, noch viel weniger Die Unko⸗ 
‚„ften einer folchen Reiſe, zu beftreiten.“ Die Regi⸗ 


‚ menter Pappenheim und Se. Julien hatten ihr Quars 


zier in der Mittelmarf, und fie zogen in 16 Monaten 


300000 Thaler daranıs, Em Marf Silber betrug 


damals 9, und igo ro. Thaler.  Diefe Summe wäre 
Alſo in unfern Tagen 409009 Thaler... Man fagt, 
Wallenſtein habe aus dem ganzen Churfürftenchum 


die Summe-von 20000000 Gulden gezogen, welche 
. gegenwärtig 17777777 Thaler ausmachen würde, 


Dieſe Rechnung kommt mir ausſchweifend vor, und 
ich. glaube, man Eünnte davon, ohne ſich zu irren, 


zwey Drittel abziehen. 


Guſtav Adolph trat inzwiſchen i in Deutfehfand, 


„Er that eine Landung auf der Inſel Rügen, und ver 


trieb die — ah * Hufe der — 
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Sarnifon, welche er zu Stralfimd hatte, Bey Ans 
näherang der Schweden ließ der Kaifer den Churs 
fürften von Sachfen und Brandenburg andeuten, daß . 

ſie feine Truppen mit tebensmittelnund Mimition ver= 
forgen müßten, dafuͤr wollte er zu ihrem Beſten dag 
Reſtitutions⸗Edict mäßigen. In der Zeit; daß der 
Reichstag zu Megenfpurg gehalten ward, bemächtigte - 
fit Buftav Adolph Pommerns, Icgte eine Befas 
gung in Stettin, und jagte Torcoato Eontiaus 
diefem NHerzogthume, welcher die Kaiferlichen coma 
mandirte. — 
Dieſer König machte mit den Herzogen von Pom⸗ 
mern einen Tractat, darinn beſtimmet ward, wenn 
nach ſeinem Tode jemand dem Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg feine Succeßion ſtreitig machen wollte, oder 
wenn Schweden wegen der Kriegsunkoſten nicht gaͤnz⸗ 
lich ſchadlos gehalten wuͤrde, ſo ſollte dieſe Provinz in 
den Händen des Königs in Sequeſtro bleiben. Die 
Kaiſerlichen, die von den Schweden aus Pommern 
gejaget worden, begaben ſich in die Neuemarf, und 
verfammleten ſich an der Seite von Frankfurt an der 
Oder. 5 —— 
Bey der Annaͤherung der Schweden ließ der Chur⸗ 
fuͤrſt in der Eile einige Werke von Erde vor den Tho⸗ 
ten zu Berlin aufwerfen, er ließ etliche Canonen hin⸗ 
pflanzen, und nöthigte die Bürger, -auf bie Wache zu 
ziehen. . Dieß beweifet auf das gewiſſeſte, daß er feine 
' Militairwache gehabt. | EEE re; 
Die Stadt Magdeburg ‚verband fih mit den 
Schweden, und verſprach ihnen, vermittelft ihrer 
Bruͤcke, fie über die Elbe gehen zu laffen. Die 
Truppen diefer Stadt jagen die Kaiferlisben aus 
= E ni 2 Ährem 
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ihrem Sande, Tilly aber kam mit feiner Armee wie 
- die berühmte Belagerung diefer Stadt... 


dacht, die Proteftanten auf feine Seite zu ziehen, 
und lieg allenthalben bekannt machen, er wäre biof 


von dem Joche zu befreyen, welches Ihnen der Raifer 


zu den Kaiferlichen bey Frankfurt an der Oder, und 
gieng durch die Mark, um die Schweden anzugreifen, 
 welde in Mecklenburg neue Vortheile erhielten ab 
lein das Gluͤck Guſtav Adolphs war merklich geöß 
ſer, als das Gluͤck dieſes Generals. Der Koͤnig 
von Schweden marſchirte von Mecklenburg nach 


—eippig *, wo fie ihren Vortheil in Ueberlegung jo 
N Die Churfürften von Brandenburg und Sad: 


zu bleiben, und ihre. legte Macht zu verſammeln, 
unm ſich den Schweden zu widerfeßen.. | 


um Mecklenburg zu Hülfe zu eilen. Diefer Prin, 
: der eine eben. fo große Staatsklugheit, ale Tapferki, 


dem Dreyzehnten, der mit ihm gleiche Abſicht⸗ 
naͤmlich die Erniedrigung des Kaiſers hatte, Die. 
ſer Tractat ward zu Berwalde gefchloffen,, 


J 


der, unterwarf ſich das ganze Land, und unternahm 


Die Proteſtanten hielten eine Verſammlung zu 
fen entſchloſſen ſich allda, feſt auf des Kaiſers Selte 


huſtav Adolph gieng indeſſen durch die Ma, | 


In, 


beſaß, ließ feine Truppen auf ihrem Marfche eine 
genaue Kriegszucht beobachten. Er war darauf be 


deswegen in Deutfihland gegangen, um die Prinzen 


auflegen wollte, und ihre Religionsfreyheit zu vers 
theidigen. Guſtav Adolph ‚machte damals eine 
Allianz mit dem Könige in Frankreich, Ludewig 


Tilly verlich Magdeburg belagert, verfügte m | 


— Schwedt, 
1631. on 


m 





E J 
* ht 


des Haie 06 Beonbeisurg, 369 . 


| PIEN gieng allda fiber die Met; und belagerfe 
Srankfurt, weldyer Ort von 7000 Kaiferlichen verthel⸗ 
diget ward. Er bezwang dieſelben, bemaͤchtigte ſich ei 
ner zahlreichen Artillerie, welche man dafeldft verwahrte, 
nahm Sandeberg und Croſſen ein, und wandte ſich auf 
"einmal nach Berlin, um Magbeburgbegzuftchen, wel⸗ 
Se Tilly in Perſon belagerte. 

Als Guſtav Adolph zu Coͤpenick anlangte, ließ er 
den Churfuͤrſten bitten, ihm die Feſtungen Spandau 
und Cuͤſtrin zu uͤberliefern, damit cr einen fihgn Zus 
ruͤckzug hätte, weñ ihm etwa ein Ungfüd begegnen follte, 
Det Churfuͤrſt wunderte fi ch uͤber ein ſe außerordent⸗ 
Uiches Verlangen, welches ihm gar nicht gefallen wolf, . 
uind konnte ſich zü nichts entfihließen. Es wardeine 
Anterredung zwiſchen dieſen beyden Prinzen vorgeſchla⸗ 
gen. Dir Churfuͤrſt gieng dem Koͤnige eine Viertelmeile 
von Berlin entgegen. ‘Die Unterredung geſchah in eie | 
nem kleinen Walde, : Erfand Guſtav Adolph allda 

“mit 1000 Soldaten und 4 Canonen bedecket. Dieſer 
KRoͤnig that Beorg Wilheim eben dieſelben Vorſchla⸗ 
ge die ſchon vorhin anihn ergangen waren, Der Chur⸗ 
""fürft fonntein dieſer äußerfien Berwirrung feinen Ent⸗ 
ſchluß faſſen, und verlangte eine halbe Stunde Bedenk⸗ 
ehe; um ſich mit ſeinen Miniſtern zu Be se und 

er begab ſich auch mit'denfelben fogle 

Der ·ſchwediſche Monarch unterredete ſich indeſſen mit 
"den Prinzeßinnen und Hofdamen. Der Churfuͤrſt 
— aber nach dieſer Berathſchlagung noch nichts be⸗ 

loſſen, und bat den Koͤnig nach Berlin zu kommen. 

Guftav Adolph gleng auch mit feiner fremden Bedes 
‚dung hinein, und 200 Schweden zogen im Schloffe zu 





ch auf die Seite. 


. Berlin. auf die Wache. Die andern Truppen wurden | 


—— 
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beyden Bürgern einquartieret. Desfolgenden us 
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campirte, die ganze ſchwediſche Armee rund um dieſe 


Hauptſtadt herum, und der Churfuͤrſt, der. nicht mache 
- Herr in ſeinem Lande wär, thatalles, was der ſchwedu 
ſche Monarch haben wollte, Die ſchwediſchey Bee 
ſatzungen der Feſtungen Spandau ‚und Cuͤſtrin leigle⸗ 


ten dem Churfuͤrſten einen Eid, und der König voy - 


ſprach, ‚diefe Derter den brandenburgifcben Truppen 


wiieder zu überliefern, fo bald er derfelben nicht mehr 


möthig haben witdr. Buftav Adolphgiengnedwee 


ter, als Potedamm.- Die Faiferlichen Truppen, welche 
Brandenburg und Racthenau inne hatten, wichen bey 
feiner Annäherung, und zagen fich zu der Armee zuruͤch, 


- welche Magdeburg belagerte. Der König verlangte 
von dem Churfürften zu Sachſen den Uebergang über 
die wittenbergiſche Elbbruͤcke; ſolches aber ward 


ahm abgefchlagen, und dieß hinderte ihn, der Stadt 


Magdeburg Beyſtand zu leiften. 


Dieſe Stadt, welche Tilly und Pappenheim mit 


Gewalt nicht hatten einnehmen können, mußte endlich 


ber fift unterliegen. Die. Kaiferlichen fingen, durch 
Wermittelung der hanfeatifchen Städte, eine Unter 
handlung mit der Stadt Magdeburgan, und thaten ihr 
‚ vortheilhafte Vorſchlaͤge. Sie ſtelleten fich während 
dieſer Unterhandlung, als wenn fie nicht mehr auf. die 
“Stadt fchiegen wollten: Die Magdeburger verließen " 


ſich darauf, ihre Wachſamkeit ward bey diefer erdiehter 
ten Sicherheit eingefchläfert,, und die Bürger, welche 
des Nachts auf den Wällen die Wache gehabt hatten,’ 

‚gingen gegen den Morgen haufenweiſe davon. Pap⸗ 


— ve mie in Arayuı Boa Can 
Parpe bes Grabens gekommen war, merke ſalche⸗ und 
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mochte ſtchs zu Nutze. Er lich die Stadt an vier Orten 


zugleich angreifen, und bemaͤchtigte ſich der Bälle ohne 


großen Widerſtand. Die Croaten firciftenander Elbe  - 


rum, welche damals ſehr niedrig war, ſetzten uͤber den 


Fluß, und nahmen die Werke von der ahdern Seite ein. 
Die Beſatzung und die Buͤrger kamen bey dieſem Laͤr⸗ 


mæen eiligſt auf den ‚öffentlichen Plägen zuſammen; 
Tilly: aber, der ſich der Canonen auf den Waͤllen ſchon 


bemaͤchtiget hatte, ließ dieſelben auf die Straßen richten, 


die Anzahlder Kaiſerlichen nahm zus gleicher Zeit ſtark 


gu, und der Widerſtand der Einwohner war vergeblich. 


Die Stadt,-fo eine von den bluͤhendeſten Städten in. 
Deutſchland war, ward der Plünderungübergeben,umd‘ 
dieſe Plünderung dauerte dry Tage: — 


* * 
sl 


Alles, was eine unbändige Frechheit nur immer... 


erfinden kann, wenn die Menfchen ſich ihrer Wuth 
aͤberlaſſen/ alles, was das after und die Bosheit nur 


Abſcheuliches hervorzubringen weis, ward don den. Sol⸗ 
baten ausgeübet, welche man ihrer barbariſchen Grau⸗ 


ſamfteit gänzlich überlaffen hatte, , Diefe authoriſirte 


Straffenräuberen. ließ faft alle Einwohner über die - 


Klinge fpringen ; nur 1400 refteten fich, welche ihre 
Sicherheit in’ der Domkirche gefucher, und welche 
Tilly begnadigte. Auf das. Pländern und. Morden 


folgte der Brand, Die Flammen fliegen allenthalben - 


‚ empor, und in wenig Stunden machten die Haͤuſer der 
‚Bürger und bie öffentlichen Gebäude nur einen einzi⸗ 


gen Aſchenhaufen und einen Schutt aus, der dem Tror 
janifchen ähnlich war. Kaum waren 140 Häufer ſtehen 


- geblieben. Man rerhnet, daß ſich über 1200 Mägdchen 


in die Elhe geftürzet, um ihre Keuſchheit der Gefahr zu 


entziehen, welcher. die Gewaltſamkeit der Ueberwinder 
— Aa2 dieſelbe 
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J wuͤrde bloß geſtellet hahen. Dieſe Bey ſpiele 

find ſchoͤn / aber fie ſind felten, und wenn ſie uns fabel⸗ 

haft ſcheinen, fo koͤnunt ſolches entweder don der Wer⸗ 
derbniß unſrer Sitten ber, oder weil die Sach nicht 

genug bewieſen worden. 

| Nash der Eroberung von Magdeburg iagerte 


Guſtav Adolph ſich noch einmal bey Beriin. Er 


war ganz aufgebracht, weill ihen fein Streich nicht er 
lungen war, under ſchrieb den Churfuͤrſten von Bram⸗ 
denburg und Sachſen die Schuld davon zu. Der König; 
ließ feine Artillerie gegen die Stadt richten und verlangte 
zu gleicher Zeit den Durchzug fuͤr ſeine Truppen. Georg 
Wilhelm ſchickte die Churfilrftinn und alle Prinzeßin⸗ 
nen feines Hofes ine ſchwediſche Lager, dieſen Monar⸗ 
chen zu befänftigen, und er folgte ihnen gleich nach. Er 
hewilligte, wie man leicht glauben kann, alles, was der: 


RKoͤnig von ihm verlangte. Als der Churfuͤrſt wiedee 


zuruͤck kehrte, befahl der Koͤnig, demſelben zu Ehren die 
Canonen zu loͤſen. Man vergaß, ſolche wieder nach 
der Feldſeite umzukehren, und es wurden daher viele 
. Häufer und Dächer durch die Canonkugeln beſchaͤdiget. 
Diefe Höflichkeit war ein wenig gothiſch and — 
Den andern Tag zog die Armee durch die Stadt, und 
gieng uͤber die Spree. 

Der Churfuͤrſt entſchuldigte ſeine Auffuͤhrung bey 
dem Kaiſer mit der Gewaltſamkeit eines fremden Prin⸗ 
zen, welcher zu widerſtehen er nicht im Stande geweſen 
waͤre. Ferdinand gab ihm kaltſinnig zur Antwort, 
die ſchwediſchen Truppen wuͤrden der Marken eben 
ſo wenig ſchonen, als die Kaiſerlichen gethan haͤtten. 
Der Churfuͤrſt von Sachſen, welcher ſahe, daß die 
a Waſfen guten Sertgang hatten ’ = 


t 


\ 
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durch den glei a Deingen um Erempdl. & 


Die Schweden gaben dem Ehnrfürften Spandau und 
Cuͤſtrin wieder, und uͤberſchwemmten ganz Niederſach⸗ 
ſen. Sie giengen in die Altmark, und der Koͤnig la⸗ 


gerte ſich bey Werben, welcher Ort durch ſeine natuͤr⸗ F 


liche Lage ſehr feſt war, indem er an dem Zuſammenfluß 
der Havel und der Elbe lieget. Tilly war fuͤr Pap⸗ 
„penheim beſorgt, melcher gezwungen worden, ſich in 


Magdeburg einzufchließen, er verließ deswegen Thuͤ⸗ | 


zingen, kam zu feinem. Beyſtande, und rüdte gegen. 
das Lager des Könige von Schweden. Der glülihe 
BGeiſt diefes Prinzen, ‚der allen feinen Unternehmungen 


vortheilhaft war, beachte ihn auf die Gedanken, eine 


‚Avantgarde von drey Regimentern zu überfallen, mit 


wielcher der öfterreichfihe General fid) zu weit gewar | 


‚get hatte. Er überfich fie auch wirklich, machte fie 

mieder, und kam wieder zu Werben in fein Sager zurüd, 
Tilly, der fich die Hoffnung machte, Diefe Beleidigung 
‚zu vächen, wollte die Schweden in ihrem Lager ans 
„greifen, es fihien ihm aber fo ſtark zufeyn, under fand. 

: ähre Anftalten ſo gut, daß er es.nicht wagen durfte, 
Der ze. an Lebensmitteln noͤthigte ihn, fich zuruͤck 
zu ziehen. Er gieng nach Halle, in der Abſicht, Leipzig 


zu bezwingen, und den Churfuͤrſten von Sachſen zu 


noͤthigen, von ſeinen Verbindungen mit den Schweden 
abzutreten. Guſtav Adolph merkte feine Abſicht, 


„verließ fein Lager zu Werben, gieng bey Wittenberg. über - | 


die Eibe, fügte-fich zu den Sachſen bey Düben, und 


‚griff die Kaiſerlichen an, die erben Leipzig voͤllig fhlug. 


- Unter der zahlreichen Artillerie, dieder König bey dieſer 
— die funden ſich BR — 
da sich, - 


⸗ 
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er. Edhendlumgen g zur Bir. 


. gifebe , Tächfihe uud Grannfihreigtfehe Canonen, die 
ſich die Kaiferlichen durch das Convenien grecht zuge⸗ 
eignet hatten. Tilly ließ 6Sooo Mann auf dem Pag; 


'. 
D 


Bi ſich genöthiger, die Flucht zu ergreifen, und ver⸗ 


ammlere den: von feiner Niederlage Nbergeblicherch 
Reſt in Thüringen, Wir wollen den Schweden in den 
aufe ihrer Siege nicht folgen. Esiſt genug wenn wie 
ſagen, daß Guſtav Adolph Meiſter von RE. 
. blieb, indem er bis an die Donau durchdrung; da in 
ſen Banier mit einem andern Eorps Truppen fich da 
platte fand um Magdeburg untertoärfig machte, wohl. 
Keäiſerlichen noch eine ſtarke Befagung hatten. Die 
„Schweden, welche Meilter waren richteten eine Regit⸗ 
‚rung im Magdebrirgifchen und Halberftädtifehen aufs. - 
Im Anfange des Jahres 1632 ſtarb Sigismun⸗ 
dus Koͤnig von Pohlen. Uladislaus ward zu dem 
edigen Throne wieder erwaͤhlet. Die Schweden, wel⸗ 
che auf ihren Lorbern nicht einſchliefen, kamen und beka⸗ 
arten Magdeburg, _ Pappenbeim, der im Herzog⸗ 
hum Braunfehweig war, kam den Raiferkichen zuHüffe, 
Banier hob ;“ bey feiner Herannäherung, die Belager 
rung auf. ‚Allein der Herzog von Luͤneburg der mit zur 


| "einzige Allan; gehörte, fügte fich mit einer ſchoͤnen Ar⸗ 


ee zu den Schweden. Dappenbeim war nicht ſtark 


genug; einer olchen Mache zu widerſtehen, er räumte 


daher die Stadt Magdeburg ; verließ das nlaffe Sand, 


und wich nach Weftphafen und Franken, wohin ihm der 


Krieg folgte. Die Schweden zogen in Magdeburg ein. 
* Die nody übergeblichenen alten Einwohnerfingen an, 


den Schutt ihres Vaterlandes wegzuräumen, und ihre 
pr Wohnungen wieder aufzurichten. 


‚Da ae — — a Waffen — 
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thiger gemacht harte, führte munmehr einefchmeichelnde 
- Sprache, um die Churfuͤrſten von Brandenburg und 
Sachſen von der ſchwediſchen Partey abwendig zu 
machen; allein er konnte feinen Endzweck nicht errei⸗ 
chen. Georg Wilhelm ſchickte den Sachſen ſo gar 
kinigen, wiewohl ſchwachen, Succurs, welcher ein Corps 
kaaiſerl. Truppen in Schlefienverfolgte, ſo Balthaſar 
von Moredas commandirte. Der Kaifer wurde durch 
bieſen Einfall in Schleſten ſehr aufgebracht, und da et 

Bie abſchlaͤgige Antwort, fo er von den beyden Churfuͤr⸗ 
—— rächen wollte, ſchickte er Wallenſtein 

an der Spitze einer Armee, ſich dieſer beyden Churfuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer zu bemaͤchtigen. Pappenheim verlicß 
Weſiphalen, um zu dem Wallenſtein zu ſtoßen. Sie. 
machten ſich die Abweſenheit des Koͤnigs von Schweden 

zu Nutze, der damals in Bayern war, und nahmen Leip⸗ 
zig, Naumburg, Merſeburg, Halle und Giebichenſtein 
weg. Niederſachſen wäre von neuem wieder verheeret 
worden, wenn der König von Schweden demfelben 
nicht zu Huͤlfe geeilet. Er kam, flarb, und gewann die ' 
berühmte Schlacht hey Luͤtzen. Die ſiegenden Schwe⸗ 
den glaubten geſchlagen zu ſeyn, da fie ihren Held nicht 

mehr an ihrer Spitze ſahen, und die uͤberwundenen 

RRaiſerlichen hielten ſich für Sieger, da fie feinen Gu⸗ 


ſtav Adolph mehr zum Feinde hatten. Nahidem 
. Tode des Turenne zog ſich die franzöfifche Armee zu: 


ruͤck, und gieng wieder überden Rhein. Nach Gu⸗ 
ſtav Adolphs Tode jagten die Schweden die Kaiſerll⸗ 
chen aus Niederſachſen, und alle Städte, die W’Dallen: - 
ftein weggenommen hatte, wurden von dem Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachfen wieder erobert *. Oxenſtirn hatte. - 
F 444 nach⸗ 
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nachher die Direction über die deutfchen Angeegenfek 

Ki und,die Schweden ſchloſſen zu Heilbronn mit dem 
aͤn liſchen ſchwaͤbiſchen, ober⸗ und hilederrheiũ iſchen 
Kreiſe eine Allianz. 

Ob der Churfuͤrſt gleich nicht mie in der heilbron⸗ | 
nifchen Allianz begriffen war⸗ 0. bemuͤhete er ſich doch 
gewiſſermaßen für die gemeine Sache, und fchigfte 
- Arnheim, der. die. ſaͤchſiſchen Truppen in. Schlefien 
commandirte, einige Huͤlfsvolker zu. Alle Truppen 
des Churfürften befunden, damals aus 3090 Reuterm 
und 5000 Soldaten. Bey der "Annäherung. des 
Wallenſtein und Galas geſchahe eine Art von all⸗ 
gemcinem-Aufboth , oder vielmehr eine allgemeine Bes 
a aller feiner Unterthanen. 

—28 gieng an der Spitze einer Armee von 
Pr Mann in Schleſien, und hielte Arnbeim mit 
 grdichteten Vorſchlaͤgen eines — auf. Seine 
Stellungen droheten Sachſen. Arnheim vard da⸗ 
durch hinters Licht gefuͤhret, und indem er das Churfuͤr⸗ 
-  fienthum bedeckte, wandte ſich der kaiſerliche General 
unvermuthet nach Steinau, ſchlug allda 800 Schwe⸗ 
den, nahm Frankfurt wieder weg, und ſandte Parteyen 
ans, welche Pommern unddie Mark verheersen. Er 
forderte Berlin auf, ihm die Schlüffel zu. übergeben; 
zu gleicher Zeit aber vernahm er, daß Bernhard von 
Weimar Regenſpurg eingenommen, und 9000 Mann 
ſaͤchſiſcher und brandenburgiſcher Truppen anruͤck⸗ 
ten, worauf er alle ſeine Anſchlaͤge fahren ließ. Arn⸗ 
heim und Banier bedeckten Berlin, Wallenſtein r⸗ 
tirirte ſich nach Schleſien, und ließ in Frankfurt und ei⸗ 
nigen andern Staͤdten eine ſtarke Beſatzung. 
Orxenſtirn, der. bey der Allianz, die er zu Heilbronn 
| es mie 
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‚den, fehlug dem ober; und niederfächfiichen Kreiie-eine 


- „gleiche vor; Es ward diefelbe.auch zu Halberſtadt ges 


Sachſen waren. die Hauptglieder davon. Bey der 


von wegen der großen Koſten ſchadlos zu halten, die ſe 


ſechſte Theil zugehoͤrte. Die brandenburgiſchen Re⸗ 

gimenter, die ſich mit dabey befunden, waren: Bors⸗ 

dorf, Wölfmann, Franz Lauenburg, Conrad Borsdorf 
und Ehrenreich Borgsdorf. Er nahm Frankfurt ein, 


seoffen, und die Churfuͤrſten von Brandenbung und 


Verfammlung, ju ‚Sranffurt, am. Mayn zog dieſer 
fehwedifhe Minifter die Masfe ab, aflwo er’ den 


"Ständen gerade heraus vorſchiug Pommern,nahden 


"Ableben des. leisten Herzogs, an Schweden abzufretin, 
‚und zwar unter dem Borwande dieſe Macht dadur 


zum Beſten det proteftantifchen Fuͤrſten aufgewandt 


hätte. Der Churfuͤrſt von Brandenburg wurde durch 


dieſen Vorfchlag fehr aufgebrächt. Er war auch gar 
Hbereilt, und Oxenſtirn hätteihn nicht cher vorbringen 


ſollen, bis die Umſtaͤnde für ihn fo vortheilhaft gewefen, 


daß er es wagen Eönnen;den Anfprüchen Beorg Wil⸗ 


‚Belins die Spige zu bieten, ohne dag ſchwediſche In⸗ 


"gereffe hintanzuſetzen. ‘Der Churfürft befand fich in⸗ 
deſſen durch den Beyſtand der Schweden ah der. Spis 
 Beeiner Armee von Boooo Mann, wovon ihm faum der 


and die Beſatzung von 1000 Mann zog vermittelſt ciner 


von inem Ameifenkriege. 377 
mit den pier Kreiſen gefehloffen *, feinen Vortheilgefum⸗ 


Capitulation, aus, Die kaiſerliche Beſatzung in Era 


⸗ 


nand und der Cardinal Infant einen völligen Sieg 
— As uͤber 


ſen mußte mit einem weißen Stabe in der Hand auszie⸗ 
hen. Allein dieſe kleinen Vortheile wurden bald-durch 


die Zeitung unterbrochen, daß der Erzherzog Ferdi⸗ 


— 
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8. dibbandlungen zur ori e " 


WPber Sie Schweden zu Nördlingen erfochten hatten. 
Der Churfuͤrft vor Sachſen konnte es nicht verdaiten, - 
daß Oxenſtirn zu feinen Nachtheile die Direction ͤber 

die deutſchen Angelegenheiten hatte/ und Georg Wil⸗ 


5 — 
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helm lag der Vorſchlag auf dem Hergen, welchen Oxen⸗ 


ſtirn bey der Verfanimlung zu Frankfurt gethan. 


Die friedfertigen Neigungen harten gar bald ihre 
Wirkung. Der Kaiſer, welcher dag wider ihn verbun⸗ 


dene Deutſchland theilen wollte, machte ſich der Gele“ 
genheit mit Eifer zu. Nuge, und der Friede ward 1635 


den 20 März zu Praggefchloffen. Die Bedingungen 


‚waren; Der andere Prinz des Churfuͤrſten von Sach⸗ 


ſen ſollte Adminiftraror von Magdeburg bleiben ‚und 
‚Die vier abgeriffenen Aemter * diefes Erzbiſchofthums 


ſollte Sachſen behalten... Man verfprach dem Chur⸗ 


fürften vor Drabenburg, feine R echte auf Pommern 
| aifer machte fi fich anheifchig, . 
die Kirchenguͤter, fo die Proteftanten befäßen, ſich nicht 


zu unterftügen, und der 


. wieder zuzueignen, und die Erbverbruͤderung zwifchen 


- den Häufern Prandenburg, —— Heſſen zu be⸗ S 
ſtaͤtigen. — | 


Nach dieſem Frieden reinigten bie ſachſiſhen und 


kaüſerlichen Teuppen die halberſtaͤdtiſchen und magde⸗ 


| 


burgiſchen Lande yon ven Schweden, welche fie beun« 


ruhigten. Mur die Hauptſtadt hielt es noch mit den 


Schweden. Mecklenburg, die Altmark und Pom⸗ 


‚mern empfanden aufs neue die Unruhen des Krieges, _ 


"Die Schweden ftreiften bis nach Oranienburg, und die - 


Sachſen und Kaiferlichen hatten alle Ufer der Elbe und. 


der Havel inte, a 


— Bine 


x Querſurt dien, Bot, ‚Daume,. 
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— Bamir, der darauf bedacht war, Pommeru fuͤr 
die Krone Schweden zu erhalten, ließ ſeine Armee zu 
MRathenau beyſammen ſtoſſen, und marſchirte uͤber 
Wittenberg nach Halle, um den Krieg von den Pont: 
merſchen Sränzen zu entfernen, und zugleich die ſchwe⸗ 
viſche Befagung, die zu Magdeburg in die Enge getrie⸗ 
ben war, zu befregen. Der Ehurfürft von Sachſen 
eilte nach Meißen, mo er fich mit den Kaiferlichen, 
welche Moroſtni commandirte, vereinigte, - Dir’ 
Krieg dauerte eine Zeitlang an'den Ufern der Saalt. 
| Die Sachſen zwungen Indeffen Banier, ſich zurück zu - 
ziehen, und die Kaiferlichen nahınen Magdeburg wig- - 
der ein. Banier gieng in dag füneburgifche, und kam 
wieder indie Mark zuruͤck. Wrangel ſtieß miteiner 
 Berftärfung von 83000 Mann zu ihm, ſie uͤberfielen 
Brandenburg, imd bezivungen Rathenau, allwo ſich 
eine kaiſerliche Beſatzung befand, Solchergeſtalt wir 
das arme Churfuͤrſtenthum ein Raub des erſten, der es 
einnahm, vd ward ſowohl von Feinden, als auch von 
denen, die den Namen der Freunde führten, auf gleiche 
Weiſe verheeret, geplündert und verwuͤſtet. Alle laͤngſt 


der Havel liegende Staͤdte wurden in nicht völlig ſechs 


Wochen zweymal von den Schweden, und einmal von 
den Kaiſerlichen gepluͤndert. Dieſe Verwuͤſtung war 
allgemein, das Land war nicht bloß verheeret, ſondern es 
war gaͤnzlich zu Grunde gerichet. — 
Das Unglück der Mark wollte, daß es ſchiene, ale ob 
der Krieg ſich mit Fleiy in die länge zöge,unddas hilf. 
ſich niemals gänzlich für eine Partey erflärte, Die _ 
"Schweden gewannen auf einmaldie Oberhand wieder, 
Banier erfochte zu Witſtock einen Siegüber die Ras 
ſerlichen und über die Sachfen, Die flüchtigen Trups 
Zu 2 Bu en pe ©; 
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Be Abhandlungen zur Hiſtoriee 
pen machten nicht cher als zu Leipzig Halte. Die 


Schweden bedienten ſich ihres Vortheils; ſie uͤber⸗ 


ſchwemmeten die Mark aufs neue Wrangei naͤherte 
ſich Berlin, legte eine Garniſon von s Compagnien hin⸗ 
ein, and forderte dem Churfuͤrſten feine Feſtungen wie⸗ 


der ab. Georg Wilhelm, der zu Peiswar, antwor⸗ 
tete ihm, er uͤbergaͤbe ſich der Diſcretion der Schweden; 


allein da die Kaiſerlichen Meiſter ſeiner Plaͤtze wären, 

ſo haͤtte er nicht die Macht, nach ſeinem Gutduͤnken das 

mit zu verfahren. Wrangel richtete ſein Quartier in 
der Neumark auf. — 


Kaiſer Ferdinand der Zweyte, dieſer Tyrann und 
Unterdruͤcker Deutſchlands, ſtarb endlich *, und fen 


‚Sohn. Serdinand der Dritte, der bereits römifcher 


RKonig war, folgte ihm, gleich als wenn diefer Thron erb⸗ 
lich gewefen wäre. Boleslaus der Herzog von Pom⸗ 
mern, deſſen Familie dieſes Herzogthum ganzer 700 


Jahre lang beſeſſen hatte, endigte waͤhrend dieſer Unru⸗ 


hen ſein Leben, und mit ihm gieng auch ſein Stamm aus. 
Die ſchwediſchen Armeen, welche über Pommern und 
. „fogar über das Churfuͤrſtenthum Meiſter waren, hin⸗ 


derten den Churfürften, feine Mechte zubehaupten, Er 
ließ es bloß dabey beiwenden, Haß er einen Trompeter mit 
dem Befehl an die pommerfchen Landſtaͤnde ſchickte, 


die Schweden anzufallen. Dieſe ganz ſonderbare Ge⸗ 
ſandtſchaft hatte nicht die geringſte Wirkung, und ich 


glaube, daß dieſes das einzige Beyſpiel in der Hiſtorie iſt, 


daß ein Trompeter dergleichen Verrichtung gehabt hat. 


Die Kaiſerlichen jagten indeſſen, unter dem Com⸗ 
mando Hatzfelds und Moroſini, Banier aus Sach⸗ 


fen, fie trieben ihn bis jenſeit Schwedt, und eroberten 


| Lands⸗ 
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— wieder, Der ſachſiſche General Klitzing 


ſaͤuberte zu gleicher Zeit die Mark und die Ufer der Ha⸗ | 


vel, und vertrieb die Schweden. Der Krieg, fo von 


einer Seite jur andern wanderte, zog fich aufs neue it 
Pommern, Die Kaiſerlichen erhielten 3000 Ungarn - 


zu Huͤlfe. Ich glaube, daß diefesdie erften vonder uns 


garifchen Nation gewefen, deren fie fich außerhalb ihreg 
Sandesbebdienet, Pommern hatte mit der Mark einera 


ley Schickſal; es ward eben den. Raͤuberehen bloß ges 
ſtellet; es ward erobert, wieder erobert, verbrannt und . 


perwuͤſtet. 


Die Schweden erhielten einen Succurs*, ber bleß 

angekommen zu ſeyn ſchien, um den Krieg mit allen fs 
nen fehrecflichen Begleitern in. die Laͤnge zu fpieken. 

Sie jagten die Kaiſerlichen und Sachſen aus Pommern . 


wieder heraus, drungen in die Mark, verbrannten Ber 
nau, ſchlugen 7000 Mann fächfi ſcher Truppen, die 


doch heſtaͤndig auf der Seite des Kaiſers. | 
Die Schweden ließen fich nunmehro zum viertenmal 


vor den berliniſchen Thoren fehen **. Die Branden⸗ 


burger machten ihnen eine unvermuthete Diverſion. 
Sie fielen mit 4000 Mann aus Preußen in Liefland; 


allein fie verfahen es darinn, daß fie feine Städte ein⸗ 


“nahmen, fi) feft zu fegen. Sie verließen ihre Erober 


rungen, und die Unrernehmung war alfo ohne Mugen. . 


Die Schweden erholten ſich an der Mark ihres Scha- 
dens / den ſie in Uefland erlitten. Als ſie ſich Berlin 
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naͤherten, 


MWMoroſini anführte, und noͤthigten Galas, der die 
Kaiſerlichen commandirte, bis in Boͤhmen die Flucht 
zu ergreifen. Ungeachtet dieſer Widerwaͤrtigkeiten 
hᷣlieben die Churfürften von Brandenburg und Sachſen 


— 


382 Abbandlungen zur Hifferie 
| yägzterjogen 400 Dan henauß, Cie bemächtigten ſich 


er Stadt, ‚und überfielen 1500 Brandenburger , welche - 


Borsdorf zu Bernau commanbivte, — nahm den 
| Weg nach Schleften, und Banier plünderte 
7 908 balberfladtifthe Land aufgneue. * _ 


genau ein *, und bloquirte Caͤſtrin pon weitem, wohin der 


ungen und Brandſchatzungen der Schweden waren gang 


\ 


achten und 
2 ve. ‘a 
£ Ayelille, ber zu Berlin commanpirte, ſchloß Spandag' 
burfürft feine Zuflucht genommen hatte. Die Pluͤnde⸗ 


;  anerbört. Die pommerifchen Landſtaͤnde kamen zufams 


men, und der Churfuͤrſt ſchickte Abgeordnete dahin. Der 


> @Entichlußdiefer Bandflände warfür dieSchweden garnicht - 


vortbeilhaft. Die Abgeſandten des Ehurfürften vertraten 
"uch auf dem Reichstage zu Regenfpurg die Stellen ber 
Herzoge von Wolgaftund Stettin. Georg Wilhelm that 
ine Reife nach Preußen, um die Stande in Königsberg zu 
verſammlen, u. von ihnen nöch einige ruͤckſtaͤndige Steuern 
lieh feinem Sohne Friederich Wilhelm. ein. verwuͤſtetes 
Land, und keine Hulfe, weder an Truppen, noch am Gelde. 

> 2. ManEann, ohne die Gefege der Billigkeit zu beleidigen; 
" Georg Wilhelm feinesweges die Schuld des Unglütd 
beymeſſen, fo ihm wieberfahren. Man bemerfet in feinen. 


— Aufführung zween Hauptfebler. Erftlich,;daßer.fline Ans 


mee von 20000 Mann angemworben, bie er. pi unterbalten 
im Stande gewefen ware, welche ihm bätte 
feine Rechte auf die clevifche Erbfolge gu behaupten, und 
Die ihm noch beffere Dienſte zur Vertheidigung feines Va⸗ 
terlaͤndes würde geleiſtet haben. Zum aybern, daß er ein 
ganz uneingeſchraͤnktes Vertrauen auf ſeinen Miniſter, 


den Grafen von Schwarzenberg, geſetzet hatte, der dem 


kaiſerlichen Hofe verkauft war, und deſſen ehrgeizige Abfich- 


zu fordern. Allein er farb daſelbſt dan 3 December, auch 


ienen Föntieft, 


ten auf nichtd geringers zieltẽ, als fich felbft zum Herrn über | 


die Marfzumachen. Der Zufammenfluß fo feltfanier Ume 
3 


fände, baritn fich diefer Prinz befand,lieg ihm nichts übrig; , 


als die Wahl der Fehler. Es mußte zwiſchen den. KRaiferlie _ 


— ‚chen und Schweden gewaͤhlet werden welche man zu greun: 


den oder Herren haben wollte. Das Refkitutionsediet, die 


Abſichten des Eaiferlichen Hofes auf Magdeburg und Die 
— ze BGlaubens⸗ 
* 1 40. 5 R , a . I _ 
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des Haufed Brundenburg. 382. 
Saubenoͤfreybeit mußten Georg Wilbelm natuͤrlicher 
Weiſe eine Abneigung gegen Ferdinand den Iweyten ein⸗ 
Höfen. Indem er ſich aber mit dem Koͤnige von Schweden 
alliirte, deſſen Abſicht war, Pommern zu erobern, jo ward e 
ſelbſt ein Werkzeug ist der Hand ſeines Feindes wodurch ib ” 
Die Succeßion entriffen wurde, Wonder einen Seitewar er 
gegen die Harte des Kaiferd aufgebracht, und ließ ich das 
fchmeichelnde Bezeigen der Schweden gefallen ;unb von bei 
ndern reizte ihn die Ufurpation der Schweden, daß er den 
Benfkand des wienerifchen Hofes wieder fuchte. Diefe Un⸗ 
— verurſachte, daß er ſich allezeit zu der ſtaͤrkſten 

artey ſchlug; und die Leichtſinnigkeit bed Glücks, welches 
beſtandig von ber kaiſerlichen Armee zur ſchwediſchen/ und 
von der ſchwediſchen zur kaiſerlichen uͤbertrat ließ feinen 
Alliirten keine Zeit, ihn zu beſchützen. ee 


Antwort des Hrn. von Maupertuis*. 
F ie Geſchichte, mein Herr, die Sie ung vorgeleſen, las 

uns in ihrem ganzen Umfange einfeben, wie vortheil⸗ 
haft es ift,in dem itzigen Jahrhunderte zuleben. Was für ein 
Widerfpruch, wenn man an die Zeiten gedenfet, diefie ung 
abaebilder haben, u. wenn man fie mit den unfrigen verglei; 
chet! Hatte man wohl glauben follen,daß fich in einem einzis 
gen Jahrhundert dergleichen Geranderungen zutragen wuͤr⸗ 
den ? daß Pläge,melche man fo. oft geplündert,in fo fichere u. 
ruhige Freyſtaͤdte hätten verwandelt werden können? daß 
man anſtatt der Milis,die bloß aus etlichen 1000 Mannbez . 
fund, die fürchterliche Heere ſehẽ würde,melche große Staa: 
tẽ erobert,u. Europa eine ganz andere Beftalt gegebẽ haben 2 
daß diefe Lander,fo der Barbarey und der Unwiſſenheit übers: _ 
geben waren,ein Aufenthalt der Wiffenfchaften,der Gelehr⸗ 
ſamkeit und der Künfte harten werden können? daß in eber 
diefem Pallafte, worinn man eine fremde Befagung, und w a 

r — le 


* Vorhergehende Abhandlung iſt den 1 Junii 1747 in einer allge⸗ 
meinen Verſammlung der Akademje, in Gegenwart Ihrer —5— 
Hoheiten, der Bruͤder des. Koͤnigs und der Prinzebinn Amalic 
von dem Herrn Geheimenrath Darget geleſen worden, und der 

err von Maupertuis endigte die Verſammlung dieſe 
ntwort. — — SE: 

: 


⸗ 


“ar. 
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En Age zer Be 5 
bin lite nt eziobevumggceien, Disähufn einfeled2 


fertiges Heili 


Man ——————— da es — Prinzen, um 
Gate v zu hewegen, — — ſahe; oder 
n ſehe fie itzo mitten nuter den 3 ufſungen deszriumphs 


daſelbſt — ‚Mar ſtelle ſich unſere Priuzeſinnen imn 
Rem ſchwediſchen Kriegelager vor, oder man ſehe ſie itz un⸗ 
| een durchihre@egenwart einenGlanzges 


Dergleichen Veränderungen ſcheinen Fabeln zufeyn, 
wenn man nicht benfet, Daß Sriederich regieret. 


MWenn die Erzählungen, To wir angehoͤret baben,Z hraͤnen 5 | 
| über Pie vergangenen Jahrhunderte. er‘ ; fomachtbie; 


Art, wie fie geſchrieben ſind. dem unſrigen Man denke 


Dt 


/ 


nur einen Augenblick an das Elend der damaligen Zeiten und 
alt die Unmwiffenheit, fo darinn herrſchte; man fee ſich das 
SGluͤck, das wir gegenmärtig genießen, und den Fortgang der 
RKuͤnſte und Wiflenfchaften vor: fo wird man feben, da 


gin nothwendiges zwiſchen dieſen Sachen 

| an Geiſt, der. die Wiffenfcbaften verbreitet, u 
m Bollfompenbeie führer, iſt es, Ben 2 

e | glücklich machet, —— | 


— 


Znya des dritten Stüds im 
jivepten Bande. 
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Das zweyte Stuͤck | 
der aſtronomiſchen Anmerkungen, 


aus Der Geſchichte 


der koniglichen Akademie der Wiſſeſchoten 
vom Jahr 1741. 


| Bon einem. Trabanten, a 
den man bey der Venus beobachtet hat F 


PEN =. — 
2 


ie Erde hat einen Trabanten, dieß 

£ ft der Mond, Jupiter, der ohn⸗ 
Na ‚gefehr fünfmal fo weit als die Erde 
> von der Sonne entſernet if, hat 
BE 36? deren viere, und Saturn, dein 
Entfernung faſt noch einmal fo groB 
iſt, ale dis Jupiters feine, hat deren filnfe, außer 
dem Dinge, der ihm flat vieler Trabanten dient, 
ihn des Nachts zu erleuchten. Die Begierde, Lehr⸗ 
gebäude anfzurichten, die Bequemlichkeit der Ana⸗ 
logie und die eu: — wir haben, iu glauben, 


daß 






\ 372 Von einen? Zrabanten, m 


daß die Natur unfeen Abfichten und Erforderniſſen 
‚gemäß handle, haben es verurfacht,, daß fich einige 
Weltweiſe überredet haben, die Trabanten wären. 
denen am meiften von der Sonne entfernten Pla- 


neten zur Erſetzung des durch die Entfernung ges 
fhwächten Lichts gegeben worden: Ihre Anzahl 
müßte daher deftd größer fenn, ie weiter die Pla⸗ 
neten von der Sonne entferstet find. Allein, Mars 


unterbricht diefe Kette der Analogie, Diefer Pla: 


net ſteht weiter von der Sonne ab, als wir, und 


hat doc) feinen Trabanteny wenidftens hat man, 


aller angewandten Mühe. öhngeachtet, nach Feiner 


wahrnehmen fönnen * Man glaubte nicht, daß 


die unteren Planeten, Venus und Merkur, Tra⸗ 
banten hätten, und man hielte dafuͤr, daß fie, weil 


ſiie der Sonne weit näher find, ale die Erde, auch 


Feine haben müßten, "Sie find über dieſes groͤßten⸗ 


ttheils in den Sonnenftrahleh verſteckt und dieſet 
Umiſtand vermehrt die Schwierigkeiten nicht wenig, 


was ſie umgiebt, zu entdecken. 


nzwiſchen erblickte Caßini doch im Jahr 16866 


neben der Sonne etwas, das einem Traͤbanten aͤhn⸗ 


Schein den 28 Auguſt des Morgens um 4 Uhr 


15 M. Hierauf betrachtete er die Venus durch ein 


Fern⸗ 


\ 


. Die Bleichguktigkeit; mit der bie Granpofen die Ver; 
i 


dienſte der Deutſchen anſehen, bat hier den Geſchicht⸗ 
reiber der Akademie in der ſchaͤndlichen Unwiſſen⸗ 

it gelaſſen, daß Herr Kinderinann einen Monden 
um den Mars entdeckt, und aus einer einzigen Ob⸗ 


fervation feine Bahn gemapft, und in Rapfer flechen 


allen. 


‘ 





lich war, Die Nachricht davon. fteht in feinem 
Buche vom Zodiacalſcheine. Er beobachtere diefen 





den manbey der Venus beobacht. hat. 373 


Fernglas von 34 Schuh. ‚Er ward neben ihr eines 
ungcftalterf Lichts von ganz anderer Art gewahr, 
das gegen Dften fand, und die Phafes der Venus, 
deren Körper gegen Welten zu fichelförmig war, 
nachzuahmen fchien, don welcher es, 3 ihres Durch 
meſſers abftund. Der Durchmeffer diefes Fleinen 
. Körpers war oßngefehr Z von dem Durchmefler 
der Venus. Caßini betrachtete ihn eine Biertelftunde 
fang, und nad) dieſem fahe er ihm nicht mehr, ohne . 
Zweifel, weil. dag Sicht des Tages, oder der Morgens 
‚Dämmerung fehon zu groß war. Er hatte fehon, 
wie er hinzufeßt, den 25 Januar, 1672 etwas ders 
“gleichen von 6 Uhr 52 M, bis 7 Uhr 2M, des Mor⸗ 
gens wahrgenommen, da es wegen der Morgens 
dämmerung verſchwand. Benus war damals, . 
‚ eben wie diefee Körper, im- Zunehmen. Caßini, 
doer ſonſt fehr behutſam war, Deuerungen in dee 
Sternkunde anzunehmen, Fonnte nad) diefen zwo 
‚ Betrachtungen nieht umhin, wenigftens zu muth⸗ 
maßen, ob diefes nicht etwan ein DBenustrabante 
feyn möchte, deſſen Körper nicht fo geſchickt wäre, 
das Sonnenlicht zurück zu fenden, als fein Haupt: 


planete, und welcher faft eben die Verhälmiß zu der 


Venus hätte, als der Mond zur Erde, Gregori 


redet hiervon in feiner phuficalifchen Aſtronomie im 


SGten Buch, an dem Ort, wo er von den Himmels: 
erſcheinungen redet, wie fie aus der Benns gefehen - 
; Werden, mit mehr Gewißheit, und hält cs nach den 
beyden Erfahrungen des. Eafini für mehr, als 
wahrſcheinlich, daß es in der That ein Trabant ' 
dieſes Planeten ehh. * 


J A36 
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374 Don einem Trabanten, =: 
Es iſt zu verwundern, daß, fo große Mühe fich 
auch Caßini nachher-gegeben, eine fo wildtige Eut⸗ 
deckung zu Stande zu bringen, er doch nie hierinne 
gluͤcklich gewefen iſt; und, fo viel ung wiſſend, ‚hat 
nach ihm fein Aftronomus in 54 Jahren diefen Körs - 
per wieder gefehen. Selbſt Bianchini, der ſich 
durch feine Entdeckungen an der Venus fo berühmt 
gemacht, ift Hierinne nicht glücklicher geweſen, ob er 
gleich das vortreflihe Fernglas des Campani von 
- mehr, als 100 Schuhen dazu gebraucht. 
Seoc viel wußte man von dieſem wahren ober fcheins - 


baren Venustrabanten, als Herr Short, ein Schott⸗ 


laͤnder, der fo geſchickt in Verfertigung der Fern⸗ 
gläfer, als in deren Gebrauch in der Aftronomie iſt, 
diefen Trabanten, wenn es anders einer iſt, mir chen 
‚ den Umständen und Phafen erblickte, als ihn Caßini 
beſchrieben hat, Ich erfuhr Diefes im Anfange des 
Jenners durch Herrn Eofte, der fich durch die Ueber⸗ 
fetzung des Lockiſchen Buchs vom menfchlichen Ver 
flande und verfchiedener anderer befannt gemacht hat.- 
ch) berichtete diefes der Afadentie, und dieſe Geſell⸗ 
ſchaft trug mir auf, mic) genauer nach diefer Beob⸗ 
achtung und ihren Solgen zu erkundigen, und ihr 
davon Nachricht zu ercheifen. Zum Ungluͤck iſt 
dieſe neue Erfcheinung des Venustrabanten auch 
in ihrer Unbeftändigfeit den zwo erfleren nur. 
gar zu ähnlich geroefen. Herr Short hat ihn Bis 
in den leßtwerftrichenen Sfunius nicht wieder erbliden - 

können. Er hat ihn den 3 Nov. 1740 des Mor: 
gens zu Sonden durch ein veflectirendes Telefcopium 
wahrgenommen, welches 16% engl. Zoll lang war, ° 
und so, bis 6o mal im Durchmefler vergr — 

o 





den man bey der Venus beobacht. hat.ars 
- Sobald er einen ˖kleinen Stern neben der Venus 


blickte ,-fodeste er ein größer Augenglas und Mia 


crometer an fein Telefcopium, und fand die Entfers 


nung diefes Fleinen &terns von der Venus 10 Mi - | 


20 Sec, Man konnte damals die Venus fehr deuts 
lich ſehen, und da.der Himmel: fehr.Har war, nahm 
er noch 3, bis 4 mal größere Augengläfer, und ents 
deckte mit einer angeuchmen Beſtuͤrzung, daß dieſer 
kleine Stern nicht ganz erleuchtet war, ſondern nur 
eben fo weit, als die Venus ſelbſt. Sein Durch⸗ 
meffer war efwasumiger, als 7 von bem Durchs 
mefler der Venus. Sein Licht war nicht fo ſtark 
aber doc) begraͤnzt. Der große Eirfel, der durch 
den Mittelpunkt der Venus und dieſes Trabanteng 
gieng, denn ich. Einem, ihn nicht fuͤglich anders nennen, 
machte eiuen Winkel von etwa 18, bis 20 Grad 
mit dem Aequator. Der Trabant ſtund etwas gegen 
Norden, und gieng vor der Venus in. gerader Aſcen⸗ 
fion her. Herr Short betrachtete ihn waͤhrend ei⸗ 
ner Stunde etlichemal mit verſchiedenen Teleſcopiis, 
bis das Licht des Tages und der Morgendaͤmmerung 
ihm denſelben ‘gänzlich entzog. Dieſe Umſtaͤnde 
ſind aus einem Briefe genommen, den Herr 
Turner vom 8 Junii aus Londen an Herrn Coſte ge⸗ 
ſchrieblbeeeeen. 
Ein himmliſcher Körper, den man nicht anders, 
als mit fo vieler Mühe von der Erde fehen kann, 
ſcheint nicht für ung gemacht zu ſeyn, amd man iſt 
daher faft gezwungen, zu ſchließen, daß er beſtimmt 
iſt, eine andere Melt und andere Einwohner zu er· 
. kuchten, Sicher man die Aehnlichkeit hierinne uͤber⸗ 
haupt an, ſo bleibt fein Zweifel.daran Äbrig 
er Ang | Wie 


— 


* 


gr. Von einem — — 


ee merken aber. hier an, daß dicſe Aehnlichteit, 
‚m Anſehung dee Anzahl der Trabantemn nicht wohl 


gigruͤndet zu fon ſcheiat. Man’ glaube, cin Pla⸗ 
wet muͤßte deſto mehr. Trabanten haben, ie weiter er 


‚son der Sonne entfernet iſt. Bir haben . (chem 
‚ben angemerkt, daß diefer Schluß, in Anfehung 
des Mare, mangelhaft ſey. Diefer Planet fie 
weiter von ber Sonne ab, als wir, und hat doch 
Bee Trabancen. dir fehen eben dieſes auch. bey 
der Venus; Dieſe iſt nicht fo weie: von der Senne 
enifernet, als wir, und kat doch einen Trabanten, 
der unſerm Mond an Größe nichts nachgiebt. Wir 
Wolken. die Sache ſelbſt unterſuchen, ohne uns bey 
dieſen noch gweifelhaften Ausnahmen aufzuhalten. 
ESind die übrigen: Dinge. in den Planeten einander 
gleich, fo. muß auch die Nacht in denenſelben deſto 
vdunkler ſeyn, ie heller der Tag geweſen iſt, weil die 
VBevanderung deſto merklicher ſehn wird. &ind 
nun die Planeten, Venus und Merkur, bewohnt, 
und ſind ihre Einwohner fü beſchaffen, wie wir, 
welches doch die Analogie, davon hier die Rede iſt, 
= vorausſetzt; fo Haben fie des Nachtseinen, oder zween 
Monden beftsmörhiger, ie naͤher fie dee Sonne find, 
and ie mehr fie am Tage find erleuchtet worden, 
Mit den weiter entferneten Planeten v aͤlt es 
ſech juſt umgekehrt. Jupiter iſt vhngefehr nfmal 
wieiter von der. Sonne entſernt, als wir; da ſich ſein 
VLcht, des Auges über, umgekehrt verhält, wie das 
Quadrat feiner Entfernung; fo wird es Jupiter 
ohngefehr 25 mal ſchwaͤcher ſeyn, als das. unſrige. 
Die Nacht wird daher im Jupiter 25 mal weniger 
dunkel ſeyn,: als bey uns. Denn — und Nacht, 
7 a re und 
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und weniget Tag ſind fuͤr Oh Augen bloß re⸗ 5 | 


lativiſche Größen. . - 
-Die vier Monden des Supiters, and die fünf 


Monden des Saturns, und der erfeuchtete Theil 


feines Ringes, werden das ſchwache Sicht am. Tage: 
nicht verftärfen: denn ihr zuruͤckprallendes Sicht iſt, 


"wenn fonft alles. gleich if, dem gerade einfallenden | 


Sonnenlicht propörtionell, und wird alfo in Gegen⸗ 
wart der Sonne von ihr, wie unſer Mond, un⸗ 
ſichtbar gemacht werden. Man mag die angegebe⸗ 
nen Gründe der Urbereinſtimmung drehen, wie 
man will, man wird wenig Gruͤndlichkeit darinne 
wen. ' 
Die Aehnlichkeit und die Endurfachen, machen 
die Naturforſcher anfmerffam und neugierig, und 
dich iſt auch ihr größter Mugen, außer dieſem, da 
wir in den Geheimniffen: und Abfichten der Natur 
fo unwiſſend find, find fieüherflüßig und ſelbſt ſchaͤd⸗ 
lich/ wenn ſie uns hindern, das anzumerken, was ih⸗ 
nen widerſpricht. Ifts alſo nicht beſſet ſich an 
die wirkliche Naturbegebenheiten halten, und von 
dern Mechanifmo der Natur nicht abgehen, als fi 
bemühen ; die: Arſachen deſſelben zu beſtimmen und 
darzuthun? 

Wir haben ſchon an einem andern Ort ange⸗ 
merkt, daß die unteren Planeten Venus und Mer⸗ 
kur beſtaͤndig mehr oder weniger mit der Sonnen⸗ 
atmoſphaͤre umgeben ſind. Iſt nun dieſe an ſich 
helle, ſo wird die Dunkelheit der Nächte dieſer Pla: 
‚neten dadurch fehr vermindert werden, Haben aber“ 

die untern Planeten, noch über diefes, Trabanten, 
- fo wird — dieſe u fie mag num = 

| A45 | syn 
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ſeyn oder nicht, womit ihre Trabanten nicht weni⸗ 
ger umgeben ſind, als ſie ſelbſt, weil ſie ſich, wie be⸗ 
kannt iſt, in ihrer Dichtigkeit und Ausdehnung aͤn⸗ 
dert, tauſend Irrthuͤmer und Ungewißheiten in der 
Anvollkommenen und unbeſtaͤndigen Erſcheinung 
dieſer Trabanten verurſachen. | 

Noch eins müffen wir zum Bortheil des Venus⸗ 
teabanten nicht vergeſſen. Vielleicht hat er was 
ähnliches mit ‚den fimf Trabanten des Saturns. 
Man hat fid) nach vielen Erfahrungen genoͤthiget 
geſehen, ihnen gewifle Zeiten zuzugeſtehen, darinne 

ihr Licht vermehret und vermindert wird, welches 
ſie in ihrer größten weſtlichen Entfernung ſicht⸗ 
boar, und in der oftlichen unfichtbar | 

| macht, Ä . = 





L 


= II. Send» 











a 


— ange | 379 
BER n am 
J Lo | 
ESendſchreiben 
Herrn Johann Ellicot, 
‚+ Mitglied der Königlichen Engliſchen Geſellſchaft, 
on den Präfidenten, 


Die eigene Schwere der Diamante 
betreffend. a: 

Aus den Schriften der Königl. Engliſchen Gef. 470° 

Den 4aıı7as * bu . 


e es ans einigen Berfuchen fo ich lehtens 
| zu machen Gelegenheit gehabt, fehr wahr⸗ 
' feheinlich wird, dag man fih auf die. - 
MN Hisher bekannt gemachte Nachrichten von 
der eigenthuͤmlichen Schwere der Diamante nicht 
verlaffen darf; ſo hoffe ich, es wird ihnen eine kurze 
Nachricht von diefen Verſuchen nicht unangenehm. 
ſeyn, befonderb da ich in einer von den Tafeln, fo 
in den Tranfactionen befannt gemacht worden, eben 
nicht die beſte Bemerfung von der eigenthümlichen 
Schwere der Diamante finde, | 


In der Nachricht, fo Here Boyle von den Dias 
manten ertheilt, wie folche in dem Auszuge aus ſei⸗ 
nen Merken, den Herr Div Shaw —— 
| a J vben, 





r 
1 


\ 
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30 Senöfhreiin 
ben; befiridlich iſt * erzählt er als die Meynung ei⸗ 
nes berühmten und erfahrnen Demantfchneiders, 
„daß einige rohe Diamante merklich fehmerer, als 


„andere von chen der Größe wären, befonderg, - 


„wenn felbige Flecken hätten, oder unrein waͤren, 
„und Herr Boyle erwähnt einen, der 8 und 2% 
- „ran gewogen, und nach den hydroftatifchen Mes 
ꝓ geln forgfältig im Waſſer abgewogen, gegen eine 
3, gleichgroße Menge QBaffer ſich am Gewichte wie 233 
„2: I verhalten, daß alfo fo viel fich aus dieſem Ver? 
. „fücbe fließen‘ läßt, ein Diamant noch nicht voͤl⸗ 


„lig drenmal fo viel, ale Waſſer wiegt. Und’ 
doch heißt es in diefer Tafel der veralichenen Schwer _ 


' 


28, der Diamant verhalte ſich zum Waſſer wie 3400: ' 


21000, d. i. wie3.4:1. . Alſo müffen, vermöge 
dieſer Nachrichten, Diamante feyn, deren. eigene’ 
Schweren bey nafje um ein Achetheil von einander 


unterſchieden waͤren, und man follte, meinezn Era 


ten nach, doch einen fo großen Unterſchied unter 


Körpern von kinerley Art nicht vermuthet haben, 


wie man ihn denn auch bey genauerer Unterſũuchung 
bey den Diamanten nicht finden wird. 

Die erſten Diamante, die ich waͤgen ſahe, waren 
zweene ſehr große Braſilianiſche, die Herr Char, 
ein Kaufmann in den Auguſtinern, lieferte. Map‘ 
fand ihre eigene Schwere vicl größer, als-bey Herrn 
Boyhlens fihwerfien. Einer verhielte fic) zu eben 
fo viel Waſſer, wie 3518 und der andere wie 3521 zu 
1009, daß alfo der Linterfchied zwifchen ihnen wes 

niget, als 1365 betrug. Man wog zu ur 


#95 ©. des 58. der neuen Ausg. in fol. v. Herrn 
Voplens Werken. | \ 
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Zeit: ʒween kleinere brafiianifche Diamante, die nicht 
fo ſchwer, als die vorigen waren, da fich der Fcichter 
fie nur wie 3501: und der andere wic 3511 verhielt: 
Weil aber diefe von eben der Arc und in Verglei⸗ 
chung Elein waren, ſo hielt ich dafür, man koͤnne 
fid) auf den Linterfchied nicht fchr verlaſſen. Da 
ich alfo feitdem Gelegenheit bifanı, eine gute Ans. 
. zahl oftindifche Diamante zu erhalten, las ich jchen 
davon ans, die an Geſtalt, Farbe, und allen ans 
dern Befchaffenheiten, jo unterfchieden,, als moͤglich, 
waren. Sie wurden mit cben der Wage und in 
eben dem Waſſer, wie die vorigen, gewogen, und 
der leichteſte war wie 3512, der ſchwerſte wie 3515. 
Da dieſe leiten mit cinander und mit den erften ſo nahe 
uͤbereinkamen, ob fie ſchon in einer Zeit von acht 
Monaten von einander gewogen wurden, fü wird 
ſehr wahtſcheinlich, daß der große Unterfehied an 
öben angeführten Orte, und in Seren Boylens Ta- 
fel, gar nicht bey Diamanten zu finden iſt, noch 
vielweniger ein Unterfihied wie der zwifchen feinem 
leichteften und meinem. ſchwerſten, der mehr, als 4 
des ganzen beträgt: | 
Ich hatte nie ſelbſt einen Verſuch angeftellt, das 
durch ich hätte urtheilen Eönnen, wie ein großer Un: 
terfchied zwiſchen dieſen und vorigen Verfuchen aus . 
der verfchiedenen Beſchaffenheit des Waflers ent⸗ 
fpringen fönnte, da warm Waſſer leichter; ale kal⸗ 
tes, und Brunnenwaffer ſchwerer, als Flußwaſſer 
iſt. "Wenn ich aber als ausgemacht annehme, daß 
man fich ben diefen Verſuchen durchgängig gemei⸗ 
nes und nicht. mineralifchen, auch natürlich Falten 
und nicht gewaͤrmten Waſſers bedient; jo bin ih 
= von. 


er ; = ’ | 
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7 yon einem Freunde, der in diefer Abſicht viele forge | 
| faͤltige Verſuche angeſtellt hat, und folche der Koͤ⸗ 
mniagl. Geſellſchaft vorlegen wird, verſichert worden, 


daß die eigene Schwere Feines Körpers, durch die. 
bvoerſchiedene Befchaffenheit: und Wärme des MWafr 
| ſers zufammen, fi) um mehr, als zI5 verändern 
“wird. Aber der fohmerfte von Herrn Boylens 
Diamanten, in feinen Tafeln, ift von meinem: 
Teichteften mehr Yale 2% d. i. mehr als z$, unters 
ſſchieden. Und doch Fann ich hiervon Feine andere 
-  Urfache erdenfen, wofern es nicht von der Kleinig⸗ 
keit der Diamante, oder einigem Schler der Werk⸗ 
zeuge, mit denen man die Verſuche angeſtet, here 


rührt, 

Die Waage, mit der ich diefe Verſuche angeftelt, 

. zeigte sis eines Grans empfindlidy an, und da eir 

ner von den Diamanten über 92 Gran wog, fo 

konnte alfo weniger, als 75555 von ihm gewogen 

erden, Berfchiedene wurden zweymal in Waſſer 

fowol, als in $uft gewogen, und man fand ihr Ge⸗ 

wichte aufs fehärffte uͤbereinſtimmend. Setzt man 

biezu die genaue Uebereinſtimmung des Gewichts 

von den verfchiedenen Diamanten, ob fie wohl zu 

vrerſchiedenen, und weit von einander entfernten Zei 

* ten gewogen worden; fo halte ichs für höchft uns 

wahrſcheinlich, daß bey diefen Verſuchen ein merk: 

Uicher Fehler vorgehen können, daher man fich auf 
ihre eigenen Schweren in folgender Tafel ficher vers 

laſſen darf. Pe HE 
i ab Ei die Gewichte verſchiedener Diamante 
in! Waſſer und Luft hingeſetzt, damit tin Zehler, wo 
a P 2 der⸗ 


— 


J 


— 








r * p Baffer, rauhe Dberfl. 
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j Se weiche, braune 
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dergleichen fohte vorgegangen ſeyn, — leichter 
verbeſſert werden kann. | 
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Dergl fehr ſchoͤn Maf- 
fer, belle Oberfläche. 
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Waſſer, honigfarbene 
Oberflaͤche. 
Dergl. ſehr hart, fpielt 
ins blaulichte 

Dergl. ſehr weich, gut | 
Waſſer. 422, 615|16,2 13525 
.-[Dergl, mit einem grof 
fen rotben — 7— 
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. IL u 
— Ambroſius Beurers 
von Nuͤrnberg, — 
Adhandium vom Sins 
. Ofteocolla, . : 


ww Sing Gef. durch Gerenpeter Colin, 
Mitglied der Königkr- Geſellſchaft 
mitgetheilt. ru 


ußs dem — Ale S die Bit Sr 


‚Den 9 Map 1745. | 
vorgeleſen. — | — 
er Stein, ſo im Satein. Ofkeoeoia: "gie, 
hat. vielerlen Narren. Insgemeln wird 
er Oftiocölla oder, Ofteocolla genannt, 
I elärs Wort aus dstor ein Binochen, 
und xdiAa Leim, zufammen geſetzt iſt. Exheißt 
auch lapis Oſtites, Öllofteös, Oflina , Offifgna, 
Oflifraga, lapis Afiaticus, Pierre. de Monti 5 hm 
Morochius, Flores arenae , foflile: arborefc 
pis:Sabilis , lapis arenpfas. Die — Ha 
find Steinbrud), Bruchſtein, Steinbruch⸗ 
fein, Rnochenftein , Zandftein „Beinheil, 
Beinbruchſtein, Beinquellftein Beinkno⸗ 
chenſtein, Stenblume. | 
Unſere Borfahren haben keine Kenntniß davon 
sa „ und einige im m . — 





’ 
N 





⸗⸗ 


“andere file eine Art Gyps gehalten, Man findet ’ 


iän im Schleſiſchen Herzogthume Croſſen, in Doms 


. . mern, Heffen, Sachen, Bohlen, Darmflad, Hei⸗ 


delberg, Speyer, bey Jena, im Mecklenburgiſchen, 


| Am Brandenburgifchen / bey Beſcow, Snoneberg 


und Droſſen. WETTE 2 
- Er wird allemal imfandigten. und unfruchtbaren 
Erbreiche angetroffen, wo feine andere Bäume und 
Pflanzen weit und breit herum; als Pappelbaͤume, 
wachfen. Hingegen finder man feine in Thaͤlern, 


wie einige vorgeben, noch bey Quellen,’ oder auch 


in moraftigen Wegen. 


x 


Kraͤuterman hat iemanden etwas gezeigt, das die 


Geſtalt eines, Hauſes oder Schloſſes gehabt, aber 


— ein Topfſtein, als ein Steinbruch ſcheint ge⸗ 
we 
davon gehabt, da er die verſteinerten Sachen und 


kalkartigen / Topffteine mit eben dieſem Samen bes 


legt, da doch dieſe letztern nach Hermanns Urtheile, 
mehr bolarıa oder eiſti find, I. — 
Was feinen Urfprung betrifft, ſo entſteht er in 


erwähnten ſandigtem Exdreiche, einige Fuß tief, und 


hat die Geftale einer Wurzel, Die. größten kann 
man Faum mit beyden Händen umfpannen, die ane 
dern find immer Eleiner und Fleiner. So lange er 
in der Erde liege, ift er nie harte, fondern allezeit 
weich und leinsige, daß er mit den Fingern gerieben 
fich ganz fertige anfühlet, und wenn er trocken wor⸗ 
den, wie etwas Falfartiges weiß ausſieht. Unter 


= der Erde fiche er zum Theil gras, gelb oder weiß, 
. und außen hänge häufiger Sand an im. Er iſt 


zu weich, als Haß man ihn unter der völligen Geſtalt 
a Band. Bb | 





en zu ſeyn. Merfatus hat auch feinen Begrif 


einer 
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— . ‚einer Wurzel ganz herauabringen"fünufe,; wo man 


die. Sache nicht ‚mit befonderer. Geſchicklichkeit an⸗ 
greift, und wohl etliche Wochen und Monate dar- 
mit zubringt.. Denn wenn man den Sand ges 
ſchwinde wegthut, bricht er; daher folgendes dabey 
zu merken ift, daß cr en 
NH) Mühfam und geduldig gefucht wird; 
. 2) Der Sand gelinde abgeftrichen, . 
3) Weit von der Wurzel weggefchäfft, und 
4) Aditung gegeben wird, daß nicht Fleine uns 
ordentlich auslaufende Nebenwurzeln abge 
brochen werden, ne 
9) Muß man nicht viel auf einmal graben, ſon⸗ 
dern ihnen zum trodinen und hartewerden 
Zeit verſtateennnn 
. ©) Die Grube mit Bretern bedecken, damit nichts 
hineinfaͤllt, oder der Regen ihn naß macht; 

7) Nicht wieder. anfangen, zu graben, wo das, 
was man entblößt, nicht harte genug iſt; 
8) Ben warmem, trocknen und gelinden Werfer 
. die Breter wieder wegnehmen, daß die ent 
bbloͤßten Stücke defto cher trodnen ; 
9) Bon weiten zu graben anfangen, weil man 

meiſtens darunter Waſſer findet, 


Dasß der Steinbruch inwendig hohl ſey, bemerfen 
zwar die meiften Schriftjteller, gehen aber barinne 
von einander ab, ob er zum Pflanzen: oder Mine⸗ 
ralreiche gehöre, "Die meiften Alten haben ihn un⸗ | 


‘ 


ter 








vom Steinbruch. 387 
ter die — Knochen gerechnet, denen andere 
widerſprechen, weilman nirgends vollkommene Stuͤcke 
Knochen findet, auch im Feuer der Urſprung aus 
dem Thierreiche ſich nicht entdeckt. Eraſmus hat 
ſehr waͤhrſcheinlich davon — Diejenigen, 
die ihn nicht fuͤr Knochen halten, haben ihn mit Recht 
fuͤr ein Minerale erklaͤrt, das aus Sande entſtan⸗ 
den. Herr Teichmeyer heißt ihn Steinmark, und 
Hentel zaͤhlt ihn unter die Mineralien, ſagt aber 
nichts = ſeinem Urſprunge. Junker aber er⸗ 
waͤhnt, daß er ſich im Sande erzenge, ohne zu ſagen, 
ob ſolches aus den Wurzeln oder-ausden Stämmen 
der Bäume gefchehe. Ich halte ihn für cine Wur⸗ 
zel, um die fi nach und nach Sand herum anges 


? 


hängt. Ob man wohl genug Steinbruch antrift, 


findet man doch nirgends dafelbft Holz odsr etwas 
grünes über der Erde hervorragend, Ohngeachtet 
ich dem Urfprunge diefes Steinbruchs End des Baus 
mes, von dem er herkoͤmmt, lange nachgeforfäht, 
ift e8 mir doch nie gelungen, bis ich endlich * einen 
ſolchen duͤrren Aſt und noch gruͤnes Laub angetroffen, 
welches ſich an einem Baumẽe befand, der oben noch 
holzigt, unten volllommener Steinbruch war; und: 
bey genauerer Unterfuchung für eine Art von Paps 


N 


peln erfannt ward, Ze 


Er fommt alfo von ber ſchwarzen Pappel her, 


und hängt fi an die Wurzeln und Nebenſchoͤßlinge 
berfelben, wenn der Stamm: abgehauen, verfault, 


odet verſteinert iſt. 


Man wird auch in allen Theilen des Stein⸗ 
bruches finden, daß was boligtes darinnen ver⸗ 
Bbo2 fault, 


* 24 Zernium haud procul a — 
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fault welches herausfält, und durch die daraus 
entſtelzende Hoͤhlung den Steinbruch einem Knochen 
aͤhnlich macht. Ich habe aber nie an Fichten, Bir⸗ 
ken u. d. g. fo da herum geſtanden, Steinbruch ge⸗ 
funden, wie doch ſeyn muͤßte, wenn die Erde daran 
Urſache waͤre. Dieſes lehrt, 


—— 1). daß faſt niemals in ſhigtem Boden Stein⸗ 

> beuch zu finden iſt; 

2) daß man allezeit annehmen muͤſe es haben 
Pappeln da geſtanden, wo man Steinbruch 
findet. 

I) Alle, fo, Steinbruch jeaben, werden erkeinnen, 

»ddaß es eine Wurzel iſt. 

) Man kann noch ein Merkmal angeben: 
Mo ſich Steinbruch befindet, da ragt ordent⸗ 
en lich etwas "von Falfartigen Knochen hervor, 

das wie eine Blume vorzuftellen ſcheint; daher 
viele auf den Einfall gerathen, als ob er wuͤchſe 
und bluͤhte. 


Der Steinbruch befindet ſi ſi ch alfo ARE IR 
aber allezeit da, wo die, Wurzeln fagen, an: die er 
fich. gehängt hat, und nach und nad) verhärtet iſt. 
So weit er hervorragt, ift er weiß geworden, und 
wenn man etwas anders daran finder, fo iſt es von 
ohngefehr dazu gefommen, Wenn man die Wurzel 
entdeckt hat, darf man eine Spanne tiefer graben, 
fo ‚wird ſich ſicher Steinbruch finden. Alſo ift er,. 
16 lange er unter der Erde bleibt, ‚weich, und etwa 
wie durchnetzter Kalk mit Sande vermengt, wenn ' 
aber. die Feuchtigkeit in die Luft verflogen, wird ex 
nach und nach ne: 


® * 
* * — — 
er “ U u ; a. Mm 
x 
, — * 
4 





Zu feiner Ergugung gehört alſo 


ay) Pappelbaumwurzel. — 
E b) Wenn man folche auch gleich — ann; 


iſt der Urfprung aus dem Pflanzenreiche, vers 
mittelft. der Diſtillation ‚ in dem ——— 
tiſchen Oele zu zeigen. | 


©) Ein faner Salz, das mit dem Sande genau 


vereiniget iſt, trägt viel zu feiner Erzeugung bey. 


| . d) Ingleichen zarter Sand, da die Chymie zeigt, 


daß im Sande allezeit wag faureszurücke bleibt, 
und aljo was verfleinerndes vorhanden iſt / 
daß daher, vermöge befien, was gefagt wor⸗ 
‚ven, das faure Salz mit der Feuchtigkeit des 


Sandes die Materie dazu ausmacht, nur, daß 


hier der freye Zugang der Luft fehlt, außer dem 
die Verſtei nerung ſchon in der Erde . ges 
ſchehen ſeyn wuͤrde. 


Dieſes iſt daraus klar, weil 


u 


1) die Maffe, fo bald fie, an der safe grocknet, 
verhaͤrtet; 


a 2) die Diſtillation ein — Petro⸗ 


leum, ſo aus vitrioliſchen und harzigten Thei⸗ 
len beſteht, zeiget; 


3) durch Zugießung Victkioloͤls auf den Stein⸗ 


bruch das ſaure des Kücyenfälzes fich) davon. 
abfondert. 


% 


4) Daß der Steinbruch Fein wahrer Kalf = | 


. beweife ich daraus, weil ich dergleichen auf Ä 
feine Dt UNSEREN a 


Ze: Ich 


Fon TR SE 2 IN 
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Ich habe den Steinbruch mit verſchiedenen Auf⸗ 


loͤſungsmitteln angegriffen, zu ſehen, wie viel am 
Gewichte icdes von benfelben in fid) nähme, und da⸗ 


ber aflegeit ein halb Quentchen Steinbruch und eine 


halbe Unze deg Auflöfungsmittels genommen, und 
folgendes bemerkt: Be 


a) Vitriolöl hat 4 Gran aufgelöft, die Solution 
„war gelb, und das Ueberbleibfel weißgelblich, 
b) Bitriolgeift. hat alles in Salz verwandelt. 
e) Salpetergeift hat ı Scrupel 4 Gran, und 
cqh der faure Geift des Küchenfalzes ı Scrupel 

6GGran; m —— 
e) Ein Scrupel Aquaregis aber 4 Gr. aufgeloͤſt, 
‚und beyde Solutionen find gelb, dag Leber: 
Ä bleibſel aber weißgelblicht geworden. 
) Diſtillirter Weineßig hat 14 Scrupel aufs 
geloͤſt, wovon die Solution gelblicht gewor⸗ 
den, das Ueberbleibſel aber hat, wie die andern, 
durch das Aufloͤſungsmittel feine Farbe nicht 
veraͤndert. De 


Man muß *alfo den- Steinbruch, wie er in den 
Officinen verfauft wird, für ein Minerale haften, 
beſonders, wenn das, was aus dem Pflanzenreiche 
daben war, abgefanderg worden; man kann es eine 
Kalkerde nennen, es verändert aber den Veilchen⸗ 
faft nicht. | | 
Die Diſtillation in offenem Feuer giebt einen. 
urinartigen Geiſt. Don Zugießung eines firen Al 
cali wallet es auf, und entdeckt zugleich den urinar: 
tigen Geiſt. Wenn das Lieberbleibfel mit Waſſer 

” ausgelaugt wird, zeige fich nichts falsigtes. * 
| | Sr abe 
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- Habe auch vergebens geſucht, einen Theil deu Ueber⸗ 
bleibfels in Kalk zu verwandeln. Mit Alcali cal: 
einirt ſcheint der, Steinbruch ein dunkles Glas zu 
machen, kann aber wieder im Waffer-aufgelöft wer⸗ 
den, daher folches für Fein wahres Glas zu halten. 
Wenn man ihn in einer retorta tubulara über due 
Feuer ſetzt, und Bitriolöl zugießt, fo wird der Salz 
geift davon befreyt, den man auch ‚vermittelt der 
Diftilation, erhalten kann. Ich habe diefen Satz 
eift mit firem Alcali faturirt, und ein regenerirtcg- 
—— daraus gemacht, darauf ſolches getrock⸗ 
net, und wieber-in die Retorte gethan, Vitrioläl zu⸗ 
gegoſſen, und folchergeftalt durch die Diſtillaion den 
fauren Geiſt des Kuͤchenſalzes enhattın. : 
Das Beſtandweſen des Steinbruchs iſt vor 
nehmlich Sand. Einige glauben, Moonmildy, 
Clac lunae) Gteinmart * und Steinbruch fey einer: 
ley, welches falſch ift. Findet man etwas rörhliches 
im Steinbruche,, fo zeige es benachbartes Eifen an. 
Es abſorbirt, und wird daher: von einigen zu 
Stilung des weißen Fluſſes ge 5 
braucht. F 
* Der deutſche Ueberſetzer hat die Kuͤhnheit gehabt, in 
snedulla Saxonum, fo in den Tranſactionen ſteht, ein n 


für ein x falfchlich geſetzt zu glauben. 
= N 
Be > — — 
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KAEXKKKKKKEKRKKERN 
Ein Brief von Gowin Knight, M. B. 
aan den Praͤſidenten 
der Ersten Societaͤt der Diff, 
‚die verſchiedentlich 


seränberten Pk der Magnete 


| betreffend, | 


Au den Engliſchen philoſophiſchen Abbandlungen | 
KA n. 476 IIE überfegt, | 


T den ae: vondon, den zQpril 
Mn 7 Er 


Hiänefete — 


In) ie — Aufnahme meiner magnetiſchen 
NVerſuche, welche fie ihrer gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaft witzutheilen, mir die Ehre ges 
— than haben, macht mir Hoffnung , daß 
die folgenden Erfahrungen würdig genug ſeyn wer⸗ 
den, ihre Supmgesjoumdeit zu verdienen. 


1. Ich gab einem Eid eines natitlichen Mas 
nets bie Geſtalt eines Parallel: * ı 5 Zoll 
ang, y5 Zoll breit, und 74 Zoll dick. Es wog 

‚3 Draamen (Drams) und ıo Gran ( — 









ev ni, an ie Te ABS. Tuch — —— —— — a ET a 


von den verandert. Polen der Magnı.393 
ge kan Steing, veränderte ich die magnetifche 
caft alfo, daß iedes mon den entgegengefegten En⸗ 
den zum Suͤdpole, und die Mitte, welche gang 


F 


rund war, zum Nordpole ward. 


2. Ein anderer Magnetſtein war 17% Zoll lang, 
Js Zo0 breit, und um die Dritte oßngefähr 16 Zoß 
dick; denn er,war an einem Ende Dicker, als an dem 
andern. Er wog ı Drachme und 57 Gran, Die 
beyden entgegengeſetzten Enden diefes Steins, machte 
icch zu Nordpolen, und die beyden entgegen gefeigten 
Seiten zu Suͤdpolen. a: . 


3. Ein irregulärer Magnetftein, welcher ohnge⸗ 
fähr 53 Unze wog, hatte 2 breite, platte, einander 
enfgegengefeßte und Iy« Zoll von einander abftchen: 

de Flaͤchen. Ich machte die Hälfte einer ieden von 
diefen Flächen zum Mordpole, und bie andere Haͤlf⸗ 
te zum Suͤdpole; fo, daß der Mordpol der einen 
Fläche, dem Suͤdpole der andern Flaͤche gegenüber 
war, und umgekehtrt. 


4, Ich nahm einen Magnetſtein von ciner ziems 
lich guten Art, welcher ein fehr deutliches, der Laͤnge 
nach laufendes Korn hatte, Er war ıy5 Zoll lang, 

175 Zoll breit, und an den Seiten „% Zoll, in der 
Mitte aber 75 Zoll dickz denn. er lief. von der Mir 

te am gegen die Seiten etwas fpig zu. Er wog 
3 Ungen weniger 4 Gran, Das eine Ende machte 
. Ib zum Mordpole, und umgab es mit dem Süd: 
pole; das andere machte ih zum Suͤdpole, und 
umgab es mit dem Mordpole, fo, daß die Enden 
ae Sb ied⸗ 
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ledweder Flaͤche einen Pol hatten , welcher einen, 
Pole: in der Mitten entgegengeſetzten Namen 
atte. en \ ; < 


Man kann diefe Gattung von Veränderungen in | 
fehr viele Arten eintheilen. Aber‘ diefe Exempel | 
fiheirien hinlänglich zu feyn, zu zeigen, wie verſchiedent⸗ 

Tich die mägnefifcheKraft in Anfehung ihrer Richtung‘ 
ift, und wie mangelhaft die meiften Hypotheſen find, 
welche man erfonnen hat, die Phänomena des 
Magnete zu erklaͤren. — 9 


— Dero 





F gehorfamfer Diene,; 
Gowin Knight.- 
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"MEMOIRS OF WOOL- 


’ h ; d. i. 
— 
Nachrichten von Wolle. 
Eine Sammlung von Begebenheiten 
und Betrachtungen , ſo die Wollenmanu⸗ 
)_ factiren, und den. Wollhandel überhaupt, und ber 
fonders das Wachsthum, den Fortgang, die Verbeffes 
rungen, Die Abnahme und Die Abwechfelungen deffelben, 
nebſt den. Urſachen davon, und den verfhiedenen Preis 
fen der Wolle, je verfchiedenen Zeiten in Engelland, 
betreffen „wie ſolches durch eine Folge von Schriftftels 
lern, , von den alteften Zeiten, Bis auf gegenmwarti- 

— 8gen, aufgezeichnet worden. | 
Auch eine Nachricht von den verfchiedenen Ge; 
ſetzen, dig von Zeig zu Zeit gemacht, und von Vorfchläs _ 
J gen, die gethan morben, die Ausfuhre ungearbeiteter. 
Wolle zu verhindern, ingleichen anderer Mitteln, deren 
man fich bey diefer Waare verarbeiter, bedient bat, 
den Vortheil des Königreichs zu beobachten. Mit Ans 
merkungen , Abhandlungen und Betrachtungen tiber 
alled zufammen. Durch Johann SmitbL.L.B. 
London, 1747 . I Fi 4226. 2B. 

y 1 x a 


I weitlänftige Titel dieſes Werks, ertheilt von 

Ch der Hauptabficht und Einrichtung deflelben, 

zulaͤngliche Nachricht, Wir koͤnnen daher fogleich 
F von 
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von der Art, wie der Verſaſſer feinen Vorſatz aus⸗ 
fuͤhrt, eine Vorſtellung zu machen anfangen. Er 
hat fein Buch J. RM: in Engelland zugeeignet, 
und die Wichtigkeit des Wollenhandels für Engel: 
land berechtiget-ihn genugfam dazu. " In der Vor⸗ 
de ſucht er die Engelländer überhaupt auf Betrach⸗ 
tungen, wegen — aufmerkſamer zu 
machen. Er beſtreitet zu dem Ende verſchiedene 
Vorurtheile. Manche bilden: ſich ein, die Sachen 
wären-hierinne fehon zu aller Vollkommenheit ger. 
bracht;, Die fit erlangen koͤnnten; man koͤnne fie den 
Augenblick überfehen, ohne daß" man mit ‚großer 
‚ Mühe Unterfuchungen darüber anſtellte, oder auch 
Gegentheils, die Sache ſey auch für bie fleigigften 
Nachforſcher zu hoch, wo fie. nicht beym Handel 
‚und Manufacturen aufgewachfen; und gehöre dea 
“nen, fo diefen Handel treiben,, fo. eigenthümlich zu, 
daß niemand weiter Urfache habe, fi) darum Muͤ⸗ 
he zu geben, Der Verf. leugnet, daß die Einrich⸗ 
tungen wegen der Wolle, Feiner Berbefferungen be 


, dürften, daß die Kenntniß davon. fd gar leicht, aber 





auch Gegentheils, daß fie ſolchen, ‚die nicht ‘gang 
und gar beym MWollenhandel — uner⸗ 
gründlich fen; und denen, fo glauben, daß dieſe 
Unterfuchung gar nicht für fie gehäre, antwortet er 
mit den Urcheilen verſchiedener Handelsverftändigen; 
die darauf anfommen, daß Kaufleute felbft, von 





: Handlungsfachen ‚in Abſicht auf dag gemeine B eſte we 


== nicht allegeit fo gut riethen, als andere, die’ bey. der 
gehörigen Kenntniß gleichwohl Feine ſolche eigen⸗ 
nuͤtzige Abfichten, wie jene, dabey hätten. -. 


2, Das 





\ 
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Das Werk felbft hat feine Abtheilungen, als ver⸗ 
ſchiedene Capitel. In dem erſten wird angefuͤhrt, 
was in der Schrift von Schafen, Wolle, und Wol⸗ 


lenarbeit zu finden iſt. Das zweyte ſanmlet, was 


Plinius, Cdlumella, Strabo, Polydor Virgil von 


hieher gehörigen Sachen haben. Die erſten bey⸗ 
den berichten, (Plin. H. N. 1. VIII. c. 47. Col. de 


Re Ruft. 1. VID), daß die apulifche Wolle in Euros 


pa, die von Laodicaͤa in Aſien, am beiten gewefen. 


- Sie erwähnen verfihiedener anderer fänder, wo es 


vortrefliche Wolle gegeben, aber die Vritanniſche 
gar nicht, = N 
Das dritte Sapitel Tiefert einen Auszug aus des 
Biſchofs Huets Geſchichten der Handlung undSchifs 
fahrt der Alten, wie folche aus dem Franzoͤſiſchen 


ins Engfifche überfet , 1717 zu Sonden herausgekom⸗ 


men. Es wird bemerkt, daß diefes Buch, der vies - 
Ien darinne angebrachten Gelehrſamkeit gfngeach- 
tet, gleichwohl von der Handlung und Schiffahrt 
der Alten, fchlechte Nachrichten ertheile. Huet ges 
ſtehet, daß verfchiedene Bücher der Alten, fo ung 


hierinne hästen Licht geben koͤnnen, 3. E. vom - 


Varro, verlohren gegangen, und die alten Gefchicht- 
fehreiber (eben fo wie die neuern, nad) Heren 
Smiths Anmerkung,) ſich mehr beitrebe, Sachen 


von anderer Art aufzuzeichnen‘, die fich beffer leſen 


laſſen, und deren Kenntniß für eine größere Zierde 


. gehalten wird. Daher ift diefes Werk vornehmlich 


% 


. eine Belchichte von Seetreffen und Kriegen zur See, 


Pur bemerfe Herr Huet ſehr vernünftig, daß die 


Stärke zur See nokhwendig eine wichtige Haudlung 


zum Grunde fest; wo er alſo jene antrifft, ſetzt er 
F | oe = auch) 
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ben diefe zum voraus; Herr Simith Kat alles 
was zu ſeinem Gegenſtande ‚gehört, ſorgfaͤltig aus 
dent Huet ausgezogen... Wir wollen nur das ers 
wähnen, was Engelland betrift. Die Vannes, ſo 
Strabo unter die Velgas zählt, überttafen zu Eds 
fars Zeiten andere Völker in den dafigen Gegenden 
an Zahl und Stärke ihrer Schiffe, fo fie bauptfächs 
lich wegen des Handels mit Britannien hielten, 
Die Völker. in Belgium ließen nicht gerne Fremde, 
auf ihre Kuͤſten, aber die brittifchen Häfen waren 
- fremden Kaufleuten offen. Nach Strabons Bes 
richte, lieferten die Britten Kom, großes Vieh, 
Gold, Silber, Häute und Hunde, als Kaufmanns⸗ 
waare und da er Die daran liegenden Inſeln ſo die Alten 
Caßiderites nenneten,dazu teihnet, fo ſetzt er noch Zinn 
und Bley dazu. Bon Schafen und Wolle wirdnichte 
‚erwähnt. In Britannien wurde Salz, irdene Weaore, 
Kupfer, Elfenbein undAmbra eingeführt. Die Phoͤni⸗ 
cier handelten dahin, und mic fo großem Vortheil, daß, 
als ein phönicifches Schiff feharf von cinem roͤmi⸗ 
fihen verfolgt ward , der Lootsmann von ‚jenem 
es mit Fleiß auf die Klippen laufen ließ, damit die 
Römer follten abgeſchreckt werden, den Weg zu dieſem 
großen Handelsplage vor ginn zu finden, welches 
die Phönicier billigten, und ihm feinen Schaden er⸗ 


festen. Strabo berichtet diefes, meldet aber auch, 


daß die Roͤmer doch auch) endlich nach Britannien . 
zu handeln angefangen, und Publius Eraffus den 
Meg dahin entdeckt. Vermuͤthlich meynt er den 
älteren Eraflus, der in dem partbifchen Kriege ers 


ſchlagen worden, obwohl Huet für wahrfcheinlicher 





: hält, daß ſolches der ngere geweſen der om ee 
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dieſer Todes art Geſellſchaft geleiſtet. Diefer letzterz 
hatte die Franken beſiegt, und konnte alſo auf dieſen 
Küften von dem Handel mit Britannien Nachricht 
erhalten, und foldyen eingerichten haben. Die 
Schiffe der Britannier waren zu Caͤſars Zeiten von 
- Jeichtem .biegfamen Holze mit Leder bedeckt, wie fich 
. damals andere Nationen bedienten, und icgo die 

Groͤnlaͤnder gebrauchen. Gleichwol hält Huet 
icht für ganz ungereimt, zu glauben, Daß fie auch 
- bauerhaftere gehabt, welches fich aus Caͤſars Nach⸗ 
richt ſelbſt ſchließen ließe, obgleich andere das Gegens _ 
theil ausdrücklich behaupten. _ Herr Epelyn, inf - 
nem Buche von der Schiffahrt und Handlung, iſt, 
vermoͤge einiger Schriftſteller, ebenfalls geneigt, 
den Britanniern beffere Fahrzeuge zuzugeſtehen. 

- Das vierte Capitel beſchreibt den Zuſtand der englis 
ſchen Handlung von dem erften Einfalle der Römer, 
big auf das 6 Jahr Eduard des III, 133. Die 
Quellen davon find Sefchichtfchreiber, andere Mach» 
‚richten und Geſetzbuͤcher. Den alten Britten war 
vor der Roͤmer Ankunft der Gebrauch der Kleider 
nicht fchr befannt. Nur die Einwohner der ſuͤd⸗ 
lichen Küfte bedeckten ihre Bloͤße mit Thierhäuke, 
Fremden, ſo der Handlung wegen zu ihnen kamen, 
fein Aergerniß zu geben; fie trieben erſt mit den Phoͤ⸗ 
niiciern, und nachgehends mit den Griechen nur in 
defn aͤußerſten Theilen von Cornwallien Zinnhandel. 

Wie Oſtorius Scapula Gouverneur von. Britan⸗ 
nien war, ward Londen eine Handelsſtadt. In Koͤnig 
Inas Geſetzen, ſo zwiſchen die Jahre Chriſti 702, 
und 727 fallen, wird eine Schaſmutter mit ihrem 
Lamme aufeinen Schilling, biera Mächte nach Oſtern 
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geſchaͤtzt. Im Jahr 925 ſtarb Ednard, der aͤltere 
deſſen erſte Gemahlinn, Egwina, eine Schaͤfers⸗ 
tochter war. Vielleicht war es die Tochter’ eines 


fehlechten Tandebehnanne, .der- fein Soldat war, 


und daher, etwa nad) der damaligen Hoflprache ein 
Schäfer hieß, - Es wird :von oben diefem König 
. Eduard angemerkt, daß er feine Söhne zur Schule 
Fe ‚und feine Töchter Wollenarbeit lernen 
laſſen. 

Edgar, der griedfertige vetfiel im Jahr — 
das Mittel, wodurch die Wölfe aus Engelland ver⸗ 
tilgt wurden. Im Jahr 1000 ward ein Schaf 
auf 1 Schill. Saͤchſ. Währung geſchaͤtzt, den Schill, 
zu 5 Den. und 48 Schill. auf 6 Pfund gerechnet. 
1100 ließ ſich der König ftatt des Vorraths, der 

zu ſeiner Wirthſchaft mußte gegeben werden, für 


einen Widder oder Schaf 4 Den. anrechnen. In 


Heinrich des 1 Geſetzen werden 40 Schafe auf ein 
Dfund gerechnet. Richard I, der 1193 auf der Ruͤck⸗ 
kehr von Kreuzzuge durch den Herzog von — 
reich war gefangen genonmen worden, mußte zu 
feiner Sosfaufung die Wolle von einem Jahre, von 
den Abtenen des Ciſtercienſerordens, und von den 
Geiſtlichen des Ordens von Semptingham borgen. 
Dieſes iſt das erſtemal, daß der Wolle in Rapias 
Geſchichten von Engelland, erwähnt wird; So we⸗ 
nig ſind die engliſchen Geſchichtſchreiber darauf auf⸗ 


merkſam getvefen, und gleichwol erhellt hieraus daß 


die Wolle ſchon einige Zeit eine Waare von Wich⸗ 
tigkeit e geweſen ſeyn, und itzo das nauͤchſte nach 
dem baaren Gelde war. Ums Jahr 1248, iſt frem⸗ 


EN zuerſt verſtattet worden, Haͤuſer me 
— 





[4 


- yon der Wolle. — 


— und mit ihren Waaren ſelbſt m handela 
da ſie zuwor nur Wohnungen ——— und ihre 
Wirthe als Maͤckler gebraucht. Bir..übergehen 


> Annnfählebetıe Begebenfeiten,, ſo die Wnde etroffen, 


% C ee; — ‚ und Erlaſſung der 


Zeiten befthloffen wird... Er 


# gemalt verandert worden. Zu Eimardi. Jcitnn 
* ein engliſchet Schilling 264 Bran Ben | 


den ı Jahr Heinr. VII 118, im ga Jaht 118, und 
mx Jahr 100, —— 89: und 
in ihrem 43, 86 .. | 
Das dritte. Capitel zahlt die: Sersihe, der 
Wolle von Eduards HI, 6, bis auf: fein By. Jahr. 


Das erwähnte & Jahr, oder nach Chriſti Sch, ze 


2 merkwuͤrdig, weil die Kunfl, Wollentuch zu wer 
‚in ſelbigem aus Flandern nach Engellend ge: 

Er Man findet den Begnadigungsbeich, 

den der König dem Meiſter ertheilt, und zugleich 


andere Farber und Tuchbereiter nach Engellund-cipe 


geladen beym Rymer, Vielleicht iſt es nicht unan⸗ 


genehm, ein Stuͤck davon hier in der lateiniſchen 


GSrundſprache der damaligen Zelten zu leſen z 


Cumdomnes Kemp de Flandria, Textar - 
* PannorumLaneorum mfraRegnumnofisim 


Angliae caufa Meſterii fui inibi exercendiet | 


illos qui inde addiſcere voluerint inſtruendi 


et informandi acoeſſerit moraturus, et quoa- 


dam Homines et Seruientes ac Apprenticios - | 
de — Secum. — — J 
4 Rz um 
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iunum — etc. Promittimus etiam Nos 


— 


aliis Hominibus de Meſtero illo, ac Tincto- 
ribus et.fullonibus venire volentibus de Fre 


‚tibus Tranfmarinis confimiles litteras de 
tectione. 


Herr Smith bemerkt, daß man fr Indgerttei, 
efes wegen, einbilde;-die Engellaͤn⸗ 


Biefes Freyitshri 
der hätten gar Fein Tuch bis dahin’ machen koͤnnen. 


Aber er hat ſchon Am vorhergehenden Eapitel ein 
Statut vom 9 Jahre Heine. UL-und 1224 Jaht 


nach Eprifti Geh. gehörig angeführt, da die Breite 


von gefärbten Tuche a Ellen innerhalb der Schror 
ten beſtimmt wird, welches den Engelländern ö% 


Tuchmacherkunſt um diefe Zeiten zueignet. 
Ein Parlament ,.fo um bie Mitte des Merz im 


1337 Jahr gehalten wurde, hatte 


J geſchaͤftt 
den Wollhandel einzurichten. Es wurde befthloffez, 


daß keine engliſche Wolle ſollte uͤber See gefuͤhret 


— 


werbden, und daß man alle frembe Tuchmacher auf ' 


nehmen und anlocken wollte; auch daß niemand 
Tücher, fo über der See gemachtwären, tragen ſollte. 


Eine Menge von Parlamentsſchluͤſſen, und anden. 


wegen der: Wolle. gemachten Verfaſſungen maͤſſen 


wir uͤbergehen, weil fie zwar die Aufmerkſamkeit 


des Berfaffers in forgfältiger Sammlung alles. deſſen 
was zu feinem Öegenftande gehöftzgeigen, — 


oft ſehr wenig Untereichs ertheilen, z. E. wenn: it 


38 Chriſti 1338 ein Paß auf 2200 Side Wolke 
e' srabantifche Kaufleute erwähnt. wird Bu 
außerordentlichen Beduͤrfniſſen, z. Er zu Veſtrei⸗ 


tung der Kriegsunkoſten find dem —* — 
in Wok bewilligt worden. Die Auefuhrung das 


k % Pr BL — 


— 
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| vog,der Bolle. | 493 
Wolle aber hat man nachgehends bald gegen einen 


Zoll voicber. verftatset, bald unterſagt, und überhaupt: 


find die damals gemachten Einrichtungen fo npbes 
Randig, daß wir ſie hier nicht nöthig finden, zu era 

xn. — N . — F 
— ſechſte Capitel ſtellt eine Vergleichung vor, 
die im 28 Jahr Eduard des III. zwifcher den in En⸗ 


elland ein⸗ und ausgeführten Waaren gemacht wor⸗ 


den. Beyde werden nebſt ihrem Werthe und den 
Abgaben davon erzaͤhllt. Die ausgefuͤhrten Waaren 


beſtehen in Wolle, Filz, Leder, Tuchen, und Wor⸗ 


ſteden, einer Art Wollenzeuge, und betragen an Werth 
und Zolle 294184 Pf. 17 Schill. 2 Den. Die 


eingeführten Waaren, Tuch, Wachs, Wein, Leine⸗ 


wand, und andere Kaufmannswaaren, machen an 


Werth und Zolle 33970 Pf. 13 Sch. ED. mus, 


und werden alfovon den ausgeführten um 255214. Pf. 
13 Sch. 8 D. uͤberſtiegen. Diefe. alte Rechnung 
üft zuerft in eines Kaufmanns Eduard Miffelden 


.. 1623 herausgegebenen Circle of Commerce befannt 


gemacht worden. Sie fol aus einem alten Manu⸗ 
feeipte, eines Kaufmanns, welches damals unter den 
Kaufleuten in gutem Anfchen geftanden, geremmen 
fon. Man finder eben keinen Grund, fis für unters 
geſchoben zu halten, aber fie ift offenbar unvollftändig, 
da ihr die beyden wichtigen Stuͤcke, Zinn und Bley, 
mongeln, Herr Smith, fett zu dieſen Anmerkungen 
daß fie die Sparſamkeit der damaligen 

, vielleicht nicht zur Ehre der gegenwärtigen, 

zeige. Diefer Rechnung nach find wohlfellere Tuche 
ws Engelland geführt, und theurere hinein gebracht 
worden, und gleichwol betraͤgt der Werth jener zua 
| es | C 292 ſam⸗ 


% 
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ſammen beynahe # mehr, als der theurern einge⸗ 
führten, woraus Here Smith wieder folgert, daß 
die Wollmanufacturen in Engellend älter, als Jo⸗ 
hann Kemps find, da fie nach der gemeinen Meynung 
22 Jahr könnten um diefe Zeit gedauert haben, 
Die Menge der ausgeführten Wolle widerlegt auch 
Die , fo fich bereber haben, die Ausführung der Wok 
wäre unter diefer Regierung gar verboten geweſen. 
Das ſiebende Eapitel geht vollends bis zum Ende 
cieſer Degierung, und die folgenden Capitel teden 
von dem, was unter den darauf folgenden Regenten 
vorgegangen. Seinrich VIL vertricb1493 ale Fla⸗ 
-  Minge aus Engelland, weil er folche nicht trauert, 
Indem. der Eraherog, Philipp, den Perkin Warhed, 
einen Prätendenten auf Engelland, aufhiele: Datz 
9— vertrieb der Erzherzog alle Engellaͤnder gleich⸗ 
falls aus Flandern, oder wie es Lord Baco de Ve⸗ 
rulamio erzählt: Dieſe Austreibung geſchahe nur 
dem Scheine nad), in der That rufte Heinrich feine 
VUnterthanen vielmehr zuruͤcke und verfegteden Han⸗ 
delsplatz zum Schaden der Fläminge von Antwerpen 
nach Ealais, Herr Smith bemerkt hiebey, daß, 
wenn die fremdeit Kaufleute den Engliſchen bahin ger 
.‘ folgt, foldyes wohl nicht allein, wie Bato die Sache 
vorſtellt, des engliſchen Tuches wegen gefchehen, ſon⸗ 
- dern weil die Engellaͤnder, da fie mit Wolle, Tuch, 
und andern Stapelwaaren einen ſtarken Handel trie⸗ 
ben, an iedem Orte den Vortheil harten, vom 
‚von anderer Völker in hoͤherm Preiſe und gr 
Menge, als andere Kaufleute, zu nehmen. Dem 
— Buͤndniſſe, das Heinrich VIIL 1527 mit Ftankreich 
gefchloffen, ward ein EIER: 


— 
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in dem der König von Frankreich den engliſchen Kauf⸗ 


leuten Vorrechte verſprach, über die man ſich nach⸗ 


gehends vereinigen wollte. Es kam alſo alles auf 
"Sen Willen Frankreichs an, worüber man ſich nicht 
wundern darf, weil der engliſche Miniſter, der Car⸗ 
dinal, Wolſey, in franzoͤſiſchem Solde ſtunde. 
Das Volf war auch. damit gar nicht zufrieden. 
Da der Handel mit den Niederlanden durch die Krieges 
erklaͤrung unterbrochen wurde, und die Kaufleute 
Fein Tuch mehr nehmen wollten, das fie nicht los wer⸗ 
Sen fonnten, fo erhob fich ein Aufftand unter dem 
Tuchmachern. Der Cardinal befahl hierauf dem 
Kaufleuten, Tuch, wie fonft gewöhnlich, zu nehmen, 
unter der Bedrohung, baß er fonft ſolches ſelbſt kau⸗ 
fen, und an Fremde verlaffen wollte, Die Kaufs 
leute aber kehrten fich nichts daran, und wollten fich 


feinetwegen nicht. einem gewiffen Verluſte ausſetzen. 


Hiebey bemerft Herr Smith 1) daß ans diefer Er⸗ 
zählung erhelle, daß der Tuchhandel nicht nach dem 
gemeinen Berichte der Schriftſteller erſt im ı2 Jahre 
der Eliſabeth ſtark ans Engelland getrichen worden, 
fondern ſchon Damals wichtig gewefen; 2) daß hie⸗ 
durch, weil Die Engelländer ihr Tuch. nicht los wer⸗ 
“ ben können, der Irrthum / Den noch viele ietzo hegen, 


in die Augen falle, als Fönnten fremde Voͤlker das 


englifche Tuch nicht entbehren, 
Das 17 Capitel iſt wegen Den 


beutfiper, befenders hamburziſcher ha n Ei 


gelland, merkwürdig, Es betrifft die Raufleute. 
im Stablbofe *. Heinrich der III, hatte zu ſei⸗ 

nen Kriegen von ben freyen Städten ** in Deutichs 
| | | &cz3 land 
* Stillyard. ** Der Verf. meynet die Hanſeeſtaͤdte. 
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fand wichtige Beyhuͤlfe erhalten. , Zur Vergeltung 


ertheilte er ihnen in Engelland grofle Borrechte, ſie 
wurden zu einer befondern Geſellſchaft gemacht, und 


lebten im Stahlbofe, (melcher feinem Nahmen von 


dem Stahle hatte, den fie cinführten ), unweit der 


Bruͤcke, beyſammen. Sie hatten bisweilen, bes 


fonders zu Edward II Zeiten , ihre Vorrechte 
überfchritten, und waren berfelben deswegen für ver⸗ 
Enftig erflärt werden, hatten aber durch große Ge⸗ 
ſchenke neue erhalten. Weil fie in einer Geſellſchaft 


 Kandelten, war es jhuen leicht. anderer Handel zu 


verderben. Die Handlung war nun fehr hoch ges 
fliegen, der Hof ward prächtig, und man verthat 


folglich mehr Tuch, als zuvor. Antwerpen und 


Hamburg hatten den meiften Theil an diefem Hans 


del, und ihre Faetore im Stahlhofe, alle englifche 


Handlungen in ihrer Gewalt, wo fie die Preife nach 


Gefallen ‚machten, und alle andere Kaufleute vers 


derbten, : Die englifchen Kaufleute bekiagten fich 
darüber, Es wurde: daher dieſe Geſellſchaft 1552, 


des Regenten von Flandern, und. den Stadt Hams 


burg Borftellungen ohngeachtet, aufgehoben. 
Die Königin. Elifobeth nimmt einen großen 


Raum in der: Geſchichte des. Wollhandels vom 19 


\ 


Cap. bis aufs 26 ein. Zum Vortheile deffelben ges 
teichte damals, die Aufnahme der Franzoſen und 
Miederlaͤnder; fo,’ der Religion wegen, ige Vater⸗ 
dand- verlaffen mußten, 1568, die. Eroͤfnung des 
fregen Handels nach dcr Türksp 1547, woraus eine 
guͤrkiſche Geſellſchaft entſtanden, ein nach der Bars 
veren 1585 angelegter Handel ;, im Bagensheil [bar 
deten der Handlung die völlige Aufhebung. des „- 
a a ER 


> 


— 
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dels zwiſchen Engelland und den. Miderlanden 
1564, fo einige. Zeig dauerte; die Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen / der Koͤnigin und dem König von Spanien 
1569, wodurch die Handlung zwifchen beyden Kros 
nen auf 5 Jahr unterbrochen wurde; die Plündes 
tung von Antwerpen 1576, und was die englifchen 
Kaufleute dabey litten; der rußifche Handel, foısgz _ 
unterbrocyen wurde, worauf in wenig jahren der 

ſpaniſche Einfall erfolgte, und die nachherige Feind» 
ſchaft mit Spanien, wie der Handel überhaupt, fo 
insbeſondere der Wollhandel fehr zurückbrachte, fo 
gar, daß. bey einem 1598 ‚gehaltenen Barhe, nach 

Tamdens Berichte, im Leben der Königinn Elifas 
berh , Lord Burleigh befonders desiwegen auf den 
Frieden mit Spanien drunge, weil dadurch der 
Handel wieder in Aufnehmen Eommen würde. . Da 
er aber darauf bald verſtarb, und Graf Effer der ges 
genfeitigen Meynung war, fo ward der Krieg forts 
geſetzt. Aller diefer Berbinderungen aber — 
tet, führten die wagenden Kaufleute *, nach Whee⸗ 
ers Berichte, gegen das Ende diefer Regierung, 
jährlich eine Million Sterlings an Tuchen aus, - 
ohne noch die Handlung nach Rußland, Schweden, 
- Schottland, Irrland, Frankreich, einen heimlichen 
Handel nach Spanien, einen. wichtigen Handel nach 
ber Türken, und einen Handel noch der Barbarey, 
zu rechnen; die Stahlhoͤfer feisten ebenfalls ihren 
Handel als fremde Kaufleute, ohne befondere Vor⸗ 
wechte fort. Und diefes gefhahe zu einer Zeit, da. 
die Ausführung der Wolle, verſtattet war. Denn es 
*NMerchant Adreuturers. ar 
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. richte , Diefe Vortheile von dem Verböte der Ausfühs 


— 


— bie Ausfuͤhrung der Wolle zu verhindern, als Straf⸗ 


and den Tuchhandel in Aufnahme gebracht worden, 
kam auf einen hohen Zoll, mit dem ausgeführte 
Wolle befchweret wurde, eine gehörige Einrichcung 
ber Manufacturen zu Haufe, und eine Sorgfalt 
für den auswärtigen Handel, an: Man — ——— 





iſt falſch/ DaB nach einiger neuern Sqeiſcheaer Bes 


rung ber. Wolle hergeruͤhrt; denn daran iſt damals, 
fo viel man finder, nicht gedacht worden. Sogar 


berichtet Herr Wheeler, daß ſchon zu Philipps und 
Marien Zeiten der Tuchhandel in Engelland fo | 
jugenommen, daß die ‚Ausführung der DO | 
7 ganz und gar in Abnahme ger Hieräber 


baͤßt fich die Betrachtung hg dieſes ein 
beſſeres Mittel wenigſtens dem Auſchen nach, ſey, 


sr dawiher zu machen. Das Mittel, wodurch 
bie Ausführung. der Wolle fo fehr war verhindert 








Tuchhandel befondere Aufmerkſamteit, und 


alſo an verfchiedenen Sachen, die itzo im: Sanbe ver⸗ 


fertigt werben, damals fehlte, fo waren die Auge 
wärtigen nicht nur willig fondern auch fähiger, 
ihre Waaren mit den eugliſchen Tuchen zu vertans 
ſchen. Man will indeffen zwar nicht — 


9 Ab Engelland dadurch Werluft gelitten, daß es :i46 


nau eingeſchraͤnkt wird. Herr Smich glaubt abtl⸗ 


Sachen ſelbſt verfertigt, die es ſonſt von 
ahalten: fo wich aber Hi gewiß, daß die Landleute, 
fo von dem Wollhandel ihre meiften Einkuͤnfte has 


fattusen auch von fremden Materialien aufgemun⸗ 
tept werden, und hur der Preis ihrer Wolle fo ge⸗ 


gens 


[| 
i * 1 


ben, ‚darunter fehe leiden, wenn alle ande Manns 


von der Wolle. 409 
gens/, weil bie Engellaͤnder der Koͤniginn Eliſabeth 
0 viel: ſchuldig find, weil unter ihr die engliſche 
Schiffahrt und Handlung ausgebreitet, die verbefs 
ferte Religion befeftiget, und unzählich anderes Gu⸗ 
kes gefliftet worden, fo hätten die Eingelländer aus. 
einer überflüßigen Dankbarkeit ihr auch den fo wich? 
tigen Tuchhandel zugefchrieben, geſetzt, daß ſolcher 
unter ihrer Regierung eben nicht fo viel. höher gefties 
‚ gen,abs unter der vorhergehenden. 
- Wie Here Smich alles, was zu feinem Gegen 
ſtande gehört, forgfältig aufgefucht, fo liefert er auch 
aus verſchiedenen alten und feltenen Werfen Auss 
züge. - Man findet im 23 Cap. auf diefe Art ein 
Werkchen anzeigt, welches 1581 herausgefommenz; 

traͤgt in Geftalt eines. Gefpräches zwoifchen einem 
Mitter, Doctor, Barethmacher, Kaufmann und 
Hauswirthe die Klagen:äber die damalige Theururig 
vor , da die uͤbrigen die Lirfachen davon nicht erra⸗ 
tigen koͤnnen, ſo erklaͤrt ihnen ber Doctor ſolche aus 
dem Wachsthum der Handlung, und daraus erfolgs - 
ser. gtoͤßerer Menge von Gelbe, wodurch nothwen⸗ 
dig die Waaren mehr gelten muͤſſen, das Korn 
maſſe onbey fallen, and die Wolle ſteigen, weil man 
die letztere ausfuͤhren duͤrfte, welches bey jenem ver⸗ 
boten war. Eine gleiche Freyheit ber beyden wuͤr⸗ 
de das Sleichgewichte wieder hergeſtelit haben. Ein 
anders merfwürdiges Werk, woraus im 25:Capitel 
an Auszug geliefert wird, iſt Johann Wheeelers, 
Seckxetairs der Gefellfchaft der wagenden Kaufleute‘ 
in Engelland, Tractat von der Handlung, wörinne 
bie aus: einer wohleingerichteten Handlung entfprins 
gende Bortheile angezeigt werden, Er ift 1601 zu 
SE Eees5 Mit⸗ 
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Mittelbueg herausgekommen, und das alteſte engleſche 

Buch, das ſo genau mit der Handlung verbunden 

iſt. Es enthaͤlt eine ganz gute Geſchichte der Hand⸗ 

kung von der Koͤniginn Eliſabeth Zeiten, und etwas 
hoͤher hinauf. 

Sn dem 28 Eap: wird ebenfalls ein Auszug aus 
. einem Werfe Johann May, verorbneten Meflers *, 
‚von dem Zuflande des Tuchmachens in Engelland, 

ſo 1613 herausgefommen, geliefert: Diefe Schrift 

entdeckt viele Misbraͤuche bey den Wollenmanus 

‚facturen, die: zu verfchiedenen Geſetzen Gelegenktie 

gegeben, und noch iso Klagen verurfachen, dergleis - 

hen firid, daß verfchiedene Arten von Wolle unter 
einander gemengt werden, die einander zuwider find, 
und das Tuch uneben- machen , daß feiner Flache 
mit Wolle vermengt wird, der -fich zwar mit fpinnen 

. md arbeiten läßt, aber im Tragen fehr beträgt. 

Berner nehmen fie Stüden Wollenenden ,' die fie 
zerfchneiden und in Waſſer oder Hefen legen, das 

durch. öffnen fich die Fäden in der Wolle wieder, und, 

alsdenn weben fie es mit anderer Wolle zufammen, 
welches: im Spinnen noch unebener wird, als. der: 

FSlachs. Diefer Misbrauch if. fo weit getrieben; 

worden „haß Tuche aus. zwey Theilen Flachs und 

Wolenenden, und einem Theile ordentlicher Wolle 

gemacht worden , die guf ausgeſehen, aber nicht dew 

vierten Theil der Zeit von gehörigen Tuche ausgehal⸗ 
ten. Der Einwurf gilt nichts, daß man ſolche Ma⸗ 
terialien doch nicht wegwerfen koͤnne, denn es: giebt 

Waaren, bey denen es verſtattet iſt, fie zu gebrau⸗ 


Sn. Eine Menge v von“ dergleihen — 
vwer⸗ 


* — . 
Aulner — 








vordere Wolke. du - 
werden her weiter erzählt, die wir der Weitlauftig⸗ 
Zeit wegen übergehen muͤſſen. 

Das 29 Cap. handelt von der durch de Könis 
ginn Elifaberh um das Jahr 1600 aufgerichteten 
oftindifchen Geſellſchaft. Man bat ihr vorgemors 
Fen, daß fie wegen der Menge Volks und Schiffe, 
ſo fie jährlich ausſchickte, die englifche Seemacht 
fchwächete, dagegen aber ihre Bertheidiger gezeigt 
haben „daß fie nur im Jahr 1614, auf 14000 Pf. 
werth gefärbte Tuche zum Vortheile des Sandes; mach 
Dftindien geführt, und dem Sande uͤber 69666 Pf. 
an Spezereyen erfpart., 

Wie der Raum es uns gar nicht zuläßt, aus den 
Auszügen ‚die in den folgenden Hauptftücken, von. 

chiedenen andern merfwürdigen Schriften, nebft 
forigeſetzter Geſchichte des Wolhandels gegeben wers 
den, neue Auszüge zu machen, fo wollen wir nur: 
, des Herrn Joſiab Child Gedanken von der Hand⸗ 

lung, ſo unter dem Titel: A new diſcourſe of. 
Trade, ohngefaͤhr 1667 herausgekommen, und im 
47 und 48 Cap, erzaͤhlt werden, vortragen. Uns 
ter die Handlungen, ſo die Engellaͤnder verlohren, 
ut er, die. xußiſche, ‚grönländifche, portugiefifche, 

Galgendlung. u, d. g. ı4.an der Zahl. Dagegen 

die noch erhaltenen Handlungen, 1) der Handel mit. 
vrothen Heringen We Parmouch, 2) ein großer Theil 
ion tuͤrkiſchen, italiänifchen, fpanifchen und portugie⸗ 
ſiſchen Handel, 3) den Handel nach den engliſchen 
Pflanzſtaͤten. Die Wolle macht ohnftreitig den 
größten Theil der englifchen Reichthuͤmer aus. 
Diefen Ausſpruch erlaͤutert Herr Smith. durch eine 
Anmerkung, darinnen er den Theil van den Eins 
— uͤnften 
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Fünften Engelande, der von der Bill herräßer, 
mit andern Einnahmen: zu vergleichen ſucht· Dies 
jenigen fo: die Rechenkunſt auf die Staatskunde ans 
gewandt, machen davon folgeriben rt 


Das jährliche Einfommen von 
Engelland, von welchem alle. 
$euteleben, undalle Arten von . _ | 
Abgaben entrichtet werden, fl - 
nicht über &, 43 Million. 

„ehrlich Renten von Landguͤ⸗ — 


echt ber jährlich geſchornen 
Wolle 22 
- 2.5 der innlaͤndiſchen Bol eo, 
| lenmanufacturen 8,3 48 
45 der Wollenmanuf. 0. 
ausgeführet werden. 222 


Ob ſich gleich die Größe dieſer Summen ſeit bee 
Zeit, daß die Rechnung gemacht worden, moͤgen 
veraͤndert haben, ſo iſt doch die Verhaͤltniß geblie⸗ 
ben, Es erhellet alſo daraus, 1) ba Die Dienton von 
Landguͤtern, ohngefaͤhr den vierten Theil der- — 
chen Ausgaben des gangen Königreichs 

2) daß die Wolle etwa den fünften Theil der- Sand 
renten auemacht, d. i. daß ein Wünftheil von. den 
Landrenten in Wolle bezahlt wird, 3) daß die engli⸗ 
ſche Wolle, nebft der Verarbeitung, beynahe & der 
Einfünfte des ganzen Landes,/ und 4)daf davon eis 
wa 3 ausgeführt wird, welches auch größten theils 
nach den engliſchen Pflansftäten gefihicht. “Dies 





fes a ber — Wolle macht noch nicht * | 


I) 


Engellähder führten. wenigfiens 30 mal mehr aus, 


als fie felbften brauchten, und die uͤbertriebenen 
Ausdruͤckungen, deren fi viele Schriftfteller von 


- Dem englifchen Tuchhandel bedient, geben allerdings - 


zu ſolchen Gedanken Anlaß, da fie die Engellaͤnder 
im Ernſte als die Tuchmacher der ganzen Welt 


anſehen, wie fie einmal ein ſcherzhafter Schriftſtel⸗ 


ler genannt hat, und folglich diejenigen, ſo mit den 
Wollenmanufacturen zu thun haben, ale den wich⸗ 
rigſten Theil der Nation betrachten, Gegenwaͤrtige 
Vergleichung zeigt, daß diefelben, fo nützlich fie auch 


Engelland find, nicht mehr Hochachtung fodern koͤn⸗ | 


hen, als anderer ihrer Misbürger von andern Pros 
feßionen. Wenn alfo Herr Child die Ausführung 
der Wok als etwas hoͤchſt fehädliches und ſtrafba⸗ 


tkes anficht, ſo legt er daben Säge von ber Note 


wendigkeit des engliſchen Tuches zum Grunde, die 
richt kommen richtig find. Es ift wahr, die 
Wolle und Wollenmänufacturen machen nach vors 
ſtehender Rechnung einen Theil von 8 Millionen 
am eugliſchen Reichthume aus, und da die Damm 


— 


factur & Mill. beträgt, ſo erhaͤlt fie 4 Mill. oder 


mehr im Lande, die ſonſt fuͤr answaͤrtige Arbeit ges 
geben werden, und der Werth von 2 Mill. die aus 
dam Lande gehen, iſt ſtatt fo viel Geldes, das ins 


Koͤunigreith gebracht, oder für auslaͤndiſche Waaren - 
-  megeführt 


wird. Da man aber doch nach einer 
Regel, 


E07 


/ 
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die der brittiſche Kaufmann ge ; 
Bi! derbe als den’ eißen und beften 


‚bauptfächlich beobachten foll, fo wird Die Aus⸗ 
führung der Wolle ganz und gar zu. verbieten, beſom 


Ders, wenn dadurch ihr Preis geringere wird, eben keie 
ne nothwendige Regel der engl. Staatsklugheit ſeyn. 
usgefüßts 


. Als die Urfachen, warum fo viel Wolle a 

werde, nennet Herr Child, das hohe Intereſſe von 
geborgtem Gelbe, den Mangel an Arbeitern, welchem 
durch Naturalifation koͤnnte er. und 
den Neligionszwang. - Here Smith bemerkt das 
ben, daB, ohngeachtet biefes, alles ietzo veraͤndert 
wäre, die Wolke gleichwol fo flarf, ale vor Zeiten, 
ja, nach den Klagen einiger Schriftfteller, die er aber 
nicht für gegründet haͤlt, ſtaͤrker — wuͤrde. 
Der Grundſatz aber, den Herr Child in der Folge 
angiebt, iſt von Wichtigkeit: Wer den beſten 
Preis fuͤr eine Waare zahlen kann, der voird 
fie, vermöge der Lift, Stärke und Gewalt 
des Handels, allemal haben, was auch für 
Geſetʒe dagegen. gemacht ſind. Diefes fickt 


Herr Smich als eine fichere Kegel an,.nach der men - 


Die Projecte, die Ausführung ‚der Wolle zuverhin⸗ 
‘dern, prüfen muß. Faſt alle: damider gemachten 

Strafgeſetze koͤnnen nichts weiter ehem, als.den Preis 
der Wolle unter ihrem natuͤrlichen Werth ſetzen. 

Ob dieſes nun gleich für den, der verarbeitete Woll⸗ 
ausführt; cin Vortheil iſt, fo iſt es doch 
eier für den, der Die rohe ausführt. 
Herr Child billige die engliſchen Geſetze nicht, “ 
denen Breite, Stäufe u. d. g, vom Tuche verge⸗ 


ſchrieben iſt/ weil ſich die —— 





— — — — 





, vor der Wolle. CA 
Auch von anderer ·Beſchaffenheit nach Gelegenheit 
mehr auswärtige Liebhaber finden. wuͤrde. Man 
muͤſſe darinnen den Vicderländern nachahmen, die 
Das fchlechtefte fowol, als das beſte => damit 
- Sie für alle Arten von $euten was hätten, (Eben 
- fo wenig. glaubt er, daß die Geſetze, fo die Zahl der 
‚Arbeitsleute, ihre Zeit u. d. g. einfthränfen, iemand 
anders, als den wenigen Perfonen, die folche erſt 
ausgewirkt, Vorteil bringen, welches er auch von 
Denien behauptet, die z. E. einem Färber nicht zugleich 
Serftatten, Tuch zu machen, oder einen Tuchmacher 
zu Halten, Das Tuch durch Auscinanderfpannen 
zu verlängern, hält er für den englifchen Handel 
höchft notpivendig, ob es gleich dem Tuche bisweilen 
Schaden möge,. Man koͤnne auch, wie weit es fol 
ausgedehrret werden, durch Peine Geſetze beſtimmen, 
Kondern muͤſſe ſolches dem DVerfertiger überlaflen, 
der am beften wiffe, was feine Abnehmer jenfeits der 
ee verlangten. Wollte. man diefes nicht. thun, fü 
wuͤrden die Holländer das englifche Tuch kaufen, 
foldyes ‚bey ſich erſt das Stücke 6, bis 7 Ellen aus⸗ 
dehnen, und dadurch machen, daß es etiwas.beflee 
in die Augen fiele, worauf fie folches nach der Tuͤr⸗ 
key und andern Handelsplaͤtzen führen, und der En⸗ 
gelländer Handlung mit ihren eigenen Waaren ver⸗ 
derben würden. Herr Child iſt der Meynung, man 
follte iedem, der da wollte verftatten, Tuch, wie es 
ihn gefiele, zu machen, etliche wenige Arten ausge 
nommen, die man mit dem öffentlichen Siegel bes 
zeichnen könnte, und die alsdenn, weil fie gleichfam - 
das Anfehen’des Staats für ſich Haben, befländig 
EUREN Men auch ie⸗ 

| mand 
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— wand derglelchen Zeuge (leer machte, ais ke 


| Einrichtung — „ſollte keine Strafe darauf 


mit einem ihm eigenen. Zeichen bemerkte, und —* 
bdie Lange und Breite deſſelben richtig anzeige. 
Endlich ſcheint es auch gut gethan, daß man bi 
Tuche, von denen das Städe ſeit langen Zeiten he 
eine geroiffe beftimmte Laͤnge gehabt, ietzo nicht Exizzer 
ndelsplaͤtzen 


machte. Da der Zoll in, fremden Ha 


vielmal nach den Stuͤcken gerichtet iſt ſo giebt man 
fonft von einem kuͤrzern Stügfe Tuch eben. — 
als vor Zeiten von einem laͤngern. 

koͤnnte freygelaſſen werben , de Tusche Bingen “ 


zz madjen,. | 


"Einige andere Walken; die Herr Emih i in des 


a fölgenden Kapiteln erzaͤhlt, erhalten bey ihhm nicht 
bo viel Beyfall. Das eine, fo zum zweytenmal zu 
- $onden 1671 herausgekommen, und den —* —* 


LRaglands Intereft by Trade aſſerted etc. iſt wiber 
Die Ausfuͤhrung der Wolle, nimmt aber dabey am, 
bdaß die Franzoſen ihre Tuche groͤßtentheils — 
ſcher ner — muͤßten * — 
bie e Richtigkeit ſehr in sieht, um) 
5 — Schriftſteller — Fehler in Schluͤſſen 
zeigt, z. E. wenn er den Verfall der engliſchen Has 
lung der Ausfuhre der Wolle zuſchreibt, da folcher 
| vielmehr von der Einfuhre franzöfiicher Güter, als 
ne; Branteweine, leinener und feidener Zeuge 
2 dabey man auf-folche Waaren Feine 
folgen ſtarken — wie die — auf die 








engliſche ænan⸗ 
— —z— ae | 
1. Das.68 Kapitel enthält Ems, Se 1685 wi 
der den oftindifchen Handel gemacht gorden, · ¶ Man 
kat ihm entgegen geſetzt dab durch die Einfußie 
der. oftindifchen- Jenge:-der Vertrieb Ar she 
Manufacturen/ fowol im Reiche, als auswaͤrts ge⸗ 
hindert winde. Die Indianer arbeiteten. als Skia⸗ 
ven für was fehrgeringen, und haͤtten alle Matrria⸗ 
Bien imn ſehr ſchlechten Preie, daher ihre Paaren viel 
wohlfeiler koͤnnten win als die engliſchem 
Dabch würde. dieſe Handlung — duch Sohle 
wit Stangengold geführt. Wie 
bienot müßten. bereichert, und dig: —— — — 
arm / gemacht werden, ſo wuͤrden "zugleich andert 
Mandlangen gu Gtunde gerichtet. Deſeb waͤte der 
flandriſchen und italiaͤniſchen Handlung⸗ darch die ing 
dianiſchen ſeidenen Zange und Calicocs: [rpm taidery 
feahren, und es muͤrde der Tarkiſchem eben ſo⸗ gehen. 
Wenn man der türfifchen Seide ‚nicht: mache —— 
—— weil man ſie aus Sohlen Beächte, fü 
mürde man. Gegenthkils anch Fein nengliſche — 
und: andere Manufqeturen: nach dar; Tuͤtken ſenden 
bürfen. Die Indienen haͤtten vor Zeiten nicht faͤr⸗ 
ken konnen, und dis oflindifche Sefaftfihaft;härte ihr 
wen folches zum künftigen Schaden. der. Nation 
durch dahin geſchickte Engelländer Ichsenlaffen, . _ - 
. Kerr Smith bemerkt, daß dieſe Streitigkeiten von. 
einer, Eiferfiuche zwiſchen der tuͤrkiſchen und :oftindle . 
ſchen Geſelliſchaft errege- worden, und erzaͤhlt in den. 
beyden folgenden Capiteln eine Schriſt fo 1681. era - 
ausgekonnnen, und den Titel — a Txęatiſe wher-.. 
an Band. | ‚ein 
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Re. 
 ‚einis demopflratsd that the Baſt India ‘Trade i 
cthe moſt national of all Trades, darinn die oſtindiſch 


.Sefehfehefte- vertfeldige: worden... Mer Berfafe 


Yat ſich unter dem Namen; Pihewaorc. 2gen, 
man haͤlt An aber für den Herrn —X Ch. 


Er faͤngt von gewiſſen allgemeinen Örandfägen an, 


Vergleichen ſind, daß Kauflentd, die noch. handeln 
nicht allemal die beſten Richter in Handelsfachen. fin, 


weil fie zu fehe auf ihren eigenen Vootheik:fehe, 


haher zu Entſcheidung ſalcher Fragen eine vermuifdtt 
GSGSeſellſchaft von Abelichen,; Buͤrgern und Kauflenten 
J an ſten ſcy. Kaufleute koͤnnten nur alsdens 
a on — ant: befien-itheifen ‚wenn 
die Handlung Be Daher geſteht det 
Verfaſſer ohne Wider ſptuch gegen dieſen feinen Say 
a; daß die Hollaͤnder kr —* am beſten zum 
allgemeinen Bortgeil dev Nation treiben, obgleich 
in iheen Raͤthen meiſt Kaufleute gen: ‘Denn wie 
Herr Temple ſchon bemerkt Her, jindsfaldhes, Ranfı 
leute, die Mist mehr haͤndeln, und nur noch ide 
an und Rindiiaren Geſeilſchaftvn, und ande 
enflichen Fonds Capipale haben, 'Fermen:: fegt 
‚der Verfaſſer um voraus⸗daß aller innlaͤndi ſcher 
und auslaͤndiſcher Handel, roten cr dem Lande Ban 
kheil bringen folk, den’ Werte der engliſchen Länder 
venen: erhöhen muͤſſe, daß albe Mon opolien dem Ham⸗ 
del und dem Werthe ber Laͤndereyen nachthzeilig find) 
Bi bie allzuenge Einfränfıing, daß die Mitglieder 
der tuͤrkiſchen Geſellſchaft u. d. g. Handlungen / das 
londenſche Buͤrgerrecht Haben muͤſſen u. ſ. fF. den 
NMatidn überhaupt nachtheilig find; ob fie wo sen 
— — Sale u — — 
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eingefuhrt worden/ daß die Herrſchaft der Se zwar 
Buch Waffen kann erlangt; aber nur. durch «eine 


ſtarke — Handlung erhalten werden, daß 
der einheimiſche und auswärtige Handel: zugleich 

mit einander wachfen muͤſſen, daß Silber? und Gold 
ed und ungemuͤnzt, fo gut eine Waare find 


“ 
. . 


als: Zeuge, Wein 1: d. g. umd in. verfchiedenen 
Faͤllen mit: Bortheil ausgefuͤhrt werde, . daß Feine 


Dation, die ftarken Handel treibt; die Ausführung 
ungemünzeen Silbers verbietet; und doß es gewiſſer 
maßen vortheilhafter iſt / ſolches gemuͤnzt: auszufůh⸗ 
ren, weil man auf dieſe Art die Unkoſten des Muͤn⸗ 
zenus:mit daran gewinnt, und es auch eing Art von 

Shoe: für. das Land iſt, daß ſein Sn durch bie 
ganze Welt ahte 2: 

-. Den. Berveis. felöft — Vortheile⸗ des sfr 
diſchen Handels fuͤhrt der Verfaſſer felgendergeflalt: 
Mas: Holland ; Frankreich, Daͤnnemark, Portugal; 
Schweden amd Brandenburg für fo michtig ange 

fehen, und es mit. Geſetzen verwahret, iſt ——— 
pas ſehr nuͤtzliches fuͤr ein Land. Dieſer Handel 


braucht allein. mehr Kriegsſchiffe, als alle anderg, 


ur ee verſorgt Engelland mit Salpeter ,. und: über: 
dr Waare, ſo er einbringt, werden wieder anders⸗ 
wohin ausgeführt; worum: mehr, als dreymal ſo viel 


Gold wieder ins Königreich zuruͤckkoͤmmt, als erſt 


dafür. ausgienge.. Die meiften oftindifchen Waaren 
find don jo geringer Größe, daß fie duch ohne dieſen 
Handel wuͤrden, wie die franzoͤſiſchen Seidenzenge, 
aus Holland uͤberkommen, da man denn den Pfeffer, 
der ietzo von den Engellaͤndern verkauft wird, eben fo, 
wie die Wuͤrznellen, Zimmt u. d. g. — kau 

ee Dia ‚Manllen, 


} : Ä J 
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- mäffen, Dadurch erſpart bie Sefehfihiaft "ale allen 
dem Koͤnigreiche 500000 Pfr. Ferner bezicht ſich 
‚aller Reichthum und alle Macht auf die Vergleichug 


anit andern. Was die benachbarten Nationen, * 
reich, Holland u. ſ. f. ſchwaͤcht, bereichert und ſtaͤrkt 


die Engellaͤnder **. Es hat aberſicherlich kein ans: 


ndiſcher Handel fe viel Wirfung auf die Manu 


factuten der benachbarten Nationen, als der aftiw 


viſche, wegen ber feidenen und feinen leinenen Zeug, 


die aus Engelland fogar In dietänder, wo fie.fenf 


verfertiget werden, als italien, Frankreich, Hellam, 


u. ſ. f. geben, und dadurch die dortigen Mantıfache 
ven ſchwaͤchen. Wie ferner Engellaud ſchon das 


auptwerk von Wollenmanufacturen in Haͤnden ha 
iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß Aberhaupt 
mehr Menſchen bey feidenen Zeugen, als bey wol⸗ 


lenen gebraucht werden. Engellend hat feitder Zeit, 


da es gegen das Ende von Jacob I: und.den Anfang 


von Carl 1: Megierung Seidenmianufartaren «ange 


„ Tegt, ſchon ſo vie Fortgang dabeyıgehabr; daß nach 


glaubwuͤrdigen Nachrichten die Zahl der dahey ge 
. brauchten Familien 40000 überfteigt, Dieſe Brenge 
koͤnnte wohl dreymal größer werden, da die oflin 


difche Gefellfehaft den: Weg gefunden, voße. Seite 
— als man fie aus der — Italien 


— “+ 5 


* + Den. Gehrauch der oſtindiſchen Bin aid 17 
vorausgeſetzt. 
vx Diefer Grundſatz klingt etwas „ Poßbeftäri 
Sollten zwey Lander nicht beyde von 
Bye haben koͤnnen, weun iebes ide I erſtu 


— Gütern: gegen GSachen. danan e⸗ 
leider, ne 
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Branfreich und Spanien, oder wo fie ſonſt gegogen 

wird, haben kann, aus Indien zu bei ‚fo, daß 

mau Holland, Slandern, und andere Hanbelspläge 
mit oftindifcher Seide verſorgt. 


‚Der offimdifche Handel bezahlt ohngefähe Socos | 


Pf. jährlichen Zoll, und führt: 6o bis 70000 Pf. 
an Bley, Zinn, Tuch, Zeugen u. d. 9. aus, Dies 
ſes ift nicht ſowol wegen der Menge an fich zu be⸗ 
merken, ale weil es ohne die oftindifche Handlung 


gar nicht aus Engelland geführt werden würde, denn. 
die Franzoſen und Holländer würden die Indianer 


gewiß nicht zu den englifchen Manufacturen gewoͤh⸗ 
nen. . Man fieht eine Probe davon in Japan, wo 


die Holländer die Einführung des englifihen Tuchs - 


aufs forgfältigfte verhindern, und die englifche oſt⸗ 
indiſche Geſellſchaft ſchon über so000 Pf. Sterl, 


nur durch. vergebene Verſuche eine Handlung dahin ze 
aufzurichten, verloren hat, dagegen fic aber doch den. .. 


Handel nad) Cochinchina und China erlangt, 

Auf den Einwurf, daß die oſtindiſche Geſellſchaft 
Die Seide: fo wohlfeil einführte, wird geantwortet, 
es ſey was wunderbares, daß ca einem Lande Scha⸗ 
den bringen folle, wenn man durch wohlfeile Ein⸗ 
: führung der Materialien mache, daß foldye dafelbft 
koͤnnen verarbeitet werden: Die Mitglicder der tuͤr⸗ 


kiſchen Handlung , fehifften mehr Tuch aus dem Jans Ä 


de, ſeitdem die oftindifche Gefellfehaft aufgefommen, 
fo, daß die. Erfahrung das Gegentheil von der vors 


. getragenen Beſchwerde zeige. Die Frage fey auch 
nicht, wer.die meiften Wollenmanufatturen ausfühs 


re, fondern wer dem ande am meiften nuͤtze. Die: 


Waren, fo die en aus Er 
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fand führt, wirden außerdem gar nicht nach Oſtin⸗ 
dien fomnien, weil der Handel dahin von gefchlöffe: 
nen Geſellſchaften geführt würde. Aber ſo lange in 
der Tuͤrkey ein Handelsplatz für engliſch Tuch ſeyn 
wuoͤrde, wuͤrden es die Holländer dahin, ſchicken, 
wenn auch die Engellaͤnder es nicht thaͤten, weil in 
Holland keine geſchloſſene tuͤrkiſche Geſellſchaft wär , 
re, und alſo Kaufleute, wie ſie wollten, nach der 
Tuͤrkey handeln koͤnnten, die alſo nothwendig die 

Waaren dahin führen wuͤrden, an denen fie das mei⸗ 
ſte gewoͤnnen. Die Ausführung des Goldes ſey 
ein wirklicher Vortheil, weil durch den Verkehr der 
oftindiſchen Waaren nachgehends dreymal“fo viel 
an Golde wieder nach Engelland kaͤme, die türfifchen 
Kaufleute führten ſelbſt viel Gold ans. Wenn fers 
ner: auch feidne Zeuge eingeführt würden, fo thue 
folches den englifchen Seidenmanufacturen nicht fo 
viel Schaden, weil e8 meiftens Ziifge wären, die 
nicht in Engelland gemacht, fondern aus andern ” 
Laͤndern dahin eingeführet würden, und vermöge der, 
Regiſter des Zollhaufes, würde auch ein großer Theil 
diefer oftindifchen Zeuge wieder in andere Länder 
verfuͤhrtt. 


DieKlagen der Tuchmacher hießen ebenfalls nichts, 
der Preis der Wolle fen ſeit der oſtindiſchen Gefelle . - 
ſchaft nicht gefallen, fondern gefliegen , die fofih 
beflagten‘, wären gerade diejenigen, . die itzo mehr 
Vertrieb hätten, und wuͤßten nicht, warum ſie klag⸗ 
ten, teil die Regiſter des Zollhaufes darthäfen, daß 
die oſtindiſche Geſellſchaft, als eine Geſellſchaft, über 
zehnmal mehr Tuc) in einem Fahre nach Oſtindien 


\ 
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gefwiekt, als zur Zeit der frehen Handlung dahin 
gegangn. : Er 
: Alle Nationen, fo nach ftindien handeln, feiden 
bay dem Vortheile, des er ihnen ˖ bringt, auch etwag 
Schaden, weil, fie geößtentheils: felbft Seide zichen 
‚und. verärbeiten. . Holland arbeitete feine Teinene 
Zeuge u. d. g. denen ‚das Calico Schaden thaͤte. 
Aber weder die Seiden⸗ noch Leinenmanufacturen 
det Engellaͤnder wären fo beträchtlich oder von dee 
Art, daß fie durch die oftindifchen Zeuge Schaden 
listen, und alſo haͤtte Engelland allein von diefem 
Händel Vortheil ohne Verluſt. Die Holländer . 
waͤren vermittelfk.cines Vergleiches genöthigt, dem . 
"Könige von Perſien jaͤhrlich alle ſeine Seide, ſo ſich 
etwa auf Sao Ballen beliefe, abzunehmen. Weil 
man nun Die Seide aus Bengalen wohlfeiler. haben 
koͤnnte, thäten fie: ſich nothwendig durch Einführung 
der letztern Schaden, und unterließen ſolche gleiche. 
wol nicht. Wie viel größer muͤſſe alſo der Engels 
laͤnder Vortheil ſeyn, die an keinen ſolchen Ver⸗ 
Ilteich gebunden waͤren. 
Dieſes Werk iſt nicht das einzige, m dem die 
Streitigkeiten ‘wegen der oſtindiſchen Geſellſchaft 
Gelegenheit gegeben. Es iſt 1697 ein Werk heraus 
gekommen, in welchen fol gezeigt werden, daß die 
vſtindiſche Geſellſchaft Durch Einführung der. Zeuge 
den.englifchen Manufacturen Schaden thue. Herr 
Davenants Verſuch von dem Oftindifihen, f01697 
herausgekommen, wird darinne ‚widerlegt. - Here 
Davenant hatte allerdings Dinge. vorausgeſetzt, „die 
Ithwerlich ihre. völlige Nichtigkeit hatten. Er geficht 
— zu, daß die. Wollenmanuſfacturen dem Raiche 
DODda4 vor⸗ 
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wcheißhafl wären, abtr. es wärcıhie Ausführung. 


vorthe 
der Wolle und nicht ihr einheimiſcher Vertrieb, was 


Biefen Vortheil braͤchte. Herr S mich. bernerfet.das 


ben, daß dieſes eben fo herauskomme, als wens des 
mand, dev cine ſtarke Familie haͤtta fuͤr — 


ter halten ſollte ſein Brodt und Bier zů kaufen, 
als ſelbſt zu backen und zu brauen. Der einhei⸗ 
miſche Verkauf erſpare dem Lande ſo viel Geld ; als 
ſonſt fuͤr dergleichen Waaren.müffe fremden gegeben 
werden; nur einige Kaufleute, durch deren Hände 
Die fremde Handlung: gienge, Titten darunter, dag 


and aber wuͤrde nicht. wohl thun / wenn es fich bey 


der gewiſſen Ausgabe ſuͤr fremde Waaren, der Unc 


gewißheit, ob es die. ſeinigen anderswo los werden: 


boͤnnte, ausſetzen wollte, befonders ;.da Die Weisheit. 


der meiften Nationen den Vertrieb ihrer natuͤrli⸗ 
Ein Guͤter und Manufackuren zu befördern, and 


bdeswegen die Einführung auslaͤndiſcher Sachen von 
Üben der Art zu Kindern ſuchte. Bey: einer andere 


ähnlichen Belegenhlit,. erinnert Herr Smith, went 
man leugne, daß der einheinlifhe ‚Vertrieb. der 


Wolle dasLand nicht bereichere, fo Habe man feinen 


vollkommenen: Begeiff vom Reichthum. Diefer 
Befiche im allen; was ‚einen: Staat in den Stand 
ſetzt, wohl zu leben, und. zuUnterſtuͤtzung der Re⸗ 


gierung reichlich beyzutragen. Das aber‘ thute: ein 
ftatker einheimiſcher Bustrich natüielichee. Güter, 
und befoniders einheimiſcher Manufacturen gewiß. 


Vermehre er:gkeih an ſich nicht das Geld, fe thue 


er etwas nuͤtzlichers, indem et deſſen Umlauf. 


berki:_ Denn Gold fen für-fich.niche Reichthum, af 
ie rr fan «8. oivonlier, Die Manufacturen ”- 


} 9 AXR 
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% Am Sande berlauft wuͤrden, gengen darch were 


Hände, und braͤchten folglich mehr Leuten Geld ein, 


als die man ausfuͤhrte. Solchergeſtalt ſey ein ein⸗ 


heimiſcher Vertrieb, ein ſicherer Vortheil, dagegen 

wenn man den gusiwärtigen —— zu befoͤrdern, 

mehr frymde Waaren einfuͤhrte :als die dagegen 
ig sehen, dr befrügen, die Kaufleute 

' debey gerud 

Schade hätte. = 


“ + Bir. ſchllehen mie Biefen. vernunſcigen Betr 
tungen — — unſern Auszug aus dem 
eriten,; mluug. Bir glauben, 


daß moe ee die Urt, wie wir verfahren, “einen 


beſſern Begrifvon dir Menge wichtiger Sachen 
und Nachrichten die fie enthält, bekommen wird, 
als wem: wir cin trockenes Verzeichniß der in den 
$ı Eapiteln des erſten Theils erzählten Buͤcher und 
anderer Begebenheiten geliefert haͤtten. Won dein 
en andern A wollen wir: ai 
J reden. BE 


Nr { hr are: 
nt LE — —— 
4 . 
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die Waͤrme zu herechnen, 

| in ſofern folheblog 

; ae eine Wirckuns der Sorineangefeßen tl 


von NS 


Abraham Gotthelf Ziſtnern 
| ‚Mach: Br P. E. za eovus. N 
———— Be gr — wi 
aß die Sonne der Quell der Warme auf un⸗ 
ſerm Erdboden iſt, zweifelt. niemand. 
X Man weiß auch, daß ſich dieſe Wärme nach 
ber vccſchichenen Lage der Sonne gegen uns veraͤndert. 
Wenn wir im Sommer longe Tage und eine große 
Sonnenhöhe haben, ſo fehen wir diefes alg die Urſa⸗ 
che der Wärme, fo, wie die gegenfeitige. Befchaffen 
heit als den Urfprung des Winters. an. Denn die 
- Mähe oder Weite der Sonne duͤrfen wir dahin nicht 
rechnen, da wir in unſerer Halbkugel die Sonne im 
Winter am naͤheſten haben, : Senfeit des Aequators 
koͤnnten die teste in dieſen Irxthum gerathen ſeyn, 
wenn es ihnen zum Gluͤcke micht an Aſtronomen ge⸗ 
fehlt hätte, ſie zu benachrichtigen, daß ihnen die Sonne 
imSommer näher iſt. Wir ſetzen alſo dieſes beydes zum 
voraus, daß dic Wirfung der Sonnenſtrahlen deſto 
— / a s > ftärf 
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feärker ſey, ie gerader fie auffallen, und daß die Hitze 
Defto größer werde, ie Finger die Wirfung der Sonne 
dauert, die fie verurfacht. Auf dieſen beyden Gruͤn⸗ 
den beruht eine Art, die Waͤrme zu berechnen, die 
Halley * gegeben hat. Sein Beweis davon iſt voll⸗ 
kommen gruͤndlich, und dringt die Aufloͤſung auf eine 


finnreiche Art auf: die Quadratur der Flächen ges 


wiſſer Abfchnitte cines Cylinders. Wierindeß die 
Differenfialrechnung den Bortheil hat, daß fie Fra⸗ 
gen: auf-eine kurze und leichte-Art anflöft, die fon 
"weitläuftigere und ſchwerere geometrifche Betrach⸗ 
tungen erfordern ** ſo hat es mir geſchienen, daß 
ſie mit Nutzen hier koͤnnte angewandt werden, Es 
iſt ſchon lange, daß ich dieſe Uebung vorgenommen, 
denn ich gebe es fuͤr weiter nichts, als fuͤr eine Uebung, 
ans, ob ich wohl weiß, daß viel leichtere Sachen, 
won gegten , die: bey ficy und bey andern in.dem An⸗ 
fehen großer Mathematichverftändiger flehen, als 
wichtige Erfindungen der gelehrten Welt mitgecheile 
werden, Wie Halleys Schriften felbft, eben bey uns 
nicht gar zu viel Leſer haben, und die Gruͤnde, die 
er zum voraus ſetzt, nicht allzugelaͤuftig ſeyn dürften, 
ſo wird die Art des Vortrages, die ich hier erwaͤhlt, 


noch verſchiedenen, die ſich um die mathematiſch 


| | J Kennt⸗ 
* Adiſcoutſe concerning the proportional heat ofthe 
Sun, „Phil. Tranf. n. 203. Mifcellanea Curio TI. 
p.. 258. A&. Er. Suppl. T. II. S. VII. EL 
** Depuis que le calcul de differences eft en voguß ' 
‘on ne.fe charge plus I’ imaginarion d’autres folides- 
ni d’autres figures que de ceux ou celles, qui font 
ı .denndes dans la queftion. Iacqu. Bern. Memoires. 
de l’Ac. des Sc. 1703. | — 
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Keinen der Natur: bekuͤmmern, angenehm Sm 
Ein gemiffer Sthriftfieller Hat unlaͤngſt den Satz 


daß die Sonnenhige dem Sinui der Sonmenhöke 
proportionirt ſey, fehr fchleche angebracht; wenn er 


geglaubt; daß dieſes ſich nach dem Sinn der Miettage⸗ 
hoͤhe ieden Tages richte, und dieſem die Sonnenhite 


gemaß fey. Man würde ihm mehr Kenntniß in de 


Marhematick zugetrauet haben, wenn er hier Fein 


zeigen wollen. Zudem Nutzen, den ich davon ge 
habt, vechne ic) insbefondere, daß es mich Auf die 


1 


erfte der nachgehenden beyden Aufgaben gebracht, 
Ich brauchte zu der Auflöfüng einen algebraifchen 
Ausdruck der Sonmenhöße auf eine gegebene Zeit, 
und mar darf nur einwenig im der nicht allzulange 
gebrauchten Anwendung der Algebra auf die Aſtro⸗ 
nomie geuͤbt ſeyn fo wird man leichte fehen, von was 
für einen weitlaͤuftigen Mutzen diefer: Ausdruck iſt. 
Ohngeachtet ich zu meiner Hauptabſicht des Azimucth 


nicddt brauche ſo floß es doch aus den angeſtellten 
Betrachtungen fo Teiche, daß ich mich nitht uͤber⸗ 


winden fonnte, es wegzula Wie viel die erße 


Aufgabe ſolchergeſtalt in ſich begreife, wird daraus 


zulaͤnglich erhellen ; wenn ich erwaͤhne, daß aus der⸗ 


ſelben alles herfließt/ was Herr upertuis In fl 

ner Aftronomie Nautique gezeigt; wie er fie: denn 
. unter dem Titel: —— pour tout le livre, 
voran geſetzt. 


So richtigim übrigen dieſe mathematiſche Be⸗ 


trachtung der Sonnenwaͤrme unter den vorausge⸗ 


ſeitzten beyden Saͤtzen, die ich vorhin erwaͤhnet, iſt, 


fo wenig darf man fie als sine Sache fo mit der Er⸗ 


. fahrung‘ übereimfHimint ‚'anfehen, 20, biste mie 


— an, 
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aus, daß Unwiſſende in ber. Mathematif die Auf⸗ 
richtigkeit, mit det ich ihnen dieſes entdecke, yirht: etz - 
ea.zu einer Anmerkung über die Eitelkeit dergleichen 
Bemühungen misbrauchen, Ich werde fie font 
Belchren, daß man um bey Umserfuchung- der Nas 
sur gluͤcklich fortzulommen, die Sache erſt unter 
Leichten Umſtaͤnden anfehen, und das zu mannichfale 
tige, ſo die. Betrachtung zu ſchwer machen wuͤrde, 
Davon abſondern muß. Es iſt alſo fein Wunder, 
daß Schluͤſſe, bey denen mar nicht alle Umſtaͤnde 
‚Die in der Matur wirklich vorhanden ſind, betrachtet, 





Fich nicht ſo gleich auf ‚die — —2— I 


— ofen: 

Es iſt leicht zu ſehen, — bier für Umfände 
sosggelaffen warden. Man bat — — geſe⸗ 
hen, was fuͤr Arten vorhauden find, wodzarch 
Fri erg pe wird. . Daher folgt ang 


Warme vom. Aufgange 


‚bis zum Untergonge beſtaͤndig machſe, da fie doch 
am eins‘ gewiſſe Zeit nachmißtagen am größten iſt. 
Herr. Haufen hat dieſe Eritmerueg ſchon gemacht *, 

- Berker iſt ausgemacht, daß bah einerlen Sonnenhoͤ⸗ 
de und Länge des Tages, De. Wärme. fehe unter: 
ſchieden ſeyn bann. Ab ſciner iey Orse: find Eüple 
and heiße Sonmer, beftige und gelinde Winter, 
und an verfchiedenen Orten, die gleichweit vom Ae⸗ 


quator abſtehen, und folglich eingerley Wärme ha⸗ - 


ben —— darinnen — — 
eit. 


Be — ſub — Prof. ord, Mathei‘ Lipf: | 
1726. emil: Eonfideratiunds .«: con - en 
oorporum ia zus Auidarkin.:; . 4 
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keit: Ptolemaͤus?“ nktime als einen Grunbſatz vr. 
daß die Theile der Erdkugel in gleichen Eutfernum⸗ 


gen vom Aequator ähnliche Beſchaffenheiten haben. 
Eine kandfchaft, in der Mohren, Washörner ‚und 
Elephanten ſeyn ſollen, kann nicht unter dem ſuͤdli⸗ 
then Menderirfel: legen? fchfieße er, weil bey uns 
unter dem nordlichen ſolche Geſchoͤpfe noch nicht ans 
gutreffen find. Magin ** radelt-iön deswegen mit 
Rechte, und erinnert, daß ſelbſt auf einer Seite der 
Aoquatoes fo viel Einförmigfeit nicht ſtatt finde, 


- Di Inſel Zeilan: genieße zwiſchen dent 5 und’ıo Gr, 


E 2 


Fol. Breite einer gemaßigten Witterung , wenn 
die Alten diefen Erdftrich durch: und durch der Hitze 
Wegen "Für" unwohnbar hielten,wie er an einigen 


. Orten wirklich iſt. Gegentheils ward Jranciſcus 


Brake aus Menalbion; fo im 42 Ge; N. Br. liege 
Hm: Iunius, durch unerträgliche Kaͤlte verericben. 
Mac Ludolphs "rt berichte, iſt Die Hie in den Eba 
nen von · Abyßinien zwar unertraͤglich / aber in den 
bergigten Gegenden gemaͤßigter, als in Portugall 
dag fo viel weiter nach Morden gu: liegt. Doch es 
iſt nicht noͤrhig/ ‚daß: wir ſo weit reiſen, dergleichen 


"Anmerkungen zu machen. Man findet in gerne 
gern Gntfernungen enipfmdliche Abwechſelamgeir der 


Wärme und Kälte, — im gebirgigen Sr 
—— a Me 2 
. Den na nGegenſtand port anterſehieh nen Zonen 
Trennt Fe ein —— 200, kuͤhle —* 


wohnen 
we Haller 
10 Chope: EVHin." 4 — 
anCommet SATIN. ——e— ad h. “ 

*#*. Hit, Aethiop. ine .. SER ; E 
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Die Ware PRPPRE ENG rs 


E mi diefen: von verſchiedenen Urfachen herruͤh⸗ 
ven. In Africa, wird die Hitze durch den Sand, 
0 ben dem Pole, ber. Froſt durch des ewigen Eifeg 
Atmoſphaͤre von Kaͤlte, wie Boyle ſich ausdruͤckt 
unertraͤglich. Die weite Ebene; ſo in America im 


420⸗15 Gr. fuͤdl. Breite von den More bewohnt 


wird, ift, wis man fich fo vorſtellen wird, außeror⸗ 
Dentlich heiß, aber. bisweilen erregt der, Suͤdwind, 
E von ſchnechedeckten Sebirgen herkodmmt, eine un⸗ 
ürtraͤgliche Kälte % - So: (abe ſich nicht alles Erde 
wich gleich willig. ewätmen, oder eine Gegend iſt 
vor Erwärmung. oder Kaͤlte darch Gebirge, Waͤl⸗ 
der, u. d. g. mehr bedeckt, als die andere. DR 
Winde, deren Abwechſelungen nur unter den: aller⸗ 
2. und einfachſten Umſtaͤnden, von einer er⸗ 
lauchten Akadenie zu beſtimmen verlangt, und von 
Lnem de Alenihert, beſtimmt worden / haben hier auch 
viel Einflaß.:: Mieſes alles verurſacht, daß die Hal⸗ 
leyeſche Berechnung: unmoͤglich· mit · der Erfahrung 
Abereintreffen tan, : Aber bes: nicht. allegeit wich⸗ 
sig, den Theil zu wiſſen / der die Wirkung der Sonne 
ala betrachtet an der: Wäsche: haben kann, und 
Wird man unicht dieſes mie Betrachtung der andern ˖ 
Mnfkände swerbinden snäffen;, rend: man eine wich⸗ 
= a Knneniß: der Wärme has 


n einer Samsung phyff taliſchei Abhondlun⸗ 
* die Hert Ca ——— ——— handelt 
die 


* Kara de *5 Million. 2 Moses Am ide "nd 
1. Th. der 1722 Br Amſterd. in Suo. berausgelom- 
menen, ‚Vayages., Ftancois Sera. Ba &: 
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432 Erlunuter. der Hallewiſch· Methode, 

dje meunte von ·den · Urſachen ‚waram:die Sonne w 
Winter nicht:famaͤchtig ſeyoder vielmehr, max 
am ihre im Winter ſchitfer — — Serahlen we⸗ 
nigen vermögen; Herr Camerarius erinnert· dabey 
bob die Wirkungen · der Brennglaͤſer und Brennfpie 


gel um dieſe Zeit geringer werdien / worinnen ihm 


Eſchirnhaufen Kevin, Denn obwohl Boen 
dam: benterft“***; daß der villetiſche Brenafpiegd 
a einem heitern ind kalten: Wintertage mehr werke 
Als an einem heitton ESommertage;ſo eitet er doch 
Ppplehes ſelbſt wor: renen durch die Wärme verurſach⸗ 
ten Veranderung am Euiegel her Amd vielleicht 

Foante man auch hinzuſetzen/ daß in heißen Som 
miertagen die kauft: mit: Duͤnſten erfüllt ſeyn kann 
ohnne daß Der Himmel drowegen truͤbe ſehiene: Aus 
wolchem Grunde ſichauch mie erkluͤren laͤßt, warum 





die Brenunſpiegel in der groͤßteni Hitze aicht A er! | 


Wirkung thum, dlsınad) ‚einem Magen’. Wenn 


| „man indeß nach der alfefache fragt tmartım die 4 


ſwief auffalenbeis Stunffenıgefänmicht. werten, zul 
Herr Camerarius Die sbefannti, Bagkihung; die 
man zwiſchen Deu Sichefirahlen: und sine ſrhief aaih⸗ 
rreffenden Kutgel angeſtellt, midzt ‚griten Laflen:, wail 
nd Erdglaͤche nicht glatt —— 

| Ich geen intep, bap;dihte: ni 


BT... 


s. Eine — —— BAR ac zit 


"Ipecimina diff. 9. de 'minore Hybechi at perigä 


“ folis efhicacia. 
.. .. %* De.infignibus noui cuiusdam speeali Salbe, effo: 
Aibus. A. Erud. Tan. 1687." en 
er Chym. Tr:I. de Igne exp. XV: ' — 
+ Hift, de !’Ac. dis —— tn 10. Eh 
3 


22 ar \ 





a er — a Ta re une, — Fe LE TE ERSTEN, 7 Pier es ur: fi, en, BE ie — 


a 2 — ae 
ae u 4 
Tee zu berechtien. "ug 
erwähnte Erklärung nicht umfloffe: Wenn ich einen 
— die Erde werfe; ſo etweiſt Die Mer 
chanik dag der Stoß den diefe Fläche von dem 
Bälle empfängt, geringer iſt, als wenn ich ihn mit 
‚eben der: Gewalt fehfrecht aufgeworfer Härte, unb 
Zwer daß er nach der Verhältnifi gerisiger iſt — — 

der der Sinus des Einfallwinkels kleiner iſt als det 

Simus totus. Sollten ein Lichtſtraͤhl der ſchief uf - 

‚ Die Erde faͤllt, und einer der gerader aufttift, ht 
eben fü verſchiedene Wirkung haben” Der Ein 
wurf iſt ſcheinbar, daß in dem mecharifchen Schluß 
fe eine glatte ebene Fläche vorausgeſetzt wird, Die ſich 
- bey der Erde nicht befindet: Aber vielleicht laͤßt fich 


J noch was darauf antworten. Ich will etwas das 


hiemit eine Aehnlichkeit hat, zur Erlaͤuterung anfuͤh⸗ 
re "Das Licht wird wie befannt, eben fo wie eine 

elaſtiſche Kugel unter dem Winfef zuruckgeworfen, 

unter dem es auffaͤllt. Ich mache 'ietzo nicht aͤus, 
vob es aus eben dem Grunde geſchiehet; Ehe man den 
mechaniſchen Beweis in die Katoptrikbtinget, muß 
man erſt Dinge von ber Natur des Lichts’ vefter ſe⸗ 
gen, "über die Newton und Euler noch ſtreitig 
find: Dem fey wie ihm wolle, ſo iſt doch fo viel rich⸗ 


ig, daß das Licht nach einertey Geſetzen mit einer elar 


ſtiſchen Kugel, ob wohl vielleicht aus andern’ Urſa⸗ 
chen reflectirt wird. Aber die Flaͤche eines polir⸗ 








ten Spiegels iſt fuͤr ein Lichttheilchen nicht ebe⸗ \ 
ner als für unsdie Schweiz. Dierauhen Pulver,mit: 


‚denen wir Spiegel poliren, fönnen zwar fehr ſichtbare 
Erhöhungen wegnehmen, allein esift unmöglich, ba . - 
ſte nicht Thäler ausarbeiten, Berge zufammentrer · 

A Band. Ge ben 


Br. 


* Li 


64 Gr Be ae 
ben follten. Wie Eönnen x lſo die Geſetze der 3 
xion ſo richtig, mit ‚der, Erfahrung. ubereintreffe 
Diefe Geſetze die ſo glatte Spiegel erfobern,,,.alg 
Blutſtein und Zinnaſche gewiß nirhe machen ?, ‚Die 
a et ift leicht. Sie treffen. in der That nicht 
mit völliger Schärfe „.Tondern nur beynabe ein, Wa⸗ 
xre ein Spiegel voͤllig eben, ſo konnten wir ihn; mu 
sehen, wenn er gerade zwiſcheni uns, und, der Sonne, 
ober. dem Sichte, ſo ihn befcheinet, liegt, Dewaß⸗ 
denn wuͤrde er bloß nach der Gegend, die der Sonne 
gegen uͤber liegt, Strahlen zuruͤckwerfen. Weil wir 
ibn aber, von allen Seiten fehen’fönnen, ‚fe mü En | 
feine rauhen und ungleichen Theilchen nach all 
ten. zu Strahlen herumſtreuen. , Mur werden die 
Strahlen, weil er foviel als moͤglich —— 
auch in der. groͤßten Mentge nach der Gegend zus 





ruͤckgeworfen werden, nach der ſie allein zucldiger 


hen würden, ‚wenn er vollig eben wäre, Des we⸗ 
gen wird er uns unter einer einzigen tagt: blenden 
ahe unfer, allen ſichtbar joy. 
qn wende eben dieſe Zetrocheungen auf dag 
‚gegenwärtige an. Die Wirkung der Sonnenſtrah⸗ 
1, die ende vollig, nach der. Schiefe, unter der 1% 
einfallen, richten würde, wenn der Harizont eine 
Dolligmmene ebene Fläche waͤre, richtet. ſich ſo 
viel wir empfinden koͤnnen, beynahe darnach, in 
ſofern der Horizont fuͤr unſre Empfindung, eine 
‚ebene Flaͤche iſt. Man muß hier wie bey dem pie⸗ 
gel bedenken, daß nicht die Frage iſt, was bie Lichte 
ſtrahlen bey: ihrem. Auffallen fondern.wag wir, für 
—— ION. Ä Butt man doc) aus die⸗ 


— — 


die Warme — 


fe 1 Crane, Def bey: fehe merklichen — 
ten: ber; Erdkugel, — bey gebirgigen Gegen⸗ 
den, die — de Sonnenſtrahlen auch ganz 
anders wird, als fi ie; nach dieſer Theorie. ſeyn 


— Füge ‚einen ‚andern Einf 
a wider den Gedanken an, daß ſich die Erwaͤr⸗ 
mung vor ben: ·Somenſtrahlen nach ihrer Schiefe 
vrichtete. Er beruft ſich auf eine metallene Platte, 
die, mern man; fie:lar Sommer der Gone auch 
fchief entgegen fegt, gervaltig heiß, und im Winten 
auch · hon ſenkrecht Strahlen: nicht ein- 
mal warm wird. Da ich nicht Gelegenheit gehabt 
babe; dieſen Verſuch ſelbſt anzuſtellen, ſo weiß ich 
nicht, wie weit alles iſt beobachtet worden, das zu 
feiner. Richtigkeit erfodert wird. So viel iſt mir aus 
eigner Erfahrung bekannt, daß man ſich im De⸗ 
cmher um Mittag herum bey hellem Wetter an den 
Sonne waͤrmen kann, wenn man ſich uͤberwinden 
ill, den. Rauch der Stade⸗ zu verlaſſen. Doch ge 
bet die Erfahrung haͤtte ihre Richtigkeit, fa wuͤrde 
fie weiter nichts darthun, als daß die Laͤnge des 
GSemmertages bie Schaͤrfe der auffallenden Strah⸗ 
ken sxfegen kann: und dieſes iſt Hallens. Theorie 
vollfommen gemäß, wie man aus dem 4 Zufaße der 
folgenden ʒweyten Aufgabe ſehen kann, und dabey 
muͤſſen wir noch bedenken, daß dieſe Theorie, wie 
ſchon erinnert worden, die Urſachen der Abkuͤhlung 
gar nicht in Betrachtung ziehet. -; | 
Ich offe alſo die gewoͤhnliche Mennung, mars 
um ‚die Sonne im Winter ſchwaͤcher fen, wird ſich 
| | Eos widet 


N 


er Geldier. der Babe meethode, 


woider bes Herrn Camerarius Einwuͤrfe noch ver⸗ 
theidigen laſſen, ob man wohl nicht leugnen kann, 
daß zuber Winterfälte die Eistheilchen, von venendie 

Luft erfüllt iſt, ſehr vieles beytrage. Aber nn 
= dent Herrn Camerarius dieſes zugeftehe, fo 
wird man ihm nicht zugleich einräumen; daß fie - . 
die Haupturfache des Winters find, . Dan muß 
die Jahrszeiten, inſofern fie von dem Laufe ber. 
Sonne abhaͤngen, mit der veraͤnderlichen Witte⸗ 
tung, die in ihnen bald fo bald anders herrſchen kann⸗ | 
nicht v ein. | 

Endlich ift auch noch bie. Erinnerung Benpufüs 
gen, daß im folgenden nur die Wärme eines eins 
digen Tages betrachtet wird, ohne darauf zu fehen, 
mas. von ihr von den vorigen Tagen übrig’ geblies 
ben: . So wenig aber Die Luft unter dem Aeqvator, 
von einer zwölfftündigen Abweſenheit der Sonne 
böllig abgekuͤhlt worden, eben: fo wenig kann die 
Sonne, wenn jie ber vor Froſt gleichfam ſtarrenden 
Luft unter dem Pole die erften Strahlen nach einen 
fehsmonatlichen Mache zuſchickt, gleich Ducchdrin® 
gen, bis fiediefelbe nach und nach belebt bat, - Man 
kann vieleicht noch dazu fegen, mas Hallen mit gur 
tem Grunde behauptet, daß die Kälte wa⸗ mehr iſt 
als eine bloſſe — der — 


in pr L Aufgabe: | re 

Aus ber gegebenen Declination eines Stene® 
er ber Polhoͤhe, die ‚Höhe des Sterns, i igleichen | 
fein ee af eine gegebene. Stunde jufin 
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Aufloͤſung. 


Es ſey PM Z A R V H ber Mittagszirkel, 
P der eine Pol, F-der andere, PCEdie Weltare, 


C der Mittelpunct der Weltkugel, A V. der Ae⸗ 
qoator, HR der Sporisont, beyder Durchſchnitt 
in n, und ihre Diameter bie geraben Linien A V, 
HR: Der Stern befinde ſich in S.umd es fey 
ferrier ZS1 fein Berticai—PS E fein Dectinationgs 
MSK fein: Tagezirkel,' F 

Man laſſe von S auf die Flaͤche des Horizonts 
die Linie S © fenkrecht herunter, nehme C P beit 
Halbmeſſer der Weltkugel fiir den Sinum totum an, 
fo iſt S .O der Sinus der Höhe des Geſtirns, und 
_C O der&ofinus. Auf den Durchſchnitt des Tar 
gezirkels mit dem Horizont K T, werbe S Q fenf» 


recht gefället, fo it Q O auch fenkrecht auf K.T, 
= Ee3 und 


X 


— 


- u 2 
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438 Erlaͤuter. der Haleyiich: Methode, 
und mit H R parallel, ferner SQ O die Neigung 


des Tagezirfels'gegen den Horizont, ober das Com⸗ 


— plement ber. Polhoͤhe, und wenn N ber Bunte 


ift, wo die Weltere: P-F den Tagesitfel durch 


ſchneidet wird folcher der Mittelpunkt des Tagezir⸗ 


kels ſeyn. Der ſphaͤriſche Winkel ZPS aber wird 
durch die Stunde des Tages ER ‚ Ars der 
Bogen Hidas Azimuth fin, 

Min fege alſo CP =r 


Den Sin. ber Declinat. = Sin, MA: er 


— Coſn. .... = Ein. MP 


Den Sin der Polhohe == e, und den * — ⸗ 


Den Sin. der Höhe —'%k und ben Coſ. = x 
Den Sin. bes Stundenmoinfels ZPE ng: und dem 


mp 


+ 


= Den Sin. des Almuthe H l — ih, und den 


"Ef = a 
SoifNTe=e. CT: 1, ſerner ON= Ein. AM==s, 
AßCT:—s =(NTau. ==). CT*: ꝛ woraus 


man erhaͤlt CT: e —S———— 


Da der Bogen MSdem Bogen AE aͤhnlich ift, ſo ſey 
8D auf MT ſenkrecht woraus folgt Sin. MPS oder 


 a='rfDS: NS, Daher weil NS => MN + 
Ein,MP, ft Dur: =QT-==NB,. Dar 
aus befömme man SB —= Nr (NS’—NBy= ro 
tee: A): rund SQ SB+ NT ==, 
er: r+e: e Nun if SQ: SO Le eumibfolgl, 
ae — Em 


ES 


Erfindilng ber Höhe; = 
> wird LO C eine ne gerade Linie — weil 
die unkte J, — C, . im Horizont — 





2 Ve et we 


—— ſind. OR weil OQ:mit FÜR = 
allel gehe; ſo iſt ein "Perpensitekioeh O'aufH-R 

laſſen ſo groß als Tr: Oieſer —— *— 
wirs 0. 1 G odet me: flo hin re 
OT DSSus. wober mw de et) er Finbüng 





des Azimuthe.- - | 
Wenn man alſo nie; Jalchen ber Sofimar. 2 

—* erhält man folgende beybe 

BEN = — ra) 

s } ‚bes * 
in, — 2 m pre: 

Un=z: —E 


Man ſieht leichte aus den mö 
kino und: Verbindungen, Daß, beyde —R* 
zuſammen genommen, zehn. Aufgaben ‚auflör 
* dqevon den fünf Mrbgen.s, .t, & kKa mm. allejet 
dDrege ‚gegeben. find, : und ‚bie anbern beydenda⸗ 
duxch beftimmt werben... Es iſt aher be dem Ges 
brauche dieſer Formeln. zu. bemerken, haß menn ‚bie 
Declnation des Sternes auf die Seite de Aequa⸗ 
sörs fälle, fü der Seite-nach. P zu entgegen gaſetzt iſt, 
mich ven P.der. Nordpo( und die Declination 
uͤdlich iſt, daß alsdenn-s negativ wird, und Dee 
andee heil den Werches von-k ind, heißt es r. 
Wenn man ſich Die Figur für dieſen Fall entwerfen 
. till, wird man folches leicht finden, 
| sc) — oje‘ BR Cotan⸗ 
genten ſo en, Die als 90° n, nega⸗ 
Ab werben. —— —— — 
wenn Meauf bie andere Beite des — fall, 3 
| — 
| | Ee 4 J. Zur 


"440 Erlauter. dee Halleyiſch· Methode/ 


x R — | = j 
Te EB 7 
J ‚sr 8 17 —137 ⁊ 4 Zuiſe PN . 2* 


Surhte man .in ber erſton · Bleichung bie Stun⸗ 
. Resperm;ein gegebener Stern eine gegebene Höher - 
hat, ſo wird men finden vr rlrk— 5): or 
Beet (tr (sshee + kk) + 2rkes) 
von Mm—s) . N (me). 2 
iSetzt man k mo, ſo iſt der Sinus des Bogens 
vom Aervator; der bie Zeit vom Aufgange des Ster⸗ 
hebd bis zu ſeikem Eintritte in den Mittags ickel miſſt 
das iſt feines halben Tagebogens, ° : 
tern N(oo — ee): ce, fuͤr welchen Werth 
ich Fünftig.b gebrauchen will. =: 0... 
Der Eofinus des halben Tagebogens iſt = ‘Fest 
rind zeige dadurch, daß er negativ iſt, an; der hal⸗ 
be Tagebogen ſey groͤßer ſey, 90° wenn e, s, und cr, 
— iſt wenn das Geſtirne mit dem uͤber 
bden Horizont erhabenen Pole auf einer Seite des 
AAcyvators, zum Exempel bey uns nordlich, Lege 
Setzt man den Abſtand vom Pole P über ho8 ſe 
wird der Coſinus davon 5, itegativ, der Simis + 
aber bleibt pofitiv und der Coſinus des halben: Tas 
‚gebogens wird +'res: 'se, weil naͤmlich der halbe 
‚Zanebogen alsdenn Fleiner als Ho iſt. Welind 
die Tangente der Polhoͤhe Und u Die Tangente’ der 
Deeclination bedeutet, ſo iſt re: 2=q und 5: & 
u alſo der Cofinus des: halben Tagebögend 


King, 


2* 7 X — t152 J — er F 24 — 
FE Zuſatz a 
s " . 
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cn, Bene 2.0 daos iſt, wenn der Abſtand eines 
Sterns. gäbe iſt als die Polhoͤhe, In wird b un⸗ 
moͤglich, das iſt, der Stern koͤmmt nicht in den Ho⸗ 
u: ur 1 a 17 
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de Wirme zu betechnen aau 


— oder er gehet nicht auf noch unter, Sn, die⸗ 
{em Falle geht dee Stern zweymahl ſichtbarlich durch 
den Mittagszirkel, da / ſonſt ſein anderer Durchgang 
unter dem Horizont geſchahe. Man kann ˖alſo 4 
Zeit feines uͤmlaufs von da an rechnen, da er von 
der niedrigſten Mittagshoͤbe zu ſtelgen beginnt. 
In dieſem Falle muß man ſtatt An, den halben Ae⸗ 
gauator AV, und flott k == o. ben Sinus der niedrig⸗ 
ſten Mittagshöhe nehmen. -Weil diefe der Unter⸗ 
chied zwiſchen dem Abſtande vom Pole und der 
olhöhe iſt, fa wird nach den Formeln, wie man 
. gus-den Sinibus zweyer Bogen ben Sinum. i hrs 
BREI finder, biefer — — no: 
ee Die Sinus ber Vilrtagehöge te; wennt = 14 
gefunden (od Fes)tr. Setzt man eines Sternd 
ſuͤdliche Breite ſy groß als hier die nordliche, ſy 
Wwird ihr Fnds—= — sund — Sterns Mittags 
hdhe (de es): ke Summe beyder Mits 
Pre ar 206: r Bor der ira ꝛes: rx. 


IV. Zufag. 
x Bein hie Polhobe hingegen. die. Dec 
asien, unverändert bleibt, ſo wird qu: r 
Es waͤchſt affo der Eofinus des halben Tag end; 
"and daher dieſer Tagebogen felbft, wenn. fein Sof 
mus negativ oder er uͤber 90ꝰ iſt. Bedeutet ˖ daher 
s den Sinus der größten Declination der Sonne, 
fo ethellt hieratis, daß der laͤngſte Tag mit ber’ Pole 
Höhe: zunimmt, wie gegentheils der kuͤrzeſte Tag ab⸗ 
nimmt. * Denn die beyden halben Tagebogen der 
Sorte, ı wenn fi ie auf eiten bes Aegvatorie | 
| | 1 | 


4 
* 


J —* ſich in feinem II zb. Were AR 





BR Erltannder helenſcch wichode 


gieſchvlet ang, mathen muſammen #85, weil bei 
eefteti fein Coſmis = ga: # und|des zweyten feine 
qui Auf dieſe Berrachtun golntdet ſich die bel 
kaunte Eintheilung der Erde fr limala⸗ beit 
— des Tähgftei‘ Tägeg, 
SE as „Artitierfung.. 
4. — ver Anwending a — 
auf randere hirhor; nůcht — ——— 
will ich nur die Weſt muumg bes’ Tages anführen; 
wenn die Abenddammerung im ganzen Jahre am 
kuͤrzeſten iſt. Ec a nehmlich bekannt daß die 


a — 


Sonne eine gewiſſe Tiefe haben muß, wenn es vdl⸗ 


fig dunkel werden ſohl, und daß fie dieſe Tiefe, bie 
man ordentlich auf 13. Gr. ſetzt, nicht einmahl ſo bald 
als das andermahl nach ihrem Untergange erreicht, 
Es frage ſich alfo, an welchem Tage des Jahres bie 
Zeit, welche die Sonne nach ihremlintergange braucht, 
18 Gr. tief unter den Horizont zufommen, am fürs 


zeiten ift. Diele Aufgabe bat. die, ‚bepden, Altern’ 


Bernoullis über fünf Jahre befi häftige,, und Johann 
Dernoulli hat eine Auflofung davon ohne Beweis 
im Journal des Savi 1693 gegeben #) ‚:itwelche auch 
Jacob Bernoufli;: ebenfalls ohne ihren Grund ame 


qeigen, 1690 vekannt gemacht Ci: ’Biemohl. 


| * er Grand ER an bein —— 


Of. Seh zen. Batı 1m ‚ 
() Iat. Bern; We EB Lan ae EN hie Anelvis 
t.in ber Anar 


se des infinim. petits und an verfchiedengn andern 
— auch in dem Aſtr. Cal. der sn si Academie zu 
QVerlig vom jetzigen Jahre. 








DIE Warme zu berechnen. 
. ten Orte In Jacob Bernoullis Werken, — 


dieſe Regel ſchon 1542 gelehrt. Gegenwaͤrtige Aufe 
gabe leitet uns nicht nur zu einer natuͤrlichen Auflöfung 


ber Srage, ſondern fie zeigt auch eineboppelte Bean ° 


toortung derfülben,: und weiſet, warum men — die 


eine annimmt, und die andere beyſeite fest, weis 


ches aus den Auflöfungen, die andere gegeben, nicht 


förerheilf, "und: dahers ihre Unvollſtaͤndigkeit zeigt, 


Man findet ſolches in der 15 Aufgabe von des Herrn | 


— Aſttonomie Nantique ausgefuͤhrt. 
1. Aufgabe. 
| De Verhaltniß der Sonnenwaͤrme ‚anf ia 
gegebenen Tag zu finden. 
Aufloͤſung. 
Die augenblickliche Groͤſſe einer Wirkung f ſich 
beſtaͤndig veraͤndert, laͤßt ſich als ein Product aus 


der Staͤrke der toirfeiben Kraft in das Zeittheilchen, 


während welches die wirkende Kraft diefe Stärfe 
bat, ausdrüfen. In gegenwärtigen Falle ift die 


Stärfe der Sonnedem Sinui des Winkels, unter 


welchem ihre Strahlen auffallen, das ift dem Sinuf 
ihrer Höhe, das Zeittheilchen aber, dem Elemente 


bes Bogens AE, der die Zeit mißt, proportionitt, ' 


Man hat alfo, wenn. bieunendliche Eleine Wärme, 


fo durch Wirfung der Sonne in der Hoͤhe 80 Aeſteht | 


de. genannt wird, de=k,——_dAE oder k. + à 
En, weil die Wärme wachſt, tik A AE abnimmt, 

und AE+Engo&r  EsiftaberdEn = —_rdt: Te 
Wenn alfo der Wehrt von k als vorhergehender 


Aufgabe genommen wird, fo erhält man de «= —.. 
ædt. _ es. EAN cc= —— — D;oD 


ned WB... 


E33 
Ru ‘ 


Ä en eine - 





. 444 Erlaͤuter. der Halleyiſch. Methode, 
eine beſtaͤndige Weoſſe bedeutet, die aus dem Orte; 
wo an Wärme anfarigen oder c=o ſeyn foll, zu bee 
— . Man rechne die Waͤrme vom Aufe 
gange, und ſetze alſo == ©, mot — b (1 Zufaß 


ı Aufg.) wird AE bee halbe T b 
een se 


A rn der bierans gefumbene Berg von D ger 
* — — et es es.(n —AB). 


Die iſt die Wär vom Auf e bis u Hör 
be fe Wil F ſolche DT 
fo fegt man t= 0,. =,f wird die — 


— ———— — 


Man ſollte dieſe von Rechts wegen EEE die 
Waͤrme des ganzen. Tages zu befommen. : Da man 
aber Bier nur Die Verhaͤſtniß der Wärme eines Tages 
zum andern, oder verſchiedener Derter an einen Tas 
verlangt, fo kann man den Ausdruc der Hälfte 
ge ea der dem Ögnjeh proportionirt ift. Ja man 
ann noch Fleinere Zahlen. ‚zu erhalten, noch einmahl 
mit r dividiren, ſo verhaͤlt ſi ic) bie Waͤrme eines 
gegebenen Tages, wie 
r(or — ee) + &.n: ir. Und do Diefes bie 
Wärme eines Sommertages ift, fo wird die Wär 
me des Wintertages feyn ( — ee) — esn:rr. 
ak dem Falten Erdſtriche kann man diefe Formel 
für die Tage, da ihm die Sonne nicht untergeht, 
nicht brauchen, Beil ese ad wuͤrde fie alsdenn 
; was 


.n 








die Waͤrme zu berechnen: -: gas 
was 08 ungeneimes. eben; denn fie gruͤudet ſich dar⸗ 
auf, daß die Sonnenhöhe:—o geweſen, d. i. die 
Sonne aus dem Horizonte aufgegangen iſt. Mau 
muß alfo hie nach dem II Zuſatze der I Aufgabe ver⸗ 
fahren und D fo beſtimmen, daß c bey der niedrig⸗ 
ſten Mittagshoͤhe anfängt, Es iſt äberalsdenn t 
Sin AV- o undoæ - es. AV:r+D. Aus dem hie⸗ 
Durch gefundenen Werthe von D fünmt c == veti 
rpes (AV—AE): r und wenn man Die halbtaͤgige 
Wärme von unterftenDurchgange duꝛrch —— 
zirkelbis zum oberſten verlangt / alfo tæo AE=o ſetzt 
ee. AVar.. Wenn die Verhaͤltniß des Ra 
zur halben Peripherie I: iſt/ ſo wird alſo c= es. mi; 
voder wenn man noch einmahl mit rdividirt, ſo iſt Ste 
Waͤrme eines Tages in dem kalten Erdſtriche 
wenn die Sonne nicht untergeht, wie 
„es m. Wenn man aber i in der [Aufgabe den Si 


Aus der Höhe von ber. fechften Stunde zufinden,c—r 
fegt, weit alsdenn AE = 90 Gr, iſt, ſo erhaͤlt mank= 
es:r. Alſo iſt die Wärme in dem kaiten E dſtriche wie 
Der Sinus der ſechſten tage mit der‘ a. 
Peripherie multiplicitt. Bi 


A Zuß 273 
e=omds 8 hi bie Warme bes 
Aegoinoctial» Tages unter dem Aeqvator tr, welche 
man zum Maaffe der übrigen annehmen könnte, 
Wonn aber nicht s=.o iſt, fü verhaͤlt ſich die Waͤrme 
unter dem Aeqbatot aleze ewie ⸗oder wie der ar 

der —— 


— — F | | 3 2 . Benn 


— 


4* 


r 


\ 


Erularer der PN Methode, 


0, Men s—.0;'fo: aftdie Wärme des Aequins · 
vtialtages an iedem Orte wie r — ee) aber. os 
ber Kofinme de r Wohhebe oder der Brite a 


— 


ei A Bufag. - 


a GE bedeute Cole. Wärme einee. —— | 


wenn bie Sonae nach Süden zu bie Declination hat 


deren Sinus s ift. Ihr halber Tagebogen ſeyN, ſo iſt 


n NS go Gr. æ rm (a Zufas.s Aufgabe) al 


c— Cs en:rr+- es N: tz ert, di bie 


Differen der Warme pmifchen Den benden Tagen, 


dadie Sonne gleich groſſe und entgegengeſetzte Desli, 
nationen hat, verhaͤle ſich wie der Sinus Der Declina, 


| —— ‚Sinn der, Breite mulgplicht, ober. wir 
| er — der — — — J . J =; . T% 


— Wiei — — — — eine — RE: 
5 9: müfte gefunden. werben, ‚fü. Drücke m 
hotlelbe, durch bogrmöge des 1 Zufaßes- ber 2 Au 
gabe äus. Der Werth davon wird ſeyn boe: ır, und 


‚man, wied alfo für den Ausdruck der Wärme erhal 
ten.bee:ır — esn: ze... Es ſey die Summe der 


Sinuum. von den beyden Mistngshöhen der fer ts 
ne in zweyen Parallelen, bie auf beyden Seiten 


Aeqvators gleich weit. von ihm abſtehen =.K, be 


Unterfchied diefer Sinuum L =, ſo ft Rs 20e: = 


"wbL=a2e8:r(3 Zuſ. 1: Aug.) * Wire 
iu 22) r = 


® Aa 
’ — — ee gr 


Diefe 
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N Marme zu harechnen. ar 
‚Die Formel ig pm Mebrquche ons braten | 
‚und laͤßt ſich mit Worten folgenhergeftalt.austrie — 
en; Man mache ein. Praduct aus her Gummeber 
Sinunm der heyden Miragehäben welche Die Xöppr 
Bean dem gegebenen Orte hat, wenn ſie zwo gleiche 
groſſe Decligationen eine haͤdlſch die andere vnordlich 

| ber in dem Gin des halhen Tngebageng, zu nie 
| pen —— hs ben — * — er⸗ 
waͤhnten beyden Mittägshöhen in die Laͤnge des hal. 
ben Tagebogens. Bender Produrte Summe, dr: 
en doppelten Radium divibick,. drückt bie halbes 
ige Wärme aus. ee a 


a 7 
i — Exrempel. Be a U 
Man verlangt die Wärme des langſten Tages in 
Hamburg mit der Waͤrme des Türzefleir zu Deräfgt: 
ben: fonts = in.nfego, em hen 
. Man findet ao auß den Grundſaͤtzen der Syphaͤtig ——— 


- ‚Cömplemene der Beeile "366197 
-  Declination "0 ng got 5% 
77 Mirtägshöheben noch. Decl. "= 
¶WNittagshoͤhe bey ſudl. Deck neck: "u 
Wenn man ben radı Si feßt, fo.iff der 4 
Sinmnus der M. H. bey n. D. =o, B6gaaıı 
S. d. M. H. bf D. =D. 2218321 2 
2,52, Summe 08622 = K 
5..5. Anterfehleb=en, Ggasggo.=.L, _ 
eng 
7 op. 16,1397008 ° 
log. Y*Crt = bb)=9,7720023. Daraus ſindet 


Br 
r 


? 
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44 Evrlaͤuter. der Halleyiſch. Methode, 
man den halben Tagebogen 26or6 und feinen St 
Aus Gin. 53e44'3='0.'8062726 —b: 
WMWenm man was unter 1000 Theilchen des Radn 
tft; weglaͤßt, ſo erhaͤlt man den halben · Tagebogen 
behy nördlicher Dechin. = 2. 2037 = n, und dieſer 
dage,.von-der halben Peripherie abgezogen, den hal⸗ 
‚beri zn bey — Deim. = = 2 a 


= h 


"x ba 
"L n 1. 4161 
—— 


— * 
td *ıı to 
» 
rt 


Cum = = 2,2918 = Wärme d des PET, 
F mertages BE 
K b= o. gr | 
— at EN 


F —ã =o —— Warme des ganzen in 

we tertages. J 
Ei verhaͤlt fh aiſo die Wärme des Sonmertages 
‚zur Wärme des MWintertages ohngefähr 


wie 2. 291 :o: 273, oder bie Wärme ‚würde; im | 
— etwa 8 mahl gröffer fon als sim Wine 


Be Bi: Erempel. es 


Er bie Art hat Gallen eine Tafel für bei 
me der Aequpinoctialtage / imgleichen bes längften und 
Des Fürzeften Taged von 10 zu 10 Gr. der Po * 
gerechnet. Der Radius iſt 10000, und die 
—* —— | 


- 
- 


. Yade 





Die Wärme zu Berechnen. 449 ' 


























. Breite On | St ı Oin 
i / 2 r” 69 | Th. 
ö 20000 "18341 18:41 ° 
10 19696 20290. 15834 
20 18794 | 21737 | 13166. 
30 17321 22657 | 10124 
| 40 ısgat T 23048 | 6944 
go | .1855 | 22991 3708 | 
. 60 | 10000 22773 1075 
7 68490 | 23543 | 000 
| | "80, 3473 | 24673 pDo | 
90 . 0000 .| 2505 000 . 
en 
Es wird fich z. €, die Wärme des ‚längften Ta⸗ 


ges in der Breite von 60 Gr. zu diefer Wärme in 


ber Breite von 30 Gr. verhalten == 22773122651. 


TV. Zufß, 

Aus der Tafel erhellt, daß die Sonne in den 
MWendezirfeln unter dem Aegvator die wenigfte Ge: 
walthat. Ueberhaupt wird viefelbe dienen, das Vor⸗ 
theil der Alten von der unerträglichen Hiße des heiflen 
Erdſtriches, zuroiderlegen, fo wie man hieraus fehen 
wird, daß die Kälte der Gegenden um den Pelher 
um bloßdeswegen, daß ihnen bie Sonne fo niedrig if, 
eben nicht fo groß ſeyn darf, da. fie gegentbeils dieſe 

ben dieſe 


niedrige Sonne fehr lange genieflen. 
Betrachtung hat Halleyen zu dieſer Unterſuchun 


Gelegenheit gegeben. Cr hat in einer Geſellſchaft 
behauptet, wenn man die Hige, infofern fie von dep : 
Sonne allein herrühret, betrachtete, fähe er Feinen 


Grund, warum ber So 


aBand. 


8 


ſſtitialtag unter dem 


Pole 
nicht 
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450. Erhauter. der Halleyiſch. Methode, 
nicht eben fo Heiß feyn follte, als unter dem Aequa⸗ 
tor, weil die 24 Stunden lang diefes Tages, die 
Sonnenftralen unter dem Pole in einem Winkel 
von 234 Grade auffallen, dagegen die Sonne unter 
dem Aequator zwar vertical kommt, aber nicht läne 
‚ger, als ı2 Stunden lang ſcheint, und wieder 12 St, 
abweſend ift, und felbft von diefen 12 Stunden, 3 St. 
EM. nicht fo hoch ſteht, als unter dem Pole, da⸗ 
- her fie von diefen 24 Stunden, nur 9 höher iſt, als 
unter dem Pole, und ı5 tiefer ſteht. Es ift alle 
die Möglichkeit leichte zu Aberfehen, daß die Son 
nenftralen, die 24 Stunden lang unter einem Wins 
fel von 23 Gr. auffallen, mächtiger feyn koͤnnen, 
als wenn fie unter dem Acquator noch nicht neun 
Stunden lang, ımter größeren, und etwas über 3 
Stunden unter. geringern Winkeln auffallen. Ja 
es läßt fich aus diefer Ueberlegung’ leicht ſchließen, 
daß, wenn die Sonne befländig unter den Wenders 
cirkeln wäre, der Pol wenigftens fo warn ſeyn wuͤr⸗ 
de, als io der Aequator ift, in fo fern man auf 
nichts, als auf die Sonnenhike ſieht. Dieſes iſt 
nicht wider ale Erfahrung. Man weiß, dag in 
nordlichen Gegenden, die längften Tage ungemein 
warm find, und dag man dafelbft alle Gartenge⸗ 
waͤchſe hat, bie fich durch eine heftige, aber nicht 
lang anhaltende Sonnenhite zwingen laffen. Viel⸗ 
leicht iſt dieſe ftarfe, obwol kurze Hike der Sommers 
tage in nördlichen Laͤndern, mit eine Lirfache, wars 
um Herr $innäus den Heren Reaumur fo ein ſtark 
Verzeichniß fehroedifcher Inſekten fenden können % 


Vid. Linnaei Catalogus Animalium Suesiae. 
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die Waͤrme zu Berechnen. 451 
Wiewohl es im Vorbeygehen zu fagen , ein Bekann⸗ 
terx don mir, ben ich eben noch nicht für den größten 
Schmetterlingsjaͤger Halte, aus einen Bezirk von 
einigen Stunden um $cipjig herum, mehr Schmeks 
terlinge will zuſammengebracht haben, als Herr tins 


maus in. Schweden. zähle 
J Anmerkung. 
Außer dem, daß die Lichtſtrahlen weniger Macht 

haben, indem fie fchiefer auffallen, fo fallen ihrek 
auch zugleich auf eben die Fläche weniger ſchiefe auf, 
auf welche fenfrecht mehr würden aufgefallen ſeyn. 
Man itelle ſich einen Strom parallel mit einander 
fließender Lichtſtrahlen vor, und fee quer durch den⸗ 
ſelben eine tinie fenfrecht. Setzt man eine andere tinie 
- fchief durch eben diefen Strom, die ihn ebenfalls 

die vorige ganz guffangen foll, fg wird die andere um 
fo viel länger ſeyn muͤſſen, als die erfte, um fo viel 
der Sinus Lotus länger:ift, als der Sinus des Wins 
fels, unter welchen die andere $inie den Strom durchs 
ſchneidet. Der Kaum olfe, den die Sichtftrahlen - 
auf der fenfrechten Sinie einnehmen , verhäft ſich zu 
dem Raume, in dem fie fich auf der fchiefen ausbreis 
‚ten, wie der Sinus des Einfallswinfels zum Sinu 
goto, und ihre Dichtigfeie, die fich umgekehrt, wie 
der Raum verhält, wird alſo in. djefer Verhaͤltniß 
verkehrt ſtehhen. Wenn man daher die Dirhtigs 
Äeit D nennt, fo wird vermöge bes vorhergehenden 
ſeyn D==k:r. Dieſe Betrachtung/ daß Dreh 
linien, auf cine ihnen fenfrechte Fläche dichter auf⸗ 
fallen, als auf eine ſchiefe, ift nichts anders , als Der 
Grund, warum in der Fortiflcation, eine defendi⸗ 
a ... dfa xende 
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452 Erimer. dee Hallehiſch Methode 


rende Anit aufi ve Defenslinie perpendicular ſtethen 
muß, und ein Berg nicht mehr Fruͤchte trägt, eis 
| die Grundfläche, die er auf der Ebene bedeckt, tra⸗ 
gen, würde, wovon man Die Demonftation in 
J wentere Geometria practica* und eine ſaubere 
"Ahnung in Herr Penthers Praxi Geomerriae *, 
findet. Es ergiebt ſich alſo noch eine andere Be: 
rxeechnung der Waͤrme, die man auch in des Frey 
FA he von Wolf Abhandlung von den Fälten 
| inter 1709 erwähnt, obwol nicht ausgegeben fin: 
— wird Sch will fie daher noch benfügen, 


III. Aufgabe, 


Die iIl Auſn— unter der Bedingung aufzuldſen, 
daß die Dichtigfeit zugleich mit in — ge⸗ 
jogen wird. 


Aufloͤſung. · 
In dieſem Falle iſt «=D. k, den = ik dE4 


u -- cote — * _ 20650 de : —— 
er = 
W6ecenn man in ‚dem — Slide uf. bei vedjeen 
er für r feinen Wehrt —9— fo koͤmmt alſo die 
z.. deffelben uf Lde Fi lır — ee) am 
e Formel iſt aber, -wie in die-Augen fallt - 
Element einer Ziffelfläche, davon der Halb 
und die Abfeiffe ang dem Mittelpunkte des‘ — — 


| gerechnet t if Wenn ı man den Bogen, je u 


* 11 Te. 18. 11%. 1 Er. ef 9. T. xxuri. 
*** Confideratio phyfico - mathem. hiemis 1709. fiai 
J — ——— Meletematibus 8, Sect..IL $. ı 


8 


4 


DIE SU Zu 
- 
. 








die Waͤrme zu berechnen. 453 


dieſe Abſciſſe als ein Sinus gehört, Afın. t bezeich⸗ 
net, fo iſt 2fde Err —ætt): Aſin. t wo die 
Integration fo geſchehen muß, daß die Summe null 
wird, wenn to. Alſo wird man erhalten c—= 
Conft. — voee. Afın. t:217°— (zesert:r3 )——eess, 
‚AE :r? di. wel AE=sAün t. | 
. &=—=Conft, — (4essot + (2eess + zero) Alın.t,) 
!ar3,. — | 
Das übrige wird auf eben die Arf, wie vorhin, 
verrichtet, und ich finde daher nicht nöthig, es ferner 
auszuführen, am allerwenigften habe ich Luſt, darnach 
Zafeln zu rechnen, Der leichtefte Fall ift für den 
Arquinoctialtag, wenn s= o, und e=r 
= Conft. — se. AE: 2 r alsdenn wird b (1 Zuf, 
ı Aufg.) = r und wenn alfo o = o für AE= Ay 
oder im Aufgange, fo ift Conft. = se. An: 2 r aben 
AA=rai2aloc=dJeem — ee. AE: 2r, 
folglich die halbtaͤgige Wärme SIcex weil AEOo. 
Die Waͤrme verhält ſich alſo hier, wie Das Quadrat 
des Coſinus der Breite, da fie ſich vorhin, (1 Zuſ. 
1 Aufg.) wie Siefer Coſinus felbft verhiele. Für die 
Derter, denen die Sonne nicht untergeht, darf mar 
Feine befondere Regel am Aequinoctialtage fuchen, 
weil fie alsdenn bloß dern Pole nieht unters aber auch 
. Nicht aufgeht, Daher die Wärme unter ihm diefen T 
o ſeyn muß, wie auch die Formel der ı Aufg 
fuͤr dergleichen Oerter anzeigt, wenn s=o geſetzt 
wird. 2 az or SEE | 
Anmerkung. , 
In beyden Berechnungen wird alfo die Wärme 
gefunden „indem man die Producte aus gewiffen Li⸗ 
BE ri ° 
l 
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454 Ged. von dem Staube der Pflanzen 
nien, die ſich entweder wie die Sinus der Sonnen⸗ 
höhen ſelbſt oder wie ihre Quadrate, verhalten, in 
Bie ihnen zugchörigen Elemente des. Tagecirkels ſum⸗ 
mirt. Stellt man ſich alfo diefe Linien um die Per 
tipherie des’ Tagecirkels auf feine Fläche fenfrecht 
aufgeftellt vor, fo ift die Summe diefer Produkte, 
bdie Oberfläche eines gewiſſen cylindrifchen hufförmi⸗ 
gen Abfchnittes, der auf diefe Art enrficht, und 
daher hat Halle die Auflöfung auf die Qua⸗ 
dratur ciner ſolchen Oberfläche ge⸗ 


A gründet, . 
—EE 
Mauathmaßliche Gedanken 


m von dem - . 5 
Staube der Pflanzen 


während der Blüte. 


= aß es unter den Pflanzen zweyerlen Ger 
ſchlecht gebe, nämlich Maͤnnlein und Weib⸗ 
: kin, ift eine Meynung, die unter den Gaͤrt⸗ 
nern und Kräuterverfländigen ſchon feit 
langer Zeit geheget worden. Hierzu hat man ſon⸗ 
der Zweifel daher Anlaß genommen, weil es gi 
Arten von Pflanzen giebt, deren einige bloß bluͤen 
ohne Samen zu tragen, andere aber Samen, tragen, 
ohne eine Fenntliche Blume an ſich wahrnehmen zu 
laaſſen, dergleichen find der Hanf, der Spartzel, 
| | der 


\ 


t 


waͤhrend der Bluͤhte. 455 


der Spinat, und andre mehr. Man hat geglau⸗ 
bet, daß dieſe zweyerley Geſchlechter einen Einflug 
in einander haben, fo, daß ohne folchen eins ohne 
das andre nicht fortfonmen, wenigſtens feinen tuͤch⸗ 
tigen Samen zeugen koͤnne. Um dieſes zu erflären, - 
Haben die Naturfündiger angenommen, daß der gel» 
be Staub, den an vorbemeldeten Gewächfen die 
Blumen, wenn fic völlig aufgebfühet find, in großer 
Menge fallen laffen, an die Samenbehältniffe der. - 
andern ſich anhaͤnge, und durdy einige verborgene 
Gaͤnge nicht nur in dieſe Behältniffe, fondern auch 
in das Samenfornfelbft eindringe, und folches fruchts 
bar mache. Da man nun aber bey den allermeiften 
Gewaͤchſen diefen Unterfchied nicht antrifft, indem 
fie bendes ſelbſt verrichten, naͤmlich erjt blühen, 


hernach aber Samen anfegen, fo würde, wenn vo 


riges richtig wäre, folgen, daß die meiften Gewaͤch⸗ 
fe, wider die allgemeine Regel der Fortpflanzung durch 
zweyerley Geſchlecht, Zwitter ſeyn müßten, die fich 
ſelbſt ſchwaͤngern fönnen, und folglicy mürde das, - 

was nach dem ordentlichen fauf der Matur eine 
Ausnahme wäre, bey den Gewächfen zur Regel ans 
genommen werden muͤſſen. Dan glaubt inzwilchen 


-Diefe Art der Befruchtung, weil in allen Blumen 
um das Samenbehältniß herum einige Stiele ſte 


hen, an deren Spigen Kölbchen oder Flittern fich 


ı 


finden, die ebenfalls einen gelben Staub in fidy ent: 
halten, und folchen endlich) von ſich flicben. Ich 
kann aber nicht leugnen, daß diefer angenommene 
Unterfchied zwiſchen Männlein und Weiblein, wenn 
er fo weit, und alfo weiter, als auf die bloße Bes 
nennung gehet, um einige einander ähnliche Gewaͤch⸗ 
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456 Ged.vondem Staubeder Pflanzen 


ſe zu unterſcheiden, mir aus obigem Grunde ſchon ei⸗ 


nigermaßen verdaͤchtig wird. Ich laſſe zwar den 


Schluß gelten, daß der gelbe Staub der Pflanzen 
bloß um des Samens willen da ſey, denn man fin⸗ 
det auch an ſolchen Gewaͤchſen, die keine ordentliche 
Blumen, aber doch Samen tragen, eigene Behaͤlt⸗ 
niffe an denen Spigen der Zweige, aus welchen er 


4 


m Frühjahre in Menge herausftiebet, als. E, an 


| = Fichten, Birken , Ellen, Haſeln, Nußbäumen, 


und andern mehr. ja man findet diefe fläubende 
Behältniffe an ſolchen Gewächfen nicht cher, als 
bis fie von dem Alter find, da fie anfangen Samen 
ju fragen, wodurch diefer Schluß allerdings eine 
große Wahrfcheinlichfeit erhält, zumal, da men 


. Dicht ficher, was er den übrigen Theilen dieſer Ge 


wächfe, die nicht Mit ihm zugleich da find, fo wie 
man die Eleinen Samenbehältniffe mit ihm zu glei⸗ 
cher Zeit antrifft, fondern, die ohne ihn den ganzen 
Sommer wachſen, und von neuen heeborfommen, 
dor Nutzen fchaffen Eönne. Daß aber diefer Staub 
durch das Samenbehältniß durch bis in das Sa 
menforn dringe, und es fruchtbar mache,. halte, ich 
vor einen bloßen Eihfall, der noch his ietzo durch 
Feine gewiffe Gründe, darauf man ficher fußen koͤunte, 
unterflüget wird. Das Zuverläßigfte, woraus man 
diefes ſchließen wollen, ift, daß man das Samen⸗ 
behältniß, oder das an einigen oben darauf ſtehen⸗ 


de Säulen damit befläubt gefunden, welches ig 
do ein Zufall ift, der Feiner befondern Betrach⸗ 


tung würdig, indem fich der in die Luft ausgeſchuͤt⸗ 

telte Staub an alles anhängt, was .er in der Naͤhhe 

antrifft. | Der = — 
s en Es 
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Es iſt indeſſen dieſe Meynung unter den Gelehr⸗ 


ten gaͤnge und gebe geworden, und es find nad) der 
- Hand gar artige Sachen von der männ: und weibl 


chen. Befchaffenheit, auch der Zwitterſchaft der Ges 
waͤchſe dadurch erfunden worden, davon etwas in 
Steph. Halcs Static der Gewächfe in dem Vorbe⸗ 
richt zu der deutfchen Ueberſetzung ©. 38 nachzulefen, 
Ich habe es alfo der Muͤhe werth geachtet, deshafben 
eigene Verſuche anzuftellen, um zu erfahren, ob eg . 
wirklich an dem fen, daß der gelbe Staub den Sa⸗ 
men fruchtbar mache. Zu dem Ende habe ich ſchon 
vor zielen Jahren ein Fleckchen im Garten ‚mit 
Hanf beſaͤet, und hernach alle die Stengel, die bloße 
Blumen bringen, und. insgemein Hänfinne genenuet 
‚werden, die man aber leicht erfennet, lange vor der 
Zeit, che die Blumen ſich oͤfnen, und zu fläuben 
anfangen, ausgezogen, -und. blog die, :weldhe Sa 
men tragen, ſtehen und reif werden laſſen, ich habe 


aber gefunden, daß diefer Same .eben .fo fruchtbar 


war, als andrer. Mit dem Spinat habe ich «8 
auch verjucht, und. cbenfalls.guten tüchtigen Samen 
befommen, der fowol Blumen, ale Samentragende 
Stöde hervorgebracht. Weil aber doch Zweifel 


entſtehen Fönnten, ob bey diefen Berfuchen .alle gez 


börige Borficht angewendet worden, fo muß ich noch 
eine Erfahrung anführen, die ich im verwichenen 
Sommer ungefucht erlanget, und die Eeinen weites 


. zen Zweifel übrig laͤßt. Ich Hatte im Fruͤhjahre 


Paſtinack gefäct, von freniden Saamen , den ich erſt 
fommen laffen, unter folchen gieng ein einzig Kom 
von rundblätterigen Spinat mit auf, den ich noch 


gar nicht habe, a ohngefchs unter den 
ri 


Samen 


d 
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Samen gekommen ſeyn muß. Als dieſes ins wach⸗ 


ſen kam, ſahe ich, daß es eine Staude ward, die 
‚blos Samen trägt, aber nicht bluͤhet. Die Sa 
menkörner find an folchen in det Gegend, wo die 
Blätter angewachfen find, fo gleich zu kennen, fo 
bald fie Hervorfommen, und haben ganz und gar 
Feine Blume um ſich, außer daß hin and’ wieder 
zwiſchen ihnen (denn fie figen Klumpenweiſe beyſam⸗ 
men) einige weiße Faden hervormwachfen , welches 
ihre ganze Bluͤhte ift, dagegen andere Stauden von 
Spinat, die gar feinen Sanıen anſetzen, anftatt der 
Samentörner an bemeldeten Ort chen fo Klumpen⸗ 
weiſe ordentliche kleine Blumen bringen, die viel 
Staub fallen laſſen. Waͤre es nun an dem, daß 
dieſe ſtaubende Blumen zur Fruchtbarkeit des Sa; 
mens etwas beytruͤgen, fo müßte dieſe einzelne Pflanze, 
die ihres gleichen gar nicht um ſich hatte, Tondern 
in dem hohen Paftinackfraute wie begraben fand, 
Leinen fruchtbaren Samen haben fragen Fönnen, zu⸗ 


"mal; da in dem ganzen Garten diefesmal gar fein’ 


"Spinat vorhanden war, der ihn durch feinen Staub 


‚auch nur von seiten haͤtte ſchwaͤngern Fönnen. Sch 


Heß diefen Stoc unter dem Paftinacklaube unge⸗ 
hindert fichen, um ihn defto beſſer vor allen freme 
den Einfluß, zu verfihern, und verurfachte zwar das 
durch, daß der meifte Samen nicht zur Reife kam, 
indeſſen fand ich doch im September einige reife 


Körner daran, welche ich, weil das Gcwächs wegen ' 


"Mangel der Luft an zu faulen fieng, abnahm. Ich 


ſteckte einige Körner davon in einen Topf mit Erz 


de, und fie giengen in wenig Tagen ordentlich auf, 


wuchſen auch fort, und blieben bey der Art, "._ 
— zu fe 
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fie eben ſolche runde Blätter, wie die Mutter, bes 
Pamen, welches denn cin ohnfehlbarer Beweis von 

der Sruchtbarkeit diefer Samenförner war. Man 
nennet nämlich ein Korn fruchtbar, wenn ein Auge 
mite feinem Wuͤrzelchen darinn befindlih, und ati 
beyde Helften des Korns angewachfen iſt, wenn 
dieſes Auge fehlet, ſo ift nichts im Korne Vorhang 

‚ den, was aufgehen und wachfen koͤnnte. Die; 
welche behaupten, daß der Staub die Körnerfruchte - 
bar mache, mitffen alfo glauben, daß in dem Staus , 
be die Augen befindlich find, und mit ihm von außen 
in die Samenhälfe, und ferner in das Korn ger  ' 
bracht werden; Da nun aber aus obiger Erfahrumg 
Mar ift, daß ein Korn ohne diefen Staub fruchts 
bar werden kann, fo folget, daß er dazu nichts 

“ wirfendes beytrage, fondern, daß die Augen durch 
einen andern Weg in_die Samenförner kommen. 
muͤſſen. ur a Ba 

Ohngeachtet ich nun deffen mehr als. zu gewiß bin, 
fo fche ich doch, daß man deswegen feine einmal an: 
genommene Meinung nicht aufgeben würde, weil 

man im Voraus noch eine dazu angenommen, naͤm⸗ 
lich, dag tin Gewächs durch den Staub cines ans 
dern, wenn es auch nicht von derfelben Art iſt, ger 
ſchwaͤngert werden könne, wie folches im Schauplag 
der Natur, fo zu Nürnberg A. 1746 deutſch über: 
‚fest herausgekommen, Part. 2, p. 36 zu finden, 
Es wird dafelöft angeführer, daß ein Engelländer 
dieſen Verſuch angeſtellet, und den Staub von an⸗ 
dern Gewaͤchſen in eine Blume, welcher er den ih⸗ 
rigen genommen, geſtreuet, da er denn von ihrem. 
Saamen Gewaͤchſe befommen, die von beyden etwas 
—J an 


— 
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ah ſich gehabt. Wie weit dieſzm Berichte zu trauen 
ſey, muß ich zwar dahin geſtellet ſeyn laſſen, bin aben 


ſonſt. durch viele Erfahrungen uͤherzeuget, daß zum 


. öftern etwas vor ganz gewiß geſchrieben wird, welchen 
man hernach, wenn man es ſelbſt verfuchet, garnicht 


ſo ſindet. Waͤre indeffen der Berfuch richtig, fo wurde 


daraus erhellen, daß der Saqme tüchtig werden fönne, 
wenn er auch gleich nicht durch. den Staub, der ſich 
in feiner Blume befindet, geſchwaͤngert worden, und 
er dienete alle zur Beſtaͤtigung der vorhin von mir 
angeführten Verſuche. Daß aber.der Staub.einer 
andern Blume, den man hineingeftreuet, die Frucht⸗ 
barkeit folle verurfachet haben, wird ohne Allen Bes 


weis angenommen. Es wiirde daran fülgen, daß 





die Gänge, dadurch diefer Staub in die Samenförner 
fommit, in werfchiedenen Gewaͤchſen von einerley Ark : 
ſehyn müßten, da man vielmehr Grund hat, zu glatte 
‚ ben, daß die Theile, Gänge, Pori, Faſern, Saft: 
roͤhren ıc, in einer ieden Art von Gewächfen ‚von 
einander unterfihieden find, wie der Geruch und Ge⸗ 
ſchmack ihrer Säfte unter andern Elar anzeigen, Und 
wenn auch die Säfte verfihiedener Gewaͤchſe einander 
smitgesheilet werden koͤnnen, wie beym propfen und 
sculicen gefchiehet, fo gehet doch fogleich eine neue 
Abfonderung. und: Beränderung in ſolchem Safte 
vor, ſo, daß er nun nicht nach der Natur des Stanımg, 
von dem er kommt, ſondern vielmehr nach der Natur 
des Reiſes, ſo ihn angenommen, wirket. Es will 
gwar obiges daraus geſchloſſen werden, weil das 

aus dergleichen Saamen aufgefommene Gewaͤchs 

von dem, durch deflen Staub es geſchwaͤngert wor⸗ 
aa, etwas angenommen habe; es wäre aber, fahr 


s gue 
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gut geweſen, wenn dabey gemeldet wäre, was bey⸗ 
des vor Gewaͤchſe geweſen, und was das junge vor 
"ine: befondere Beſchaffenheit gehabt, damit man 
davon and) urtheifen könne, und dergleichen ſonder 
hare Dinge nicht auf guten Glauben dürfe, 
da befannt genug, was manchmal die Einbifdung 
in ſolchen Ballen, da man von einer Meinung ein⸗ 
genommen ift, vor einen ſtarken Einfluß hat, und 
da duch zum öftern emige ‘andere Umftände unerwar⸗ 
tete Veränderungen an Gewaͤchſen hervorbringen 
- Können, Das-furz zuvor angeführte Erempel von - 
den Pfropfreifern zeiget klar, daß das Reiß von der 
Natur 'des Stammes nichts mnimmmt , da doch viel 
unſtreitiger ift, daß es deſſen Saft genießet, als daß, 
in dem Verſuche des Engelländers, dag Saamkorn 


‚von dem Staube eines andern Gewaͤchſes wirklih 


etwas empfangen habe. Meines Erachtens müßte 
ſich dergleichen Vermiſchung ohne afle .menfchliche 
Beyhuͤlfe gar öfferszutragen, Denn in einem ars 
ten flehen vielerley Gewaͤchſe oft ganz nahe beyfams 
men, und blühen zu gleicher Zeit, es fehler auch niche 
am Winde, der gar leicht den Staub von einem ° 
wegnehmen, u, von einem andern ihm zuführen kann, 


Wenn nun diefer Staub in die Saambehältniffe ans. - 


derer Gewaͤchſe eben ſowol, tie der eigene, eindrins 
gen, und darinn Veränderungen verurfachen fönnte, 
to wiirde man dergleichen Gewaͤchſe, die von vere 
fihiedenen Arten zufammengefeget wären, häufiger 
antreffen, welches gleichwol nicht gefchichet, vielmehr 
bleibt eim iedes bey feiner Art; es mag auch unten 
noch fo viel andern ftehen, die mit ihm zugleich bluͤ⸗ 
den, es wären denn folche Gewächfe, die vor ſich 
= dem 


x 


‚Here Cooke auf die Balın bringet; denn die ge 
der Obftbäume ift das Saambehältniß der S 
es iſt alſo diefes was ganz neues. Alkin, da dag 


alſo Herr Coole ſicherer gegangen, wenn er es bey 
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dem Ausarten ſehr unterworfen find, welches At 
arten iedoch ganz andere Urſachen hat, als die 30 


mwiſchung des Blumenſtaubes. Sch muß alſo nur 
frey heraus bekennen, daß ich vor mein Theil dieſes 


Vorgeben als ganz ungegründet anfehe.. . . .. 4 


Es irret mich auch darinn im geringften nicht . 


der im aten Bande des hamburgifchen Magazinß 
9. 120 angeführte Auszug aug einem Briefe deg 
Herrn Eoofe, Mitglicdes der engl. koͤnigl. Geſell⸗ 
ſchaft, welcher will, daß auf zwey einander nahe ſte⸗ 
henden Yepfelbäumen einige Acpfel gefunden worden, - 
die durch) das Bluͤhtenmehl ihres —** ſo ver⸗ 
‚ändert worden, daß fie völlig dag Anſehen und Farbe 
des. andern erhalten haben, da die übrigen auf dan“ 
Baume unverändert geblieben. Man bat bisher 


nur behaupten wollen, daß das Staubmehl der 
Bluͤhten in das Saamforn eine Wirfung habe, und 
iſt noch nicht darauf gefallen, Daß fogar das Saamens 


behaͤltniß dadurch verändert werde, welches aber 
erne: 


erſte nur als eine bloße Muthmaßung unter den Ge⸗ 


lehrten aufgefommen, und in vielen Jahren ‚noph 


feinen größeren Grad der Wahrfcheinlichkeit erhal⸗ 
ten hat, foiftes noch wohl zu zeitig,-auf diefen Grund 


‚weiter zu bauen, Eine bloße Muthmaßung hat 
‚eben fo leicht einen Irrthum, als eine Wahrheit, 
‚zum Srunde; will man auf diefem Wege weiter. ges 


hen, fo fest man ſich in Gefahr, das Deich der Irr⸗ 
thuͤmer zu vermehren. Meines Erachtens wäre 
dem 


/ 
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dem alten gelaffen, und die Veraͤnderung feiner Aepfel 
* andern ſchon befannten Urfachen, nämlich dem Stande 
gegen die Sonne, dem befondern Anfall der Luft, 
Thau und Regen, dem fie etwa ausgefegt, oder nicht 
ausgeſetzt geweſen, einer Kranfheit, oder audern Bes 
fchaffenheit ‘des Zweiges, darauf fie gewachfen ꝛe. 
zugefchwieben hätte, wie foldyes Herr de la Quintinie 
aus langer Erfahrung gethan, welcher an mehr, als 
an einem Orte anführet,, daß er zum öftern Früchte 
son verſchiedener Beſchaffenheit, davon andere bes. 
ſondere Arten gemadhet, und fie durch cigene Namen 
von einander unterfchichen, auf cinem Baume beys 
fammen angetroffen, wie z. E. deſſen Inftrudion - 
pour les jardins fruitiers et potagers Tom. I, p. 224 
and 227 mit mehrerem zu erkennen giebt. Ich glaube 

- auch, daß man in gegenwaͤrtigem Fall dieſes ohne 
Irrthum vor die wahre Urſache annehmen fann, da - 
ohnedem Herr Cooke bloß von einer Beränderung 

“ redet, bie das Anfchen. und Farbe folglid) etwas. 
äußerliches betroffen. Eine folde Veränderung. 

- Tann gar füglich ebenfalls von ctwas aͤußerlichem 
herruͤhren, da wir noch jährlich finden, daß die Früchte, - 
welche Sonne und Luft wohl treffen kann, ein ganz 
ander Anfchen und Farbe, ja: fogar eine andere Bigur, 
erhalten, als die, fo beitändig im Schatten ſich bes 
finden, wie man denn auch durch Kunft, und zwar 
durch Öftere Benetzung der Früchte mit frifchem Waſ⸗ 
fer, eine andere Farbe zumegebringen will, nach der Ans 
weifung , die fi) im Schauplatz der Natur p. 224. ber 
finder, Im Gegentheilift nicht abzıffehen, wie durch 
eine Veſtreuung mit dem Bluͤhtenmehl diefes follte 
zuwege gebracht werden Pönnen : denn äußerlich = 
0 | dieſes 
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biefea nichee wirken; DIE Jeucht iſt zur · Blahtzeie 
nom ſo⸗lein und zart; daß die Beränderung, ſo ine 


ſplche Weftaubuing-antihter Echale verurfadyer, ee 


nige Monate nachher, da die Frucht erwachſen, und 


ihre Echaale nun um 100 mal vergroͤßert hut, daran 
uamoͤglich zu ſpuͤren ſeyn wuͤrde. Wie num aber 
eine: ſdich⸗ Veraͤuderung der ganzen Structur durch 
dieſen Staub, dem man auf ſolche Art gleichſam eine 
Eigenſchaft des Steines der Weiſen beylegen wuͤrde 
moͤglich ſey uͤberſteiget allen vernuͤnftigen Begriff: und 
mich deucht, daß Herr Cooke dieſes als etwas haupt⸗ 
ſaͤchliches mit angefuͤhret haben muͤßte, wenn ſich 
eine ſolche innerliche Veraͤnderung hey feinen Aepfeln 


befunden hätte, Da er aber hiervon gaͤnzlich ſchwei⸗ 
"ger, fo meyne ich allerdings, daß er den Grund von 


ſolcher Veränderung viel zu weit hergeholet, da er 
ihn aus andern ſchon bekannten und feſtgeſetzten 


Wahrheiten naher hätte haben können. 


Es befindet fich unter diefem Auszuge. mod) eine 


Anmerkung voneiner Berwandelung, die mit Erbſen 
worgegangen, und die, wie es fcheint, aus eben dieſem 


runde hergeleitet wird, Es find mir zwar die 





blauen Erbfen, von denen daſelbſt die Rede ift, niche 
bekannt, aber ganz grüne habe ich einige Jahre ger 


zogen, umd chen das Schickſal damit erfahren, was 
von den blauon dafelbft angeführt wird. Sch fand 
nämlich gleich im erften Jahre die Hälfte ganz weißen _ 
darunter, und waren in einer Schote immer grüne 
und weiße unter einander, Daß fie-aber deehalb 
von andern ifder Bluͤhte angeſieckt worden, kann 
ich mich nicht uͤberreden, weil ich nachher gefunden, 
daß fie dieſes nur in gewiſſen Jahren thun, da 
| — 
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wie :fie. denn im: verwichenen Senruer ſolche voͤllig 


weicher erholten haben/ vhngeachret fesaitten.unteg > 


llauter weißen ſtanden. Es ſend unter agdern dir 
WEErpſen ein ſoich Gewaͤchs - das ſeht kichkinusareee, 
J — Hefe in ſeinem Deutſchen Gaͤrmer p. 505 

rdieſes ‚bereits angenwelre, und: damider. kein beſſer 


Muacttel gefunden, ala. wenn: er. fe: unn ein ander 

Elima verſchicket, da fir ſich denn wirden ihrer Auf 
— ordantlich verhalten, und: febanp in. ſeinem 
‚von. neuem gut gethan. Es iſt alſo flag 
F —8 die Witterung und der. Grund an dieſem Yu 
(arten ·ſchuld hat, und daß die Meynung von der 
‚Wirkung: des. Blumenſtaubes hierdurch. nicht dan 


Mergering ſten fchrinbatenr Borfepub:enhält; ; 


: Aber wieder auf die Befruchtung Ra Soamforng. er 


un den Plühtenfingb zu kommen ſorſtimmet nicht 
nur bie Erfahrung, wie bereits gezeiget iſt, Dane 
micht uͤberein, ſondern es ſcheinet auch uͤberdem dieſes 
der ſenſt bekannten Haushaltung der Natur nicht 
— zu ſeyn. Die Erzeugung des; Saamkorns 
iſt der Haupteudzweck ‚worauf endlich aller Wachü⸗ 
— —*— abꝛelet. Wenu das Saamkorn nicht fruchh⸗ 


bbar iſt, ſo gehet die Abſicht, warimm es gewachſen, 


werlohren· ¶ Sollte eine ſo wichtige Sache wohl auf 


ein. bloßes Gerathewohl geſtellet ſeyn? Sollte das, 


worauf der Grund der Fencptbarteit beruhet ‚von. 
ber Natur fo angeordnet feyn, daß es erſt in die kuft 
verſtieben muß, ehe es an den gehörigen. Ort kommt? 
‚Wie vielen Unfällen wäre es da nicht unterworfen? 
Der Wind fann den Staub wegfuͤhren, und der 
Degen, ihn abſpulen, — das ir 
5 1.Dand, Ä | Sg 
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88 tele ſicherer dem Camentorn jugefüger woiben 
vBnnen? Die Lichhaber dioſer Meynung ſtimmen 








— —* Werne en An 
gen durchgekommen find, warum follte. Denn ·nicht 

I ſoſches ‚Auge auch in das Saamkomm zon innen 

kommen können, ohne daß der Sub de Bab⸗ | 


Dazu was beytragen bürfe? — : 
Aber nun heift:x6 ferner, - wo net denn alß | 
| en geſchaffen ſeyn 


dieſer Staub, der doch nicht 
kann? Eeiſt wahr, die Natur thut nichts vor die 


lange weile, aber folgt daraus, daß alle Materie, 
die ſich im Gepaͤchſe befindet, ihm nothwendig 


nuͤtzlich ſeyn muͤße? Kann denn nieht einige Darum 
ter ſeyn, die bloß abgeſondert wird, um fie fortue 
ſchaffen, und von dem Gewaͤchſe zu entfernen? Wir 
finden es bey ben Leibern der Menſchen und Thie⸗ 
ze, daß bie Natur zu: Zeiten was — 
das ihnen entweder nicht nuͤtlich, ——— | 
Umftänden uͤberfluͤßig iſt, Solte nicht bey den Cdwe 
en der Gewaͤchſe etwas aͤhnliches flott. finden? Ey: 
ziehet ja niemand in Zieifel, daß bie nftarf 
wusduuſten, und baburd viel von ihrer täge 
lich verlieren: Es iſt auch —— 
— fg fol ” —* a, * 
| verfaͤllt, foigli man n, daß 
er — ren 
eve e iſt, d n unge 
ſondern fortgefchaffer werden muß; Da nun ve 
gelbe. Staub. in: der Wtühte eine ——* se 
a5 dem Gewaͤchſe 


ſichtbarlich abgeſondert, und in 
Me kr sefammie: wi 
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durch · dere Oeffnungen fie, wenn fie trocken genug 
geworden, durchfallen, und in die Luft verſtieben kann 
ſo ſehe ich nicht, mas daran hinderlich iſt, Dagmar 
Kg vor eitsas halten konne das-als überflufig aus 
dem Gewaͤchſe fortgeſchaffet, und dem Winde un 
Wetter herlaſſen wird· Weil die Behãltniſſe anf 
titten ſtehen/ die zunaͤchſt · um und bey dem Saam⸗ 
behaͤltniße ſich ſinden, ſo ſcheint es, daß dadurch 
etwas — wird, was dem Saamkorn anfangs 
nicht dienlich ſeyn muß, da es noch allzu zart iſt, ei 
ne uͤberftuͤßige Nahrung anzunehmen. Da ſie aber 
hernach mif der Blume abfallen, wenn das Saam⸗ 
Dehätenig mit dern Saamen in-flärkern Wachsthum 
kommt, ſo muß bie Abfonderung weiter Mich noͤ⸗ 
ig ſeyn, ſondern dieſes hernach zum Wachsthum 
zen men werben, Es iſt eine ſtau⸗ 
bige oder mehlichte Materie; und darqus beſtehei 
auch Die Buben des Samkorns, als: welches is 
in ein Mehl zerreiben laͤßt. Dieſes ift zwar ge& 
Woͤhnlichermaſſen weiß, da der Staub der Bluͤhre 
mehrentheils geib iſt, aber dieſe Veraͤnderung⸗ kann 
Bloß daher entſtehen, weil ſie an die freye Luft kommtz 
7,7 Welche auch andre Theile der Gewaͤchſe faͤrbet. 
2.27 Mi dieſer⸗Mucthmaßumg ſtimmen einige vorfak , 
lende Umftände viel beer überein, als mit jener 
| . Meinung; womit. fie ſich im Gegencheil ga nicht 
guſammen veimen wollen. im: A&pempel-bey vie⸗ 
len Gewaͤchſen· ſtehen vie ſtaubende Kolbchen obeh. 
Auf dem Saamkorn ſelbſt, wie an der Sonnenblii⸗ 
te / und'an allen Arten von After, es muß uhſe der 
Etaub eyſt durch das / Sgamkorn durch, ehe er indie 
Momchenꝰ kommen kann, waͤre er nun in Gaam⸗ 
sone nodihig,/ warum ſchaffte ihr denn die Natur erft 
id — ae: — heraus? 








— Biice ma 
— Ar den. Riciaum betrachiet/ wird augen⸗ 
ſcheinlich ſehen, daß der Staub dem Saamen nicht 

gu gute kommen koͤnnen denn er ſitzet ‚gang. unten 
doiter den Saamen Knöpfen in beſondern kugelrun⸗ 
den Behaͤltnißen, und dieſe — ſich manchmaf 
an denen ſpaͤtgewachſenen noch nicht aufgethan unh 
Jeſtiebet, wenn der Same ſchow ſeine ‚gehörige 
— = y: un dem ‚Meiffen nahe if. Wenn der 
| Samen ſo nothig waͤre, ſo müßten die | 
Bde, die ihn An. fich ſchliegen, auch vielnebe 
als unter den Saamen ⸗ Knöpfen angeordnet 
= denn · wenn er ſie ben ietziger Einrichtung er⸗ 
Leichen fallt, muͤßte er nicht, fallen, ſondern manche 
mal wol ein Fuß hoch ſteigen, welches nicht * 
du begreifen iſt· Und an dem Colchico ſieht udn 
rege daß der Saame ganʒ ohne alle Bey⸗ 
€ des: gelben Staubes woͤchſet, obwol deſſen 
‚ eben wie andre, welchen in ſich hat. Denn 
bie Blume koͤmmt im Herbſt ganz alleinausder Er 
- Heihervar, endlich faͤllt ſie um, und faulet im Win⸗ 
ter · weg. Im folgenden: Frühling kommt erſt dag 
Laub nach, und zwiſchen folhemenplih im Sony - 
mer ein Saambehätenif, -worinne ordentlicher Saar . 
me fige, ohne fernere vorhergehende Bluͤhte. > 
er ® — der Saapꝛe von dem Staube, der vor 
ters laͤnger als ein halb Jahr vorher in der ih — 
ſtiebet iſt, nicht das geringſte empfangen baben 
Man moͤchte einwenden, wenn auch dieſe Er⸗ 
Hlärung bey denen Gewächen, die zugleich Ylühten  - 
nd Saamen tragen, gültig waͤre, fo Eönnte fie doch 
nicht Statt finden bey foldyen, vondenen eine Staus 
de bloß bluͤhet, die andre aber bloß Saamen anſe⸗ 
. Kb denn wenn der Staub als eine Materie anzu: 
’ ©g3 | ſehen 
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en wäre, vie dem Sgamenkorn anfanglich nicht 
elitz if, und bie ulfo ehgefüßrer wird, fo müßte 
man -Diefe Erzeugung bes Staubes auch v — 
bey denen Stauden bie Saamen tragen, antreffen, nis 
bey den andern die bloß bluͤhen, und keinen Saamen 
Wwwſehen, da aber gerabe bas Gegenteil gefhehe, 
wu en ſich dieſe Meynung Daraus non ſelber. 


Ein uf in Sieber yı (open. Unfängfih habe 
w { 
ich freylich meine ** loß auf die 
die Blumen als Saamen tragen, —* 
bbeil hieſes Die meiſten ſind, und gleichſam die J 
ausmachen: ich will aber: munmehro auch ufble 
andern kommen, die ſo zu ſagen zur Ansname ge⸗ 
Horen, vielleicht zeiget es ſich ain Ende, — 
jener Erklaͤrung fich auch Oruͤnde non ditfen: | 
812 Serien. laſſen: Ich finde aber n 
weft kuͤrzlich anzuzeigen, woher es vermuthlich koͤm⸗ 
me, daß einige Stoͤcke bloß bluͤhen, andre Br 
bloß Saamen tragen. Nach meiner Meynung nit 
es mit dieſer Art von Gewaͤchſen eben die Wewand⸗ 
niß, als mie Denen die aus eineriey Saamen theils 
—18 theils einfache Blumen bringen, wie zum 
Erxempel die Levcojen. "Die Stoͤcke bie gefa fr, 
ſtehen keine Gaamſchoten, ſondern — nur, bie 
: &nfachen aber bringen Saamen, und dagegen 
eine ſchlechte Blume. Die Urſach meine ich Indem 
verſchiedenen Trieb des Safts, der in einem Stock 
mehr nach diefen, in einem andern aber nach andern 
Xheilen hingehet, gu finden. Das Sanmbehälnig | 
fißet in dem Stengel. ber Blume an der Spitze, un⸗ 
ter — finden ſich die Blaͤtter der m — 
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nahreed der Btühke.- we" 


Bien Pr die. Theile, darmus die Bhumnentuofe 
beſtehet, Die alles anfangs in ſich verſchloſſen hält, 

Wenn nun der Saft eigen Gang: fih ;öffuen kann, 
der nach der Spipe-geher, ſo bringt .er bag. Gage 


: menbehaͤltniß zum Wachsthum, und: alsdenn Dei. 


get er nicht fo ſtark auf den unter jenen befindlichen 
Thell wo die Dläner bereus suachten: bober femunt 


nur eine Reibe Blatter zum Borichein amd Die 


wor tiniger Zeit an, eitem Meitenfat, der. au 


Saagmen von gefuͤllten Nelken. a ach — | 


Be habe, deßen Anofpen insgefanun mar 


ats gewoͤnlich heſchaffen; denn fie e befanden | 


j Pre in bie Spige aus later Schuppen, weiches gruͤ⸗ 
ne härtliche Schalen — wie ſonſt hie Bamen⸗ 
—— ſeyn pfleget. Sie waren oben ſpihig und 


breiter, es lag eine uͤber die andre ringe 


herum in richtiger Ordnung, ſo daß eine wn denen 

äußeren immer. zwey ven Denen innern hedechte, Daß 
alſo nur bie Spitzen · hernus fhunben, und die. Knoſ⸗ 
pe einen kleinen Tannʒarfen ähnlich. se Ste 


Hieffen fich mit leichter Mühe: ven einendet — = 


und ſaſſen bis in die Spige etliche 


u 


drehßig bey und 
‚über einander. As ich ſie ſaͤmtlich Abgelöfet bare, 


Fand ich in der Mitten das Saamenbehälmiß. mit 
feinen gewoͤnlichen zwey Hoͤrnern oben drauf; aber 
von — ich nicht das geringe — 

| Ar > ng 
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er Ged bon dem StäubebersPrlatgen | 


wahr: Sie kamen auch zu keiner Blaͤhte mtr zwaͤr 
nicht eine einzige am ganzen Stock/ ſondern bliebern 


Hwie ſie waren, noch weniger festen fie Saumen an. 


Dos foigende Jahr verhielt ſich dieſer Stock voll⸗ 
kommen eben ſo, und ich habe ſeitdem mehrero der⸗ 
gleichen, unter denen aus Saamen gezogenen Std» 
den’angetroffen-- Man ſindet dieſe Khupichte Scha- 
ken an! allen · Nelkenknoſpen: unten an der Blumen · 


hutſe ſitzen;. aber ſie bieiben klein, und ſind dereinr 
aath nur einige wenige. Anfangs men der: Stews 
* anzuſthieffen fangt, halcen fie Die ganze Kuoſpe 


ſich verſchieſſen, aber endlich erhebt ſcch zwiſchen 
n. die Blumenhuͤlſe, und faͤngt an’ gu wachfen, 


— he kughien Aheieabergmranen ins Gran. “ 
a Bifem Stock Hingegen iſchermt es, daß ber Tri 


hauptſaͤchlich zu dieſen Theilen. ber Knoſpe gegan⸗ 


gm, und folhe--in ungemobrtlichen Wachschimf ges 


‚ darüber, denn Die Bluͤmenhuͤtſe mit denen 
DBlktteen der Biahe⸗ zuebef.geblieben, ‚Mintvfichet 


-. ieraus feel, Daß: einige Theile: wor andern manche 
mal zum Wachsthum fonmnen,umb ſich vermehren 


. x “ 
m 


koͤnnen, Darüber andre in der Nähe ſtecken Bleiben, ' 
und barans ſchließe ich, daß es dieſe Bewandniß 
— gefuͤlleten Blum: haben Bari An wel · 
der ⸗Trieb huuptſachlich in.den Theil gebet, wo 
die Blaͤtker der: Blume fidy. beſinden, bie daher in 
größeren Auzahl als fonft erfcheinen. Wei aber 
doc) nichts ‚hervor wachſen, und ſich vergroͤßern 


| " "ann, was nicht ſchon vorher in Kfeinen vorhanden 
geweſen, ſo folget, daß in jedem Gewaͤchſe videähn- 


liche Theile, von einer Art, bey einander feyn muſſen, 
davon —— oder wenige, aaa es die "fe, 
Sa “ | Ösen, 
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a fügen, in Trieb und Wachsthum kommen koͤnnen — 


Und hierinne iſt denn Auch wol die Urſach zu ſuchen, 
warum manchmal eine Blume aus. der andern 
waͤchſt, wie an gefüllten Levcojgen faſt insgemein 

geſchiehet, wenn es ihnen an Narung nicht fehlet. Zu⸗ 


weilen aber nimmt man es auch an andern Gewaͤch⸗ 


ſen wahr, als Z. E. an den Kornaͤhren, an weh ⸗ 
chen man oͤfters an ſtatt einzeler Koͤrner ganze Ach: 
ven aus der Hauptaͤhre zur Seite hervorkommen 
fiebet. Da alſo klar iſt, daß ber Antrieb des Nah/ 
rungsſafts keine unveränberliche Richtung: Bat; ſon⸗ 


dern nach den Regeln ber Bewegung dahin gehet, wo F 


er am wenigſten Widerſtand findet, welches durch 
viele andre Yälle-ans der Gaͤrtnerey noch weiter er: _ 
laͤutert werben koͤnnte, fo muß er auch nach der ver· 
ſchiedenen Richtung die er erhaͤlt verſchiedene Wir⸗ 
‚Augen. hervor bringen, und folglich in einigen auf 
dben Saamen, in andern aber auf die Blume ſtaͤrker 
wirken, und kann dieſes an der beſondern Structue 
erer Theile liegen/ bie den· Saft zubereiten;melcher 
vielleicht in allen Pflanzen nicht ſo ſubril gemachet 
wird, daß er in die gar kleinen Gefaͤße der aͤußern 
Theile, wo der Saame hingeordnet iſt, eindringen 
Dieſes was ich bisher von der Beſchaffentzeit 
‚= einfacher und gefuͤller Bhumen angefuͤhret, aͤſt ſich 
.. „mm mit leichter Mühe auch auf die andern Gewaͤch ⸗ 
fe anwenden, welche Blumen und Saamen an ver⸗ 
fhiedenen Städen bringen. Es find von dieſen 
ebenfals alle Stöde; wie ich gewiß Davor hakte, im "| 
Stande forgohl Blumen alßs Saamen zu tragen ;uaß 
aber nicht beydes zugleich gefchiehee, zeige weiter 
ee BE nichts 


t . 
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874 Ged. von dem Staude der Pflanzen, 
niches an, als daß der Saft auf beyde Theile. nice 
zugleich ee In denen Stöden, Durinne 


der Säfft einen Gang zu denen Soamenber 
hbaͤltniſſen — kann, kommen dieſe ins wa 
und bie Blumen bleiben fteifen, "folglich kommen 


ſie hlerinne mit den einfachen Blumenſtoͤcken bee» 


ein. Daß fie eben wie Die andern blühen Fünnen, 
zeiget fich Flar daraus, . weil. wirklich einige Theile 


2 ber Biuhme ſich dabey ſinden, nehmlich einige weiß 


Faden, wie idy oheri vom Spinat bereits anger 
et habe, durch welche denn vermuthlich einiger 


übe ‚anfangs 
weten tn. Dohfih der tee Bde 


Blumen: dabey jeigen, ruͤhret -ohnfehlbar Baker; 


weil in — —* — are Cr. * 
dem Saam d ſehr na 
bder Safft nach dieſem gehet, un rc Ä 


bin fich erweitert, die 


- "gern zuſammen gepreſſetwerden, und vor der Finn 
vachſen, daß fein Safft mehe durch kan. In den 

> anbern Stocken hingegen, in welchen der Haue 

gang verſchloſſen bleibt, gehet aller Trieb in dieſe 





—*8 und bringet eine ordenciiche Blume. 


mit allen ihren Theilen hervor, — ſich denn auch 
bie Kolbchen, weiche den gelben S taub ausſchuͤtten, 
darinne befinden. Damın, wie ich —— 


durch dieſe Rötbcheneine dem Saamen annoch über 


= fluͤßige Nahrung. ausgeführet wit, hier aber fein 
Saame zum. —E kommt, —— daß Ale 
fe Nahrung. die vor den Saamen zubereitet wor 


Bin, in dieſe Sera NE und. Euer 


. nd 
— 


 mäbeenb Der shit u 


ak, daher man denn die Urſach fichet, warum FJ 
dieſe Blumen überaus ſehr ſtauben, und vielmehr 
als alle andre, die ordentlicher weiſe Blumen und 


Saamen zugleich tragen. Man kan leicht erachten, 


daß hierdurch dem. Gewaͤchfe die Kräfte ſehr entge · 


hen muͤſſen, weil durch fo viel 100 ja 1000 Bluh⸗ 


men am Stock, in deren ieder verſchiedene ſolche 
Abfdhr en deenlich⸗ Gliedmaßen befindlich find, 


—— Menge — Theile verlohren ge⸗ 


3. daher iſt kein Wunder, daß dieſe Stoͤcke gleich 


— der Bluͤhte vergeben. Die Blume. an ſich 
iſt an Gewaͤchſen mas vergaͤngliches, was — ihr 
fortdauert, u waͤchſt, iſt der Saame, der 


hier zuruͤck geblieben. Da nun alſo nichts vorhan ⸗ 
den iſt, was nach der Blume weiter fortwacfen ee 


kann, und vielmehr die ria eiden Theile, Die 
Mall Ba A vor — — 


a demfelben Sugeführet werben, hier verfoßren 2 
gegangen, fo muß ber Wachsthum aufhören, und 


Das. Gewaͤchs abfterben. Man findet alſo nad). = 
fer Erklärung überall mechanifche 


Auch mit einander zuſammen haͤngen, — man * 
nach der ‚vorhin angenommenen Meynung wohl 


ſchwerlich ausfündig machen moͤchte. Ich willhier 


mit diefe Gedanken eben nicht ſelber gelobet haben, 
ich gebe fie nur noch vor eine bloße Murhmaflung 


aus, und unterwerffe fie vielmehr der Beurtheitung 


der Naturkuͤnbiger, wünfche aber dabey, daß bie 


Gelehrten, fo die Natur der Gewaͤchſe unterfuchen 


wollen, hauptfächlich um die Gaͤrtnerey ſich — | 


mern moͤchten, um von den — der a 


- % 
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zen: erſi eine genaue Erkenntniß aus mehrer Ca 
— zu erlangen, als welches die Handleitung — 
muß, , ihre Natur zu entdecken/ und die an⸗ 
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[8 Ai in. diefer De hen Inſel berun 
ritte, die Merkwuͤrdigkeiten derſelben und. 
das, was eines Reiſenden Aufracrkfame 
keit verdienet, zu befehen, Fam ich in ein 

" Eleines Kirchfpiel Crabnighton genannt, ‚welches fr 

‚ne Zweifel dieſen Zunahmen von. der Menge 

J hat, welche man auf dieſer Kuͤſte — 

Ich werde die Nachrichten von der Natur und Ver: 
mögen diefes. Thieres, welche ich theils von denen 
Fiſchern erhalten, theils aus eigener Erfahrung u 
lernet ad ſorgfalcis erzehlen. BR 

3 4 er 
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‚x Dee Condermiajor, Die’geöfte Art der Krebſe, 
ae feine Wehnung an Otten wo 20 bis 30 Faber 
m if. Sie liegen in verfehlebenen Stämmen 
- beyfammen, ieder Stamm bat feiiien- beflimmter® 
Ort dis Futter zu fuchen, und die Zungen auszu⸗ 
bruͤten, und hat mit feinen Nachbarn Feine Verbin⸗ 
Büng. Man hat dieſes ſorgfaͤltig proͤbiret. Man 
YHar-die Schale eines Krebſes bezeichnet, und ihn 
‚Joey big drey Meilen fortgebracht, und daſelbſt un -⸗ 
ter eben das Geſchlecht geſeßt. Dieſer Krebs har 
den Weg nach Feiner alten- Heymat wieder zuwruͤck 
gefunden, wid: iſt won: eben dem Fiſcher der ihn weg⸗ 
getragen hatte, ‚rwieder gefangen worden. — 


Diie kleinſten Krebfe die man firidet, find-ohnger  - 


fehr in der Groͤße einer Kaſtanien. Die ganz grofe 
ſen wiegen 7 Pfund, man hat aber auch einen zwoͤkf⸗ 
nbigen: gefangen. Der Köder womit man fie 
anloct, it Steife), "Stücten von Rölfen oder See: 
Banden, onen ſie nur fehr wenig: frefſen. Die 
ifcher bezeugen einheflig, daß die Krebfe in einent 
Topf ober Flaſche einige Monat. lang ohne Abgang 


. 


des Gewichtes leben fönnen, da fie doch nichts ans . | 


ders genießen, als was fich vom Seerwafler geſammlet 
hat. Der Unterſchied des Geſchlechts iſt bey ihnen 
merklich genug und ſie ſind ſehr fruchtbar: Ich habe 
aher von der Art ihrer Begattung und von der Zeit dare 
m ihre völlige Groͤße erlangen, noch keine gewiſſe 
achricht..... : : Ba u 

« "Sie legen ihre Schaalen wie die Auſtern einmahl 
im Jahre ab. Sie ſuchen fi! wenn die Zeit die⸗ 
ſer außerordentlichen Veraͤnderung herannahet, ix 
nen engen und wohlverwahrten Ort · in denen Hoͤlen 
oo. | s S der 


4 
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| Anmerfängeseindenr " 
“ der oder unter großen Steinen: — fein 
‚hen. dahinein und bleiben fo fange-driumen, ‚bis. Die 
Ä Seal nach, — geleg ſind: Dieſes 
geſchieht, indem ſie die Beine aus ihren alten Scha⸗ 
‚ziehen, und Miefbe, nebſt dem Obatheite * 

chale Ag Leibes zurüchlaflen.: | ; 

„An Biefen nackten Zuſtand ſehen fe. tiaguch anf 
| & beftehen alsdenn nur aus einem einer Gallerte 
. ähnlichen Rlumpen, -biefe Gallerte verhoͤrtet ſich nach 
und nach zu einer Schale, die etwas groͤßer iſt als 
die alte. So waͤchſt Dies Thier, und eben ſo wach⸗ 
fen alle andere diemit Schalen'umgeben find... Diefe 


Nachricht bekam * van. — lerten- die 


| a mit ihnen. umgie 

Ä ch werde aber bjefer Oefelfäoft — 
wunderbarers vorlegen, das ich aus eigener Erfaha 
rung weiß, und hoffe daß es ihrer Aufmerkſamkeis 
wird wuͤrdig fepn, Da es eine der erſtaunlichſten En 


gebenheiten in der Natur iſt. Es befize nehmlich 


dieſe Act der großen Krebfeein Bernadgen, ihre Beiy 

‚ne an fremmoilig abpubrechen und von fish 

.  mmerfen 

- Sn der Gefchichte der "Eöniglichen Acabemi⸗ ber 

Willenfchaften wird erzehlt, daß ber — 

ne Fuͤße wieder hervor bringt, und es werden die⸗ 

ſer Erzehlung noch einige Anmerkungen von dem 

Wachsthum der. Schale dieſes Geſchoͤpfes — 

get; ich weiß aber nicht da ein Schriftftelfer chen 

biefe Begebenheiten bey denen Krebfen angemerkt hat. 

Herr Benjamin Coot, in Neuport auf der Inſel 

Wight, ein wuͤrdiges Mitglied — er⸗ 
| ale mir * DR: Eigenſchoft des —2* 
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64 — — er vorſtellen, 
Gisichhen Berfüch davon at zwey Krebſen ſahe: ich 
warbd dadurch geſchwind von der Gewißheit der Sache 
Abergengt, denn in. wenig — die Deine 
alle eins nach den andern. ab. 
Die Krebſe — biefes dm jeder Gtefkung, PR 
am. leichteften: aber geſchieht es — 
Man legt den Krebs auf den Reken, zerbricht bie 
DSchalen uͤnd zerdruͤckt das Fleifch am dritten oder 
vierten Gelenk ſeines kleinen Beines mit einer ſiar⸗ 
ten eiſernen JZange. Eo bald’als der. Krebs ver⸗ 
wounbet worben, ‚fängt er art zu blauten und giebt ſei⸗ 
nen Schmerz ju erkennen, indem er das Dein von 
rinet Seite zur andern bewegt: nachgehende haͤlter 
es gan ftitle i in einer geraden: und natuͤrlichen Steb 
lung, ‚ohne es:mi einem Theit ſeines Leibes oder fer 
ner anderen : Deine zu berüͤhren. Hierauf vn 
der verwundete Theil des Deines auf einmahl mit ei: 
nem maͤßigen Geraͤuſch an dem zweyten Gelenk oder 
anternodio von dest Köuper ab, auf eben die Art, wie 
der Hals einer Retorte abſpringt, wenn der eil, 
woran man vorher einen gluͤenden eiſernen Ring ge: 
halten, mit Waſſer berührt wird. Sie. de 
‚Scheren eben fo ab, nur. fan man diefe n ſe 
keicht faſſen als die kleinen Bein. 
Wer dieſe wunderbare Handlung nicht — 
& Fann leicht auf die Gedanken gerathen, daß das 
ein aus feinem Selenk ober aus ber Röhren ge 
en wird; es verhält ſich über ganz anders: es 
viche In dem weichften Theil bed Gelenfe und der 
en * — dus =. — — dazu bey.“ 


Um 


\ 
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a  Ynmeftngen wudem 


Um zu ·verſuchen / was die —— — w 
"Schmerzms. vor eine Wirkung hierbey haben wu 


— de, ward ein klein Loch in das große Bein. geſtochen 





amid durch dieſes koch ward ein ſcharfi Eiſen geſteck 
die eingeſchloſſenen Mußkeln zu verletzen. EB ‚am 
Ffeolgte was: wir vermuthet, ergab Zoichen eines 
groͤßeren Schmerzens und warf ER 
zer Gervalt von fihe- 
Es iſt in den That aſtaunend und unbegreifig 
Ä ir der Krebs: eine fo wunderbare Sucht verriche . 
... sen; eihe fo harte Schale nebft der. Mußkel abbra 
hen, und das Beia von ſich werfen kann. Vielleiche 
— der kleiar Durchmeßer des Gelenks, bie: Lage 
Her Fibern und eine: Eleine runde Vertiefung nicht 


J wenig. zur Beförberung ‚Diefes Werks bey. uw 


wiſchen ſcheim doch die Honptſache dieſet Sande 
ung allen menſchlichen Verſtand zu uͤberſtrigem 
Die ganze Sache iſt eine fo artige und ſonderbare 
Begebenheit in der Naturgeſchichte, daß ſie wohl 
verdient von Maͤnnern die mehr Gefhittichkeit und 
Zeit darzu haben, unterſucht zu werden. 

5 &6 bald als das Bein abgebrochen iff, get Pr 

— ein Mucus oder eine. Gallerte an den übrig: 

benen Theil des Gelenks nächft am Leibe, welche 
‚als eine natürliche Blutſtillung das. Bkuen gleich 
aufhaͤlt, ſich nach und nach verhaͤrtet, und: in ein 
kleines Bein verwandelt, welches mit ber Zeit fein? 
gehörige Größe erlangt; die Stelle. des. vorigen p 


Man ſtellte hoch einen Verſuch aa, um zu — 
ren, wozu dieſe Gallerte dem Krebs nuͤte. Als 
alle Bene Deine. velohren, — man ae 

2 


* 
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oder dreh deter Stumpen mit einen Eiſen 
und nahm die Gallerte weg, er-gab hierauf Zeichen 
eines vergrößerten Schmerzens von ſich, es erfolgte 
ein ftarker Blutſtrom, und das Thier Karb:gleich 
mit großen Schmergen welches man an? dem Zitr - 
tern des Maules und dem Schaͤumen, dus mitdie 
— vergeſellſchaftet zu ſeyn er merken 


te. 


Man kann vernünftig, fließen, Bob dieß BR Ude = 


mögen dem Krebs aus. weiſen Abfichten ah 
chen iſt gegeben worden; and Diefe werden wir er⸗ 
- Kennen, wenn uns. die Natur — Br beffer 
wird bekannt ·ſeyn 

Die ek * Afeht hinkfuchtig, ſ ie ſtreiten und 
erwuͤrgen ſich cinander nie ihren Scheren. Sie 


faſſen damit die Beine ihrer Feinde an, und was ſie 


ergreifen, halten fie fehr lange fel.. Sie fönnen“ 
ſich nicht ahders von ihren grauſamen Seinden: los 
machen, als indem fie ein Theil: ihres Beines zum 
Zeichen des Sieges zuruͤcklaſſen. Die Haupturfache, 
warum.diefes geſchiehet iſt daß Erben des Licbermung 
denen zu retten, denn find: ſie gebiſſen und verletzt 
ſo muͤßten ſie zu todte bluten wenn ſie das Bein 
nicht m. koͤnnten. 
Die Fiſther zeigten uns einen Verſache um ung 
en Begrif von der Hartnaͤckigkeit dieſes Thieres 
gua machen Sie zwungen den Krebs, hit ſeiner 
Schere eins feiner Beine feft zu Halten, Das tu 
me Thier merkte nicht, daß es ſich felbft —* 
e s gebrauchte feine Gewalt und zerbrach die Scha⸗ 
le ſeines ey welches hierauf an zu bluten fieng. 
Als er aber fuͤhlte, daß er verwundet war, ge 
4, Band. Hh brauchte | 


432 Wilhelm Ardereno Schreiben. 
J ——— des Bein an 
‚7 em gewöhnlichen Det abzubrechen. Er fette die⸗ 
‚fe 4 fort ins Werk, und hielt das äbgebrochene 
Stüc nad) lange in der Schere feſt. Man fieher 
. hieraus ; daß diefes Tier alles das Ken hält, was es 
— angepackt, und wenn es von feinen Feinde 
uͤherwunden wird, erkauft es ſein Leben mit 


dem Verluſt des Beines. 
ROLE 
Rx. N 


— Wilhelm Arderons, 
En “ ‚sönigl. Sorietät der Wiſſenſchaſten 
Schreiben. u 
an ‚Herrn Baker, 
. Witglied der m .. der BRENNEN 


Erhaltung tleiner diſche 
in glaſernen Flaſchen, 
und einer leichten Art, Fiſche zu fangen. B 





m Anfange des Septembers 1744 bekam id 
einen Bleinen Gruͤndling, ohngefehr einen 
Zoll lang, welchen ich in eine gläferne Flaſche 
fete, die faſt ein Quartier groß war, Ich erhielt 
ihn darinne bis an das Ende des folgenden Days 
maonals, in welcher Zeit er we um einen hal 
\ u. pn 
\ 








von Erhaltumg Kleiner Fiſche. 483 
ben Zoll in die enge, ſchr wenig aber in die Breite 
wuchs, - 


Ich hatte ſchon vorher einige wenige derofeihen 
Berfuche angeſtellet, und fieng meine ietzige Unter⸗ 
ſuchungen deswegen mit diefer Art von Sifchen an, 
woeil ich diefe vor die ſchwerſte Hiele, und glaubte, 
wenn es mir hierinne einigerntaßen gelingen folte, 
— übrigen Verſuche noch glücklicher: ſeyn wuͤr⸗ 


—5 Fiſch fraß die ganze Zeit uͤber ſetten, oder 
var nichts, außer denen kleinen Thierchen, welche 
in dem Waſſer waren, das ich ihm gab, und Dies 
mußte!ich ihm nothwendig des Winters taͤglich ein⸗ 
mal, im Fruͤhling aber, da das Wetter en, 
Ä zwe ⸗bis dreymal geben, 

Wenn das Waſſer friſch war, Fam er eva In da 
| * Stunde einmai in die Höhe, und blies einige 

eine Luftbläschen aus; hierauf hielt er die Naſe 
nahe an bie Oberfläche, "und zog friſche Luft in fich, 
amd fo bald, ale er. deren geriug hatte, ließ: er ſich 
wieder auf den Grund nieder. 

Ward aber das Waffer durch den Gebrauch um 
reiner, ſo Fam ex Öfterer in die Höhe, ja er blieb zu⸗ 
letzt gar — an der Oberflaͤche, bis ich ihm wie⸗ 
der friſches gaßb. 

Ich ala, F ich dieſen Fiſch alſo etliche Jahre 
Härte echaftenfönnen. Da mid) aber an einem ges 
wiſſen Tage die Menge der Gefchäfte verhinderte, 
Im zus vechten Zeit friſch Waſſer zu geben, ward 
8 Sehen meines Fleinen Sameraden unglüsflicher F 
Weite dadurch geendigt. 


IE >) We Sm 
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Jh auch einen andern Fifch ", ohngef 
m ein ander Glas, das etwa 3 Quartier big 
Diefer Sich. ſchien anfangs ſehr furchtſam ex wolle 
Än;etlichen Tagen nichts eſſen, auch niche zugeben 
daß ich mich ihm naͤherte; allein, im: furzor If 


aga Wilhelm Ardereng Schreiben 
Inwiſchen hatte ich doch · vorher ſo vor dieſes ar⸗ 


tige Thierchen geſorget, daß es bis zu dem Augen⸗ 


blick, da es ſtarb, nicht eine einzige Schuppe verlohren. 


Im Anfange, da ich dieſen ſilberfarbenen Fiſch 


erſt gefangen. hatte, wollte er nicht zugeben, daß ich 
mich dem Glaſe, welches ihn einſchloß, naͤherte, und 
wenn ich es that, war er aͤußerſt verwirrt und be⸗ 
ſtuͤrzt. Ein bischen Kunſt und ſaͤuberlich Werfahr 


ren machten ihn aber zuletzt fo zahm, daß er, ſobald 


. ee mich exblichte, auf die Seite des Glaſes Fam, wo 


ich war, daſelbſt lag er fo lange flille, und gafte mich 
an, bie ichs muͤde ward, ihn zu.betrachten. 


’. — 


Ich fahe oft mit einem Licht nach dieſem · Fiſch, 


und bemerkte allezeit, daß er darüber ein groß Ver⸗ 
“= gnuͤgen hatte. | 


. 
« 


In eden dem Septemher des 4 Safe fette 
23 208 Song, 


machte ich ihn, durch den alles zwingenden Hunger, 


fo zahm, ale man fichs Faum worftellen Fa. + ::. 


Mein Gründling fand zwar an denen Fleinen Eine 
wohnern unfers Slußwaffers genug, wovon er ſich 
naͤhren konnte. Dieſer Fiſch ** aber fand nichts, 
den Trieb der Natur zu: flillen, und: war alle ge⸗ 
zwungen, mitdem, was ich ihm gab, und mit der Art 


wuie ich es ihm darreichte zufrieden zu ſeyne: 


Ich machte ihn in, der That ſo zahm, daß er nian 
nur kleine Würmer fraß, welche ich ihm ins Elas 
PR warf, 
ar Rufe * Ruff.. cr i 


.- 
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em Kehalang kleiner ginhe u. 


wacf ſondern fie ſogar aus der Hand, ober von di 
nem · Federkiel nahm, fo, wie es mir gut deuchte, fie 


Furt zu geben⸗ Ja, er erhob ſich ſogar, ſeinen Raub 


zu haſchen, aus dem Waffer, welches doch der Art, 
—* dieſer Fiſch ſein Futter empfaͤngt, ganz zuwider iſt. 


Zuletzt Fam er ſogar zu meiner Hand/ wenn ich ſſe 


> 


in Bas‘ His hielt, md. Nie mich mil re hans. | 


Ihieten, 
Nacıdem ich num alles, wär mir nothig ſchlen, 


Angem̃erket/ſchenkte ich Ihm, theils mich der fernern 
Muhe ma aͤherheben / theils aus Mitleiden Über ſeint 


Sefangenſchaft, welche ſchen % bis 8 Monkte se⸗ 
Bauer ‚die 2 | 
Unter allen Fiſchen, womit ih die Probe gemacht, ; 


, Söhne: i feinen: ſo zahm machen, als Biefen obbe⸗ 
— Ich ſchließe Hieraus, daß er 7 


Hechte, Perfchen 'und'ts 2. die gi 
zu dieſer Art von Zeitvertreib Rd; AA unfre 
englifchen "Birtuofen beffer;/indie:Teicht dieſe Art von 
Fiſchen zahm gemacht, unde in Glaͤſern aufßehalen 
wird) ſo mochte ihre Hochachtüng vor bie and&hina 
gebrachten um ein groͤßes verriagett werden, fie müßte 
denn daher entſtehen, weil fie 4 big sam Maen | 


weit hergebracht werben, 


— keiner Art von Fiſchen habe ich den Umlauf des 
Bluts beſſer beobachten koͤnnen, als bey dieſem Ruf, 


deſſen Floßfedern ungemein burchſichtig ſind. Zudem 


hat dieſer Fiſch ein ſehr hartes Leben, und kann 20, 
bis 30 Minuten außer dem Waſſer fepn; ohne großen. 
Schaden zu leiden. 

Das, was dem Menſchen nuͤtzlich ſeyn kann, 


wird ihn ae ar % nie unangenehm feyn, 
u 2 


3 1 wenn 


— — — * — — 











ee aigematen Fibif Käse —* 

dahek hier eine kurze Erzählung. beyfuͤgen, 
% man die Eleinen Fiſche an, einigen, Den von 
Noröfolk gu fangen’ pflegt. 

neinem Flecken, :;der.5 bis 6 Meilen von Mor⸗ 
wie liegt, fänge das arme Volk die Fleinen Fifche, 
as Gruͤndlinge 2. anf gine-gemeine und geſchwinde 
Art in einem Bach, der nahe bey deu Flecken vore 
beyfließt. ‚Sie fangen fie aber alfo: -.... 
Big, nehmen einen. Aft von Weißdorn, der. eine 
Menge son Stacheln at, moyon fie einen abſchnei⸗ 
den ,. ‚an dieſen binden fie einen Zwirnsfaden; denn 
nehmen fie einen Wurm, und: binden ihn ſowol 
an.den Dorn, als Zwicensfaden: das andere Ende 
des Fadens —— ſie an kleinen Be 
de über. dem Dach haͤnget. 

Dergleichen machen fie etliche hunderi auf eihm 
md 45 ‚oßle ifuen.felten, Rap fir nicht. eine. gro 
Menge Fiſche fangen folgen. Denn kaum nienmt 
der Fiſch den Warm ine Mau], und will davon, fe 
- wird im. das: der gauz we“ ‚um er 

erſa 
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ſel er Alterthums und der Kunſt in dieſer Stadt | 
i ent t. 
an kann zugeſtehen, ſagt er, daß das letzte und 


— neuer Kuͤnſte — and eben fo * 
| b 
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VEREINE 
2) " \ . Dr 


X. 
uezug aus einem Vriefe 


von 


Berrn Heinrich Bater, 
Mitglied der Koͤn. Geſ. 


on Martin Folkes | 
Eſau. Pr. der Kön, Gef. | 
das alte Gebäude Bridewell 
| . in Norwich betreffend.‘ 
Aus den Phil. Trank, 474 8: 5 Artikel. 
Den 7 Nov m | 


F 


geiefen. 


Mein Herr, 


ch. bitte um Erlaubniß, ihnen Nagticht von | 
einem Briefe zu ertheilen, den ich-Tegthin 
von Herrn Wilpelm Arderon von Norwich 
erhalten, der ein merkwuͤrdiges Ueberbleib⸗ 





das gegenwärtige Jahrhundert mehr nügliche Ente " 


F deckungen gemacht, als 5andere ſeit ber Schoͤpfun 


Aber wir armen Sterblichen haben ſo eingeſchr 
Lebenszeiten und Geſchicklichkeiten, daß wir bey Er 


liche, 


/ 


\ i 
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liche, verloren. gehen laſſan. War ang alte Kunß 
wieder aufſuchen kann, verdient vielleicht eben ſo viel 
Hochachtung, als der Erfinder einer neuen. Hiezu 
dient nicht wenig, wenn man nur weiß, daß falche 
Kiünfte geweſen find, damit fie aufgefucht , und 
vicheicht wieder hergeftellt werden. — 


Die Stabt Norwich giebt ein’ merkwaͤrdiges 


Beyſpiel einer verlohrnen Kunft, ich meyne die wun⸗ 


derbare Gyſwicklichkeit, die unlgre. Vorfahren befefe- 
ſen, Beuerfteinz ‚in ähnliche und gleiche Stuͤcken zu 
nen, oder vielmehr zu breghep,. und ihre Außers 
cha glatz und eben. erhalten. "Man ficht; in 


unſern alten Gebaͤuden viele alte Ueberbleibſel dieſer 


Art, keins aber kuͤnſtlicher and ordentlicher, als die 


norblich Mäur ünfena:Bsidewei ; fo untere 


und vierzehn Fuß lang, und dreyßig hoch iſt. 


+" Ale Fremden geſtehen, daß dieſes alte Gebande 


de größte Seltenheit in ihrer Art, ſowohl in, unfes 


ver Stadt, als inunferer:GSeaffchaft ift, und dich 


“ 


\. 


leicht ſeines gleichen noch nirgends in ber befannte 
Welt hat  MOühelm Appleyard, der e 
Major von Norwich/ hat (6 erbaut, und ale ir 


3 Das Auguſtinerthor zu Canterbury, das T or alt 


ber Johannisabtey zit Kolchefter , und das Thor bey 
Wbhitehall in. Weſtmuͤnſter find von eben ber Art. 


Aber der Altan auf dem Obſervatorio zu Paris fo 


. an flattsmit Bley belegt zu ſeyn, mit Feuerſteinen 
gepflaſtert iſt, beweißt, daß die Franzoſen dieſe 
Kunſt gewiſſermaßen wieder erfunden. 
Dr — J Cranwell Mortimer. 


> 


N 


« 


von demaitzn Gebande Werben “a . 


. jeriBor 342 Jahren, nämlich 1408 bewohnt. -Das, 

wunderbarfte ift, daß dieſes Werk von Feuerſteinen 
ſo vollfommen erfcheint „als ob es nur geftern fertig - 

geworden, da die Ziegel, fo auf gewifle Art unten 
in der Mauer , als Grundwerk engel nd, faſt 

ganz. weggeſallen. Die Genfer und Zierräthen, 

die eben damals von gehauenen Baufteine gemacht 

| worden. fa faſtſin chen den Umſtaͤnden. Aßcı 

dieſe Feuerfteine haben bisher die Zeit getrotzet, und 
werden vermuthlich noch bis auf die fpäteften Zeiten: 
unverleht bleiben, Vielleicht iſt das die dauerhaf⸗ 
teſte Bauart, ſo iemals erfunden worden. 


Dieſe ſchoͤnen Feuerſteine find fo genau viereckicht 
gehauen, daß die Schärfe eines Meſſers nicht ohne 
große Mühe zwifchen eine Zuge geht, und «es ift 
nichts leichtes auszumachen, daß fie. mit An 
bunden find. Die meiften haften etwa 3 | 
_ gepierteyund find fo glatt und chen, als op fie ie a 
ſhliffen waͤren. Sie find auch fo genau 
den / daß Ziegelfteine und gehauetie Steim nicht or⸗ 





dentlicher — koͤnnen. | — 
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#80 Brief Heren Jacob Simon 
BERNER TEN TITTEN 
— X. 
Brief 
mas Simon anden — 


die Knochen einer Frucht betreffend, 
ſo durch den Hintern fortgegangen, 
— ud. von: einigen Soßilien in | 

a Jerland. | 

Aut den Phil ZTranſ. 477 9 Art. 


— Du Non. 1746 - 
h geleſen. — 





in fiehfänee v und PAPIER Sei 

Lg licher aus der Grafſchaft Armagh ſchickte 

| . mir vor; einiger Zeit etliche asia 
folgender Nachricht: | | | 


u «Roſe, die Frau Mortagh mac Cormwoalle, 

“ aus dem Kicchfpiele Tullikiſch, in der Baroney 
» # Clare, empfing im Jahr 1741, gegen das Ende 
des Mays, oder den Anfang des Junius, wie ge 
** woͤhnlich. Sie hatte ſchon verfihiedene Kinder 
“ gehabt, und war im 37 Jahre ihres Alters. 


“ Drpeene oder drey Toge darnadı fühlte fie einen 
“ qußerordentlichen unnatürlichen Schmerz in der 
“ un ‚der mit öftern Ohumacdten, verlohrnem 


er i * \ 2) Appe⸗ 
ne . "am.. — 


oo. 
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“ (hmerzen wieder an, und währten mit ordentlichen 
“Abſaͤtzen 24 Stunden, aber: wergebens, qußer daß 
*s verſchiedene Stuͤcken ſchwer verdorbenes Gehlüte 
fortgiengen, dergleichen fje azich auswarf. Doemie 
es hörten die Kindeswehen gänzlid auf, und fie.ams 


* si pfand bald darauf, daß das Fleifh von ihrem - - 


Kinde abgieng, und ſowol aus der Mutter; als. 


“dem Hintern, mit einem, aaghaften Gefianke, den 


*ihr und andern Efel machte, fortgieng.., Selgbt 


“ fie noch. gegen. 12 Dionate, worauf ihre Quaa — 
auß kordentlich zunahm, und die Knochen anften⸗ 


gen, pon ihr zu gehen, welcher fie über go, pie 
* durch, den Stuhlgang, entledigt ward. Den 


“erſten Tag, giengen 14, und. alsdenn 12 Monate 


“durch tagch 2,3, 4 fort. Dep demorsgang 


“ichen Knochens, befonders Eines braten Städe 


von der Hienfchale, hatte fie unfägliche Schmergens | 


Sie war alſo, ſeitdem fie gefchtwängert worden, 


«bis an. ihren. Todestag, den letzten Apsil, faſt 


Ighre lang die elendeſte Creatur von der Weln: || 


“ Denn 3 Jahre vergieng kaum cin Tag, da fie nicht 
= — — ent 
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as usa ‚ und ie — en Deinen, 
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* yon meiner Frau; die ſie in dieſem Elende oft ” 


84 4. Er 
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Baus nieht zu. Ralte brennt. Diefe Materi 
‚ der Erde’ fchäumt mit Weineßig, oder ma 
ſtark auf. Einiges war fo yelinde, wie Käfe, wie. 


ich won — —— de⸗ — nahm; anderes 


u 





von abgegang. Knochen einer Frucht. 93 
hurt, einiges in duͤnnen Schalen, anderes in ſtarken 
Stuͤcken. Man hat ſonſt nichts in dieſem Königs 
reiche. davon gewußt. - Ich fand auch vor etwa 
6 Wochen weißen gewachſenen Vitriol, den ich für 
Die Art halte, die Capillaris heißt; wie wir aber 
hier feinen Näturverftändigen, nody eine Sammlung 
von Foßilien, oder andern natuͤrlichen Seltenheiten 
Haben, ob foldye gleich hier häufig find, fo fälle 
es mir ſchwer, den Sachen, deren ich ſchon über g00 
Babe, und noch taͤglich entdecke, Namen zu geben. 


„Dublin denıT So 
nasßs. 


a re — Jacob Simon, — 
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xil. 
— Die Enten, 
a eine Fabel. — 
Care da der Thiere Heer den * wie Menſchen * 
Und auch manch toll Gebet, ſo wie die, Men: 
schen that, . J 
Gleich nach der Ziegenſchaar , bie baͤrtig von ihm 
giengen, 


Sah man fch einen: Slug —  Cile vor ihm fehwin- | 


Hoch ware bieß Geſchlecht ber Vgel Abſcheu nicht, | 
Es flog noch, andern gleich, und fah bad Gonnen- 


t. 
O Vater! wenn wir dir den. ein Trieb erklaͤren, 
Wirſt du uns, Basen fie, — Wunſch ge⸗ 


waͤ 
Berzeih den Eigenfi nn) * * den Tag ver⸗ 
ſchmaͤhn, 

Was ieder Vogel ſieht, das iſt fur ung nicht ſchoͤn. 
Ein andrer Gegenſtand, der und Vergnuͤgen brachte, 
Iſt heilge Dunkelheit geheimnißvoller Naͤchte, 

Wo nie ein bloͤdes Aug gemeiner Voͤgel ſieht, 

Und wo ihr bloͤder Witz ſich nie zu ſehn bemuͤht. 

O moͤchten wir dahin, nach neuen Wunderdingen, 

Die Em fein Adler weiß, mit kuͤhnen Blicken beine 
gen! | 


So 








eine Fabel. 495 
So billig ift Fein Wunſch, den ich verfagen darf, 
Sprach Zeng, im Finſternig ſey euer Auge ſcharf. 
Ihr ſollt bey truͤber Nacht = Befpen, richtig fin⸗ 
en, 


Doch wo die Sonne ſheint da werdet ihr erblin⸗ 
den. | 


Der Brillenfänger — von cigne Bei: 
heit do 

Lernt, was ſonſt niemand lernt, und niemand ler⸗ 
nen ſoll; 

Y Wo man nur menfplich benft , da mag es sion 


ben, 
un denlt ſich ag Grundideen. 
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Holändiihe Woldgrube, 


welche den 


— — Schwediſ. Reichsſtanden 
im Jahre 1746 und 1747 zu Stockholm 
"Genen allgemeinen Reichötage entbesfet 
worden von einem 


Schwediſchen Tydelekur. 


Aus wem BIER üßerfege. 


find nice mehr jensbundet Joe 
‚verfloffen, — ein Engelländer, 
mens William Belkinſon, die Hollän- 
der zuerft gelehret, wie fie den Hering 
reinigen, einfalzen und in Tonnen einpaden ſollten; 
imgleichen wie fie auf den Baͤnken des Meers den 
Kabeljau fangen und einſalzen müßten. Dadurch 
ward der erſte Grund zu dem Reichthum, zur Macht 
und Staͤrke der Republik Holland geleget. N Eben m 
Der Zeit warb auch ihre Goldgrube zuerſt eröffnet, . 
welche fich fo unvergleichlich verbeflerte, daß nicht laͤn⸗ 
‚ger als so Jahr nachher, nämlich 1601, von Holland 
go0 Schiffe und 1500 Beuſen zum Kabeljau - und 
nn. EUR sis jegliche von — 





00 Eines Schwediſhen Tydelekure 
1500 Beufen befchäfftigee 3 — Schiffe, um dee 
felben fowohl Salz und ledige Tonnen zuzuführen , | 


als auch den gefangenen Fiſch wegzubringen, ſo daß 
die ganze Anzahl der Fahrzeuge, welche einzig und 


allein zum Heringsfang gebraucht wurden , ſi ich auf 


6000o belief. 

Sir Walter Raleigh, der ſi ch auf bas hochſte 
bemuͤhete, die eigentliche Staͤrke der Hollaͤnder bey 
dieſer maͤchtigen Handthierung zu erforſchen, betheuerte 
ſeinem Koͤnig Jacob dem Erſten in Engelland, 
daß die Hollaͤnder auf den Engliſchen Kuͤſten mit 
nicht weniger als 3000 Schiffen und soooo Marn 
fifcheten; ohne die Schiffe zu rechnen, welche fie ge 
.. brauchten und ausrüfteten, um. Die gefangenen und 
zu Haufe gebrachten Fiſche nach anderen Laͤndern 
zu verfuͤhren, deren Anzahl ſich auf gooogchiffe und 
150000 Mann belief. Er fügte hinzu, daB 2a He⸗ 
ringsbeufen 8000 Menfehen, Weib und Kinber mit 

- einberechnet, unterhielten, und daß die Holländer 
nicht minder als 20006 Schiffe jährlich in der See 
Bätten, welche einzig und allein zu Fiſchereyen ge⸗ 
braucht wuͤrden. 

Leiven van Aitzma, wie auch Molines in 
deffen lege mercatoria befräftigen , daß die Hollaͤn⸗ 
der jährlich uͤber 300000 Saft an Heringen und ande⸗ 
ren gefalgenen Fifhen aus dem Meere zogen. 

Diefe Holländifche Fifcheren oder große Goldgrube 
- hat ſich von der Regierung des Königs Tjacob des 
Erſten bis zu Koͤnigs Carl des ʒweeten Zeiten | 
- über ein Drittheil vermehret. j 
Doctor Benjamin Worftley, welcher im Jahre 


5 2667 8 bes —— rn Earl des Zweeten 


ia. | | Staats 








ent Bokäanfge Setweuh sei 


Saatehcretar i in Handels· und Colonieaffairen war, 
ward nach Holland gefandt, um ſich nach den Fifches 
reyen der Holländer in der Nordſee genau zu erkun⸗ 
digen. Da nun derfelbe zuruͤck kam, berichtete er 
unter andern feinem Könige:. Daß der geringfte Preis, 
welcher zu ber Zeit auf den Holländifchen Herings» 
ns wäre gefegt worden, fid) auf 3000000, ‚ oder 3 
Milkgnen Pfund Sterling beliefe. | 


Er erwies bie Richtigkeit dieſes Preiſes: 1) Aus 
der Anzahl der Beufen oder Fifcherfahrzeuge, welche 
zu der Zeit wenigftens aus 1600 beftunden. 2) Aus 
der Menge der Fifche, welche von einer jeglichen Beuſe 
gefangen wuͤrden. 3) Aus den Zofljournalen in Hol⸗ 
land, Seeland und Friesland. Imgleichen 4) aus 
den Preifen, weiche auf die Fiſche an allen Orten, 
wohin ſie geſandt wuͤrden, geſetzt waͤren. Auf ſolche 
Ar bewies er: 
Daß ſich der Werth der —— und —— 
| welche die Holländer jährlich fifchen, weit höher be 
liefe, als derjenige, welcher auf die Engellänbifchen. | 
und Franzoͤſiſchen Manufacturen und Producte, wann’ 
jegliche für fich gerechnet werden , Fönnte gelegt wer⸗ 
den, und folglich eine größere Summe ausmachte, 
als Spanien in Friedenszeiten jaͤhrlich aus America, 
erhält, = 

Daß bie Einfünfte von der Fiſcherey, mann bie, 
Holländifhen Manufacturen von Wolle und Seins 
wand, benebft dem Oftindifchen Handel, Dazu gerech» 

— der Republik Holland ein weit groͤßeres 

Webeegengjche im Handel, als alle Staaten in Europa. 

* aa und te auch eine daryach eingen 


richtete 


v. 
. 
ji N 
5 : 5 
m — 
a 
v e : 


- nicheete Größe an op, — 
aund Seeleuten, zumege bringen muͤßten. | 


Dasß Holland feine Fiſchereyen in rer 
ollen Zeiten als einen Grundpfeiler der Macht, 
Meichthums und der Stärfe angeſehen. Man Findet 


auch, daß eben deswegen über 30 gute Verordnun⸗ 


gen gemacht find, um bie Unterthanen zu Fiſchereyen 
— und ſolche gehoͤrig einpueichen und zu 


Daf 10000 Hund Sterling, reonn fie zum Her u 


| singsfang angewandt werben, bas Volk mehr beichäffe 


tigen, als 300065 Pfund Sterling in irgend eiuer an⸗ 
dern Manufactur ader Handthierung thun; wie auch, 
daß man fagen koͤnne, daß eine jegliche Beuſe zum 
wenigſten jährlich so Seeleute, und folglich. 6000 
brave Bootsleute erziehe. Er mache hieben Die An⸗ 
merkung, daß die größten Abmirale in Holland und 
beiten Seeofficiere Fiſcher geweſen wären. 

Der namfünbige Herr de Witt hat im Jahre 
1663 ein Buch, von den politiſchen Grundma⸗ 


> gimen der Republik Holland, herausgegeben. 


Da dieſer große Staatsmann die Anzahl Ber Unter⸗ 
hanen, welche bazumal auf 2400000 Seelen gerech 
net wurden, anfuͤhret, und beſchreibet, womit dieſel⸗ 

ben fich im Holland ernaͤhren; fo ſagt er, ze. 
Menſchen Fiſchereyen lebten, welche 


allein von den 


dl üe reiliche ——— 


Eapitatien gewonnen Böen. Mag alſo dieſes nice 
eine reiche Grube genannt werden, welche Holland 
Jährlich groͤßern Reichthzum, als Peru und Mexico 
ben Spanien zunvege bringe 3 weiche von allem ihrem 

lc 2 





ee it ne a eo ZZ 25 Ber at u en Sr Ein de rm ae Ze er N re, 


entdeckte Hollandiſche Goldgrube. 503 


"Hände bekommen. Dahingegen hat Hollands Fiſch⸗ 
"fang in der Nordſee den rund zu einer großen See⸗ 


Fahrt und einem über bie ganze weite Welt ausgen 


P arm von ben fübichen heilen in Europa 
nämlich von Frankreich, ien und Pertugall, 


die Holländer: für ihren id ein | 
a —— 


| n | 
Leder, Sal, Eitronen, Domeranzen Caſtanien x. 


und eine große Menge gemünjtes und ungemuͤnztes 


> 


Aus dem mittelländikben Meere bekommt 


Holland für feinen Hering rohe Seide, Sammet, 
Sattinen und allerhand reiche Seidenzeuge, Alaun, 
Theile baaren Geldes, en | 

Aus der Oſtſee erhält es für feinen Hering und 
Kabeljau, wie auch für bie Franzöftfche und Italiaͤ⸗ 


nifche Waaren, welche es felbft nicht gebrauchet, Ge⸗ >. 
treyde, Wachs, Flachs, Hanf, Pech, Theer, Potte 


afche, Kupfer, Bretter, Planfen und Holz; und, 
welches eine bejammernswürdige Schande 
ift, ſo bekommt es von uns zwey Schiffpfund 
Stängeneifen für eine Tonne Hering, wovon 

es in einem Negezug schn Laſt ober hundert - 
Tonnen erhalten tanın. ER —— 
Aus Deutſthland ziehet der Hollaͤnder für feinm 
Hering und geſalzenen Fiſch Eiſen, Muͤhlſteine, Rhein. 


wein, allerhand Gewehr und Ammunition, nebſt 


Frankfurter, Nuͤrnberger und Schmalkalder Waaren, 
wie auch eine gar große Menge baaren Geldes. 
Aus Brabant und Aandern bekommt der Hol⸗ 

| Ji 4 länder 


x 


laͤnder für‘ feinen Hering mehrentheils baares Geh, 
‚einige Tapezereyen und andere Waaren ausgenom-⸗ 


wien. Kurz, fie ſenden ihren geſalzenen Fiſch Durch 


die ganze Welt herum, und bekommen entweder an⸗ 
dere Waaren, oder auch baares Gold und Silber 
wieder zuruͤck. — EN , 

Hieraus folget auf. eine unwiderſprechliche Ark, 


daß die Sifchereyen den General-Staaten viele Millias 


wen an Zoll einbringen, außer der Accife von .allen 


efalzenen Fiſchen, welche im Lande verzehrer werden, 
eswegen nennen auch die Holländifhen Scribenten 


. 


ihren Heringsfang bie Seele und Spannaber der gan⸗ 
| Bene | &n 
land mit Stanfreich führte, gaben die Heringsfiſche⸗ 


dem legten Kriege, welchen Hol 


reyen den Öeneral-Staaten, als eine freywillige Gabe, 


von jeder Saft Hering Einen Keichathaler, um 
ie Kriegsſchiffe, weiche ihre Fifcherbunfen vor den 
Dünferfifchen Kaper beſchuͤtzen follten, zu unterhal- 
fen. Golchergeftalt ward ein Ueberfchlag gemacht, 


. wie viele Laft fie jährlich fingen; welche, nahdem man 


ein Medium davon genommen hatte, fich auf 250000 
beliefen,. Wenn man nur eine jegliche Saft von 10 


Tonnen zirzo Pfund Sterling rechnen will; ſo kommt 


eine Summe von 5000000 Pfund Sterling heraus, 
Will mar nun 5 Millionen Pfund Sterling jedes zu 


36 Thaler Kupfermünze rechnen; fo find ſolche 60 


Millionen Thaler Silbermünze. Wann nun 15 Tha⸗ 
ler Silbermünze für ein Schiffpfund Stangeneifen 
bezahle werben 5 fo befomme: ja der’ Holländer von 
feiner Fiſcherey geben fo viel, als wenn Schweben 
jährlich 4 Millionen Schiffpfund Stangeneifen fabrle 


eirte und verkaufte, und ziehet alfo in einem Jahre 
ee 5 





meter —9— 


Capital aus dem gheirh als alle Schwe⸗ 
rgwerke in a2 Johren zuffbege bringen fü 


| * a da das in fo hohem Preife „gehaltene 
Ten ung auf dem Halſe liegt, wie Die zu jeglicher Wins 


it angefüllte Eifenmage fattfam bezeuget. 
- Betrachtet. man ferner, mas für Einkuͤnfte dag 
Publicm durch die Fifchereyen, in Anſehung der 


? Acciſe, von der unzaͤhligen Menge der Handwerker 
und. Xrbeitsleute hat, außer Daß die Seeleute und 


Fiſcher ihre Nahrung haben: muß men. wohl in . 


Verwunderung gerathen! Ich will nur einige wue 


nige anführen, als Spinnerinnen bes Netzgarns und 
und der dünnen Steide; Seiler, welche Anfertaue, 


Kabeltaue und laufende Tauwerke machen; Seegelr | 


tuchmacher, Parker, Wrakers, Tonnenbinder, Bloc’ 
macher, Schmiede, Zimmerleute, Mahler, Fuhrleute, . 
Ruderleute, Brauer, Becker, Schlachter, Drechs- 


ler u. ſ. w. unser welchen viele Lahme find, welche jich 


fonften. nicht ernähren koͤnnten. Außerbem koͤnnen 


alle arme Knechte und Maͤgde, welche ſich einige Helle . 


erroorben, diefelben bey den Intereſſenten der Fiſche⸗ 
reyen anbringen; - da fie Dann mehrentheils einen gu⸗ 


ten Gewinn. haben, und denfelben von demjenigen, - 


was: jegliche Reife abwirft, richtig erhalten.  . 
Man Eönnte hievon zwar noch fehr vieles anfüh- 
ren; allein es fcheinet genug. zu feyn, einen jeglichen 
redfihen Schweden aufzumuntern , und folgende 
Fragen zu thun:. Ä 
1. Wesmegen hat Schweden ſich nicht ſchon vor 
26 Jahren mit veifem Rath, Eifer und Fleiß bemuͤ⸗ 
het, an einem ſo ‚großen Schatze Theil zu nehmen, 
und eine fo unentbe al ſich rin zu Ye 


N N 





* m 


er Eins Shwertigen Tedeictere 


welche doch feit ber Zeit dem Reiche unzähtige SBLH- 
Kionen gekoſtet? Kann jemand leugnen, da nice 
hrlich 6 Tonnen Seldes allein für Hollaͤndiſchen, 


u um afle — Küften Pan in te DE als 
Nordſee, von dem Sinu Bothnico an bis nad) De 
regrund, bie Inſel Oeland vorbey, um ganz Schos 
. nen, und gleichfalls unter Sand Hügen? "Allein role 

laſſen ihn laufen, und erkaufen denſelben durch etwas, 
was — mit weit groͤßerer Sclaverey uns ſchaffen 
muͤ 


2. Hat Schweden nicht ſolche fänder, weiche B 


nahe an der Nordſee und an Deggersbanf liegen, als 
der Holländer? ja den weitlaͤuftigſten Strand, wel⸗ 


chen nur irgendein Reich hat, indem derſelbe an zuoen 


großen Seen gränzet, welche der Heting vorbenftrei« 
het? Haben nicht ſowohl bie Schotten als Dänen 
in alten Zeiten in unferen Scheeren Hering gefangen ? 
wie foldyes mit mehrerm aus bes Hn. Ralme füngfts 
Hin. gedruckten Reifebefchreibung des Lehns von Bahus 
lee. - 
3. Beſißet Scmeen in feinen Graͤnzen nicht alles 
| —— , was zu einer Fiſcherey in der Nordſee 
wenn man den Hanf ausnimrne, erfordert wird ? Der 
Hollaͤnder hat Dahingegen feibft nichts anders, als 
Butter und Käfe. 
* DE - ne m und: —X 
weit en Kau yſen und ffe 
als in Holland gefchieher? ? 
5. Adnnten 
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5. Könnten niche viele taufend eingebohrne Schwe⸗ 


Den, welche nun aus Mangel der Nahrung jaͤhrlich 


aus ihrem Baterlande nad) Holland ziehen, um fi 
‚mit dem Herings» und Kabeljausfang zu ernähren, 


= — werden, um ihr Vaterland zu 


ihen? 
G. Was für ein Reich in ber Welt Hat den Bon 
von einer fo großen Anzahl einrollirter Kron⸗ 
bootsleute, welche zu einer wohleingerichteten Fifchereg 
zu Stiedenszeiten koͤnnen gebraucht, und dadurch gute 
und nügliche Seeleute werden? Eine folhe See 


_ volfofchule wäre gewiß ſewohi für bie Zlotte als für 


Den Handel nüglich. Ä 


7. Wenn wir nicht bald an die Einrichtung einer 


fölchen Seevolksſchule gedenken, was würbe es Schwe⸗ 


ben nugen, wenn es auch alle Kriegsfchiffe der We . 


befäße ? Wer weiß nicht, daß wir nun mehrere 
Kaufahrteyſchiffe haben, als wir zu Veftreitung un 
fers eigenen Handels gebrauchen, fo bald der Friede 
in dem mittellänbifchen Meere wieder hergeftellet wird? 


Sollten fodann nicht die meiften am Sande zu liegen. 


kommen und vermobern, wann niche eine mohlanges 


legte Fiſcherey in der Nord» und Oſtſee diefelbe mit 


Satz Hanf, Klaphoig u.f.w. befeachtere? 
8 . Kann wohl bey Schwebens dermaligem Zuftan- 
be, da das, was unfer fand bervorbringt, zu dem; 


was wir zu unferer Nothdurft gebrauchen, auf vide 


Millionen nicht zureichet, (denn überflüßige Sachen 
will ich nicht einmal nennen,) ein fiherer Mittel zur 
Mebucirung bes Wechfelcourfes gefunden werben, als 


Schäge aus dem Meere zu nehmen, da unfere Berge 


werfegruben nicht hinreichen wollen 3 


\ 


* 











19. — wir, — leben, wohl fürflü 
‚ger, als unfere Vorfahren, gehalten werben, melde 

ungeſchmiedetes Eifen nad) ‚Sübee ſandten, und, Luͤb 
Bier, Knoblauch, Wurzeln und Ruͤben wieder zuruͤck 
bekamen, ſo lange wir den Hollaͤndern eder —5* 
2 Schiffpfund von anferm — — für ing 

Tonnq. Hering geben? , .. - 

10, Kann mir jemand ein einziges Mittel fügen, 
odurch ver Handelsbalance leichter. fönne geholfen 
‚werden, als durch eine in der Nord⸗ und Oftfee wohl 

. angelegte Fiſcherey, und durch die Verbeſſerung bes 
Landweſens? Wenn, wir Hinlängliches Brodt und 
Zugemüfe im Sande haben, alödenn fönnen die Mar 
nufacturen erft. ee forskoumen ; wenn.äber das Geld 


fuͤr Brodt und gefalgenen Fiſch, oder für Sammet 


und Seiden aus dem Sande gehet: fo ift folches einer, 
ley. Wir haben die Probe davon in Händen. Käme 
unſerer Yusfchiffung die Fifcheren zu Huͤlfe, fo folkte 
der Wechfelcours.bald fallen. Würde Die Fiſcherey 
von den Reichsſtaͤnden mit eben einem ſolchen Eifer, 
als die Manufacturen, befoͤrdert; fo würde diefel 
be nebit der Schiffahrt mehr junehmeh, und Die Ans 
zahl von wohlhabenden und fleißigen Leuten würde 
—— vermehret werden. Denn in einem ar 
chen Lande, darinnen viele Leute gefunden werben, da 
iebe es auch viele Nahrung, und wo viele Nahrung 
iR, da.und nirgend anderswo werden Die Einünfte 
ber Krone geoß, und bie Schatzkammer wird reich. 
ır, Sollte Holland, welches wenig oder gar. nichts 


.  füet und erndtet, wohl einzig und allein Durch Den 


. Handel und durch Die Manufacturen, wie viele ſich 
— fuͤr 2400000 en Brodt ſchaffen — 
wenn 


—* 
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enndeckte Hollandiſche Goldgrube Sog 


Shape? — 
12. Kann wohl eine groͤßere und wichtigere Reichs⸗ 


angelegenheit gefunden werben, als eben dieſe? und 


wenn man daran gebächte, daß Marftrand zreinent 


ſfreyen Haven gemacht würde? 


—_ 2. 2 ww u en — —— 


= 
—E 


Es moͤgte aber jemand hiebey fragen: Woher 
kommt es, daß Engelland, welches dieſer 
Soldgrube am naͤchſten liegt, und diefelbe ans - 
ihren Rüften hat, fi) davon nicht ſowohl als 


‚der Hollaͤnder bereichert? Dazu finde folgende 


. 


WER 


ſtdenn es nicht aus dem Meere jaͤhrlich einen fo großen 


ne FAT 
a 


fahen: mi 
1) Verbraucht Großbrittannien gar wenig vom —  - 


geſalzenen Fiſch. ‘Der Alferelendefte in dem Sande 
will nicht einmal einen Poͤckelhering effen ; der Hol: 
länder hingegen hält denfelben für feine leckerſte Speife, 
dahero dann von ihnen felbft eine gar anfehnliche 


Menge von Heringen und Kabeljau verzehret wird, _ 
Da nun Engelland feinen Abfag davon in feinem eis 


genen Lande hat, fondern denfelben in andern Sändern 
füchen muß; ſo hat aud) die Noch, welche mehren- 
theils die Mutter des Witzes und des Fleißes ift, die 


. Engelländer nicht veranlaffet, fich fo fonderfih um 
die Fiſcherey des: gefahenen Fifches, welchen fie in’. 


ihrem eigenen Sande gar nicht veräußern Fönnen, zu 
Bemühen; fondern fie haben fich begnügen faffen, an 
dem Strande mit offenen Böten zu fifchen ; da Dann 


diejenigen Fiſche, welche ſie nicht gleich friſch veraͤuſt 


ſern koͤnnen, einige Tage uͤber haufenweiſe zuſammen 
liegen, ehe und beyör. fie'gereiniget, eingefalzen und 
eingepacket werden; und eben Diefes macht Den Unter⸗ 
ſchied zwifhen dem Schottiſchen und Holländifchen 
Hering, — = | | 2) Der 


/ 


\ 








sıo Die entdeckte Hollaͤndiſ. Goſegrnbe. 


5,9) Dee. Holländer bahingegen, welcher nach ben 


Engellaͤndiſchen Küften den Hering zu fangen fahren 


muß, veiniget ihn gleid), warn er gefangen worden, 


falzet und packet ihn in Gefäße ein, daher er aud) ben 
Preis in den meiften Ländern gewonnen hat, fo daß 
- ber Schotte feinen Hering nur einzig und allein in ber 
Oftfee, in unfern Dergwerkegegenden, unb bey fol« 
eben Seuten, welche nüht | efelhoft, als. biejinigen 
find, fo in den füdlichen Ländern leben, abfegen kann. 
Hiezu kommt auch noch, daß die Hollandiſche Fiſche⸗ 
rey in der offenen See eher, als die Schottifche, ges 
ſchiehet, dahero dann auch jene eher zu allen Maͤrkten 
kommt, als die legtere. 


3) Iſt zwar oft auf dem Tapet geweſen, als wenn 


Engelland mit Gewalt verhindern koͤnnte, daß Hole 
land nicht an. feinen Küften fifchen dürfte “Wenn 

aber Engelland feinen wahren Vortheil betrachtet: fo 
hat daſſelbe für rathſainer gefunden, wiewohl nicht 


ohne gar große Mißgunſt, Durch die Finger zu ſehen. 


Denn wenn Holland den Heringsfang vertieren follee,, 
ſo würde es Frankreich bald genug zu einem Raube, 
ober auch ein fraftlofer Alliirter von Engelland werben, 
"Eben diefes beftätige ſattſam, daß Die Fiſcherey in der. 
‚ Nordfee der ftärkefte Grundpfeiler und eine unerfchöpfe 
Uche Goldgrube von Holland ſey, welche auch alle’ 
Hollaͤndiſche Schriftitellee Deswegen die Spanne 
ader des Staats und Die Seele ihrer Republik 
mnennen. Sat fapienti. | Zu 
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Marten Tydelekurſons 


Den Sohlen Schwediſchen Ri 
im Jahre.1746 und 1747 


| entdeckte Holländifche Golbgrubr, se 
Aus dem Schwediſchen Üben 


iſt merkwurdig, daß der groͤßte und allererſte 
Europäifche Seringsfang in der Welt» mb 
Mordfee nicht von den Hollaͤndern, fondern. 
vielmehr von den Normännern, und vornehmlich i in. 
ber Norwegiſchen Wike, (weiche zu der rd — 
Lehn von Bohus zu Norwegen gehörte, Vii 
nannt wurde, und fi) von dem Flug Goͤtha⸗ Elf | 
bis an Swinefünd erſtreckte) fey angeftellet worden, 
Diefes kann erwieſen werben aus der wahrhaften 
Belchreibung von Norwegen und der daher⸗ 
uUm liegenden Inſeln, welche im Jahre 1599. von 
Peter Elauffen. ehemaligen Pfarrheren zu Unbal, 
Ganonico der Domkirche zu Stafanger, und Probf 
über !iftelehn in Norwegen, verfaffet, und von dem 
Doctor und Profeffor der Medicin, Olao Wormio, 
im Sabre 1632 zu Copenhagen zum Druck befordert 
worden. Diefer Berfaffer, — er die jetztge⸗ 
| dachte wike ober Bahuslehn S.19-24 gar genau 
beſchrieben 
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5r2 Tydelekurſons Anmerkungen. 
Gbchrleben dat, fängt ð von der gFiſcherey ð des ndpffiches, 


„ ‚ber ehedeſſen an den daſigen Rüften gefunden worden, 
alſo an zu reden: „Bor ohngefehr 60 Jahren (folge 


„lich im Jaͤhre 1639) geſchahe eine merfinürdige Fi⸗ 


" „feheren unter der Wilfeite, oder an den Küften von 


1 


„Bohuslehn, bes Fifches, den man hier Haa, ber 


„Deutſche aber Hundkſch nennet. Derſeibe ward 


Allda in Ueberfluß an Angeln gefangen, und nach⸗ 
„bero nach Nyloͤſe in Schweden in angefüllten Schou⸗ 


ten gebracht. Die Schweden kauften ihn dafelb; 


„führten ihn in Schweden herum, und verkauften 
„allenthalben im Sande; denn die Schweben hielten 
„dieſen Fiſch für ſo lecker und ſchoͤn, daß fie ihn Haa⸗ 
„lachs nannten. Sie kauften ihn theuer ein, und 
„die Einwohner hier. zu Lande hatten von di 3 
„ſcherey gar großen Nutzen, weil ihn die Schw 


„mit Silber, Kupfer, Eifen, Tuch, feimvand und 


„anderen guter Waaren bezahlten. Zuletzt kamen 
„jährlich die Einwohner von Schweden und Holland 


Seite 25 ſaget er: „In dieſer Wike iſt, dem Bericht 
„nach, auch vor dieſem ein gar uͤberfluͤßiger Herings⸗ 
——— geweſen. Im Fahre 1556 iſt er fo häufig ge⸗ 
ꝓweſen, daß einige 1000. Schiffe, Schouten, Yachten 


„iund Boͤte, fowohl von Dännemarf und dem Hol⸗ 


„fteinifchen Sande, als auch von den weſtlichen und 
mordlichen Gegenden in Norwegen‘, jährlich. dahin: 
„zum Sifchen gefeegelt ; diejenigen, welche in dem 
„sehne wohnen, oßmgerechnet. Ueberdem find einige‘ 


„1000 Menfchen von diefen nächfkliegenden Ländſchaf⸗ 


„ten dahingegogen,,. und haben ,. nachdem fie Haͤuſer 


werben, mit Weib und. Rindern in den Witen und 


.. zart 


F  „felbft, und fiſcheten daſelbſt viele Jahre uͤber.“ Und 


| 
| 


| 
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„an der Seite des Strandes gewohnet, um ihre Nah 
„rung von jeßtgebachter Fifcherey zu haben. Es har - 
„ben auch ſowohl Edelleute, als Bürger und Bauern, 
„allenthalben fehöne und große Buden und Häufer, 
„welche zwey bis drey Stockwerke hoch geweſen, zu 
„eben demfelben Gebrauch erbauen laffen. Cinige 
„Buben find fo groß, daß man ohngefehr 14 Saft He⸗ 
„ring auf einmal in einem Hauſe aufhängen und trock- 
„nen fonnte Es find auf folche Art auf acht bis | 


„neun Meilen Weges an der äußerften Strandfeite 
„biele tauſend Häufer und Wohnungen erbauet, und 


es wohnen unzählige Leute an allen Ufern, fie feyn 


‚„flein oder groß, in. allen Wiken, auf den Juſein und 


„auf dem veſten Lande, ſo weit als man beſagten He⸗ 
„tingsfang ſich zu Nutze machen kann. Deswegen 


„ſeegeiten auch jährlich viele tauſend Schiffe von Daͤn⸗ 


„nemark, Deutſchland, Friesland, Holland, Engel⸗ 


„land, Schottland und Frankreich dahin, um den 


„Hering zu Eaufen und wegzuführen ; fie befamen 
„auch alle überflüßig genug, und führten ihn nachher, 
„zum Unterhalt und zur Nahrung anderer Menfchen, 
„nach gar weit entlegenen Laͤndern.“ 
Dieſer Heringsfang hat bis 1587 gemähret, da er 


nad). der Hand abgenommen. Und. obzwar dieſe 


Verfaſſer ven Untergang dieſes Fiſches einem wun⸗ 
derbaren Heringe, welcher in ermeldtem Jahre da⸗ 


ſelbſt gefangen, und von ihm als ein Zeichen der goͤtt⸗ 
lichen Strafe, welche die Einwohner mit ihrem gofte 


j loſen Leben verurſachten, ſo ſie an dieſen Fiſchoͤrtern 


in Voͤllerey, Hurerey, Mord, Schlägeren und ane . 


deren groben Laſtern führten, angefehen worden, zus 
fchreiber: fo dürfte dennoch) F RER und 
2 Sand, u. 
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zu dem nachher erfolgten Untergang dieſer Fiſcherey 
viel beygetragen haben, daß der Holländer im Jahre 
1548 von bem Engelländer Willtam Belkinſon 
zuerft gelernet’hat, den Hering, welchen er unter ben 
Engeländifchen Ufern angetroffen, zu reinigen, ein 
zufalzen uud in Tonnen einzupaden; die Normänner 
aber verftunden folches nicht, fondern machten nur 
Bycklinge von ihren Heringen, und trodneten fie in 
Häufern. Es ſcheinet auch, daß der Engelländer 


wdieſe Handthierung von den Mormännern gelerne 


| reicher iſt, als Gothenburg. 


habe; denn dieſelbe wird heut zu Tage nirgends mehr 


als zu Yarmouth getrieben, von wannen im Decem⸗ 
ber und Januar jaͤhrlich viele Schiffsladungen mit 
Bycklingen nach dem mittellaͤndiſchen Meere abgehen. 
Es beſtehet auch darinn die vornehmſte Nahrung und 
Handlung diefer Stadt, welche weit größer und voll- 


So ift auch nicht weniger merkwuͤrdig, daß der 


gr tandesvater, König Carl Guſtav, zu feine 


eit fih bemübet, an diefer Holländifchen Goldgrube 


Theil zunehmen. Denn da höchftgebachter glorwuͤr⸗ 


diger König, zu Zeiten des Protestors Cromwells, 
im jahre 1656 ein Buͤndniß mit Engelland ſchloß; 
ſo ward wegen. ber Fifchereyen ber Schwebifchen Um | 
terthanen auf den Engelländifchen Küften ein kraͤfti⸗ 


» ges Refervatum gemacht, Davon des Baron Sam, 


von Dufendorfs Thaten Carl Guſtavs, Königs 
in Schweden , im dritten Buch, ©. 248, fönnen | 


‚nachgelefen werden. Da wir nun feit der Zeit nie 


einen declarirten Krieg mit Engelland gehabt haben ; 


ſbo muß auch diefes Bandniß IE 


N 


7 
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Es lautet aber deffen roter Punct alfo:* ‚Ferner foll 
„den Unterthanen St. Königl. Majeftät in Schwe⸗ 
„den frey ftehen, auf den, der Bothmaͤßigkeit diefer 
„Republik untermworfenen Seen u. Küften, Fiſchereyen 
„anzuftellen, um Heringe und andere Fifche zu fan« 
„gen; nur daß die Sifcher nicht mehr als tau⸗ 
„end Schiffe bey ſich haben. . Es foll ihnen 


„aud) twährender Fifcheren weder von den Convoyſchif ⸗ 


„fen dieſer Repablik, noch von den befonderen Com⸗ 
„mißfahreen einige Sinderniß gemacht werden. Wie 
„dann auch von denenjenigen,, welche an den nordli⸗ 


„hen Gegenden von Engelland fifhen, feine Abgif⸗ 


„tan follen gefordert werden; fondern es foll ihnen’ 
„frey ftehen, die norhbürftigen Lebensmittel von denen 
„an'den Orten lebenden Einwohnern für einen billis 
„gen Preis zu erhandeln.“ | 

- Mag man aun nicht billig fragen, woran Schwe⸗ 
den gedacht, daß es, anſtatt 26 Jahren, feit ganzer. 
90 Jahren dieſes Vortheils, welchen ein fo großer 


- König feinem Sande und Reiche erworben, fic) nicht - 


zu Nuge gemacht? Sollen denn noch go Jahre vor . 
begehen, ehe Schweden mit Ernſt daran gedenfer, 
biefe Goldgrube fi) zu Nuße zu machen? Mein, es 
ſcheinet, als wenn dag Schiffal es befchloffen hätte, 
daß unfer Huldreicher König einen Anfang dazu mas 
hen, und Se. Königl. Hoheit, unfer theurer Erbfürft, 
ein dem Reiche fo hoc) angelegenes Gefchäffte zu 
F | | Stande 

Der Ueberſetzer iſt ben der Schwediſchen Dollmetſchun 
eblieben, Arne dag ie — 

ſche Werk in lateiniſcher Sprache zur Hand gehabt, 
woſelbſt man biefes S Andi in dem Appendice inter 
Tractatus przcipuos primo loco antrifft. 

f Kt 2 


R. 
. 








» 


516. Tddeltturſdno Aumertungen 


| "Stande bringen, nie auch ſolchergeſtalt die Hoffnung 
und den Wunſch aller redlichen Schweden erfuͤllen, 
und ſeinen Namen bey der Nachwelt unſterblich ma⸗ 
chen fol. Se, Koͤnigl. Hoheit haben zu dem. Ende, 


vermittelft einer bereits unter dem 3 October 1745 


HE auggefertigten gnädigen Refolution, diefe von Sr. 
Rönigl, Majeſtaͤt privilegirte Fiſcher⸗ Coms 
pagnie in Aochberofelben befonderen Schu, 
wider alle eigennüsige und mißgunftvolle Uns 


ternebmungen, welche »on Le eigefinneten, | 


wider die Erreichung. des von der Compa 


angezielten zwecks, auf mancherley Art einfs | 
tighin mögten gemachte und auf die Dahn ge 


bracht werden, genommen, 


Es fehlet alfo biebey nicht an herrlichen Privile⸗ 


giis, oder an einem maͤchtigen Schutz. Wenn aber 


dieſe Fiſcherey unſerer Ausſchiffung bald zu Huͤlfe kom⸗ 


"men, und unſere Unterbalanz im Handel zum wenig« 


ſten zu einem Gleichgewicht bringen foll; fo befürchte 


ich, daß ung noch der nervus rerum gerendarum, 

. das ift, ein hinlängliches Capital, fehlen werde, um 
in nächft£unftigem Sommer 10 Sifcherbuinfen und 30 
Gallioten, zur Zufuhr. des Salzes und der ledigen 
Tonnen, wie auch zur Abholung des gefangenen He: 
rings, auszurüfen. Hiezu würde eine Landeshuͤlfe 


erfordert; allein ſolche koͤnnen unſere zorte Manufa⸗ 


cturen noch nicht entbehren. Was fuͤr ein Rath bleibt 
alſo übrig? Sa der einzige, den ich weiß, wäre Die- 
fer: Wenn Sr. Königl. Majeftät von den hochloͤbli⸗ 
chen Neichsftänden gerathen würde, alle diejenigen, 
fie mögen gebohrne Schweden oder Ausländer feyn, 


j wenn ſe — , daß r. 6000 Thaler-Sil- 
4 ber: 
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bermuͤnze, oder mehr; in diefer Fifchercompagnie ei 
gefeget haben, in den adelichen Stand zu verfegen, 


Es wide dieſes nicht eben etwas feltfames, oder ein 
fo gar befonderer neuer Aufzug in Europa feyn. (2) 


6 


Ich glaube, daß in ſolchem Falle die Schwediſche Fi⸗ 


= J ſcherey 
Die beruͤhmte und ſcharfſinnige Republik Venedig hat, 


wenn ˖ Noth an Mann geivefen, gegen eine gewiſſe 


beſtimmte Summe von 100000 Ducaten, Edelleute, 


für Geld gemacht. Solches aber hat keinesweges 


weß Standes oder welcher Nation fie auch getvefen, 


den Werth des Venetianiſchen Abe, welchen derfelbe 
fich ſeit längft verfloffenen Zeiten durch Verdienſte 
erworben, verringert, vielmeniger Könige, regierende 
Fürften, und die * 

mit vielem Eifer zu ſuchen, daß ſie zu dem jetztgedach⸗ 
ten Adel moͤgten mitgerechnet werden. Vieler Exem⸗ 


ßten Staatsminiſter abgehalten, 


“ 


prel zu gefchtoeigen, kann man dieſes mit dem Könige _ - 
in Frankreich, Seinrich dem Dritten, toelcher ald 


ein Venetianifcher Edelmann den Berathichlagungen 


des Senats in Venedig beygewohnet, betveifen. Seins 


lieu und Mazarin haben diefe Ehre, fowohl wegen | 


rich der Dierte, mt bem Zunamen der Große, 
verachtete diefen & serheil nicht, obgleich er einige 
Stimmen wider ſich „habt hat, Toyeufe, Kiche- 


ihrer Verdienſte, als auch durch Geld, gefucht. Sol⸗ 


he erhellet mit mehrerem aus des Franzöfifchen Ge⸗ 
ſandtſchafts⸗Secretairs, Herrn S. Disdiers, De- 
ſeription de la Ville & Republique de Venife, ©. 


121 und 126, imgleichen aus ber Befchreibung des 


öfifchen Ambaffadeurg, Herrn Amelote. In 


Fran 
— — ſind diejenigen, welche die erſten Glashuͤt⸗ 
ten angeleget, geadelt worden. Durch beſondere Pri⸗ 
vilegien erniedriget keiner ſeinen adelichen Stand, wenn 
er auch zehnmal ein Glasblaſer iſt; tie davon Herr 
Saudiquer de Blancourts, in feinem Trackat de 


Part de la Verrerie, Parif. 1697. mit mehrerm handelt. 


: y 
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ſcherey geſchwind genug eine Ooldgrube für Schwe⸗ 
den, die Spannader des Staats und die Seele von 
deſſen Wohlſtand werden wuͤrde. — 
Es duͤrfte zwar einer oder der andere vermeynen, 
daß es zu viel waͤre, ein Edelmann zu werden, wenn 
man Geld in eine Compagnie geſtecket, davon er ſo⸗ 
wohl als das Publicum den größten Seroim zu ers 


warten hat. Allein es Dienet zur Antwort: Sollte 


ein folcher dem Reiche damit nicht einen fo großen, 


wo nicht größern Dienft hun, als wenn zu den Zeiten 


unferer Borfahren der "Bauer, welcher für feine eigene 

- Hufen einen Reuter zu Pferbe ftellen Eonnte, ein Edel 

. mann ward? Sollte wohl Schweden durch irgend 
einen Krieg ein. ficherer und augenfcheinlicherer Unter⸗ 
gang fönnen angedrohet werden, als durch unfern ho⸗ 
en Wechſelcours geſchiehet, welcher jährlich fo viele 
Tonnen Goldes aus dem Reiche ziehet, und es in 


kurzem zum allerelendeften und armfeligften Sande von 


der Welt machen muß? O3 


ne Gleich 

() Wenn in Schweden, fo twie in andern wohlbeſtellten 
- Meichen gefthiehet, und vor dieſem hiefelbft gleichfalls 
üblich geweien, eine perfänliche Nobilitirung anfges 


richtet wuͤrde ' und wenn man die Ehrenfuffen der 
a 


Särfar, Jarlar und Ritter, ober andere dergleichen 
mit einem damit verfnäpften und reisenden Vortheile 
verfehene Ehrentitel wieder erneuerte, und feine ans 


dere, als nur — durch Wiſſenſchaften, 


Rah Fleiß und Einführung neuer hier applicablen 
Jtahrungsmittel dem Bublico eben ſowohl, als du 

ben Degen, einen anfehnlichen Nutzen ımb Vorthei 

| und zwar in gewiſſen Graben, ja fogar daß die Größe 

- einer DBerdienfte einen erblichen Adelerforderte, erwor⸗ 

| ben, mit — Titeln belohnet wuͤrden; ſo koͤnnte 
man daher viel Gutes erwarten. Wenn —— 
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I Gteichiie mum bie Fifchereyen, ber Aderbau, nebft 
I den Manufacturen, und einem, fomohl innerhalb des 
Reichs in den Provinzen unter einander, ale auch 
| außerhalb bes Reichs, wohleingerichteten Handel, auf 
eiine unleugbare Art die einzigen Mittel find, wodurch 
wir uns und unfere Nachkommen retten fönnen ; fo 


- ben. Bevorab da bie Kinder des dermaligen Abd -. - 


die iſt, 
ſchnitten wird; fo werben wenige in einem ſolche 
r fi ad € 


fönner 


und Die Pforte zur abelichen Würde, oder zu einene- 
ek Ehen, twelchen doch Gott in 


die Natur de8 Menſchen geleget bat, und anjego nicht 
anders iſt, als er in norigen Seiten geisepn, nal 
verſchloſſen, und folcherg bie einzige Belohnung, 
telche in einem armen Lande — 
che gefunden werden, welche um l 

Hohes und recht N ches mit Fleiß bemuͤhen wer⸗ 


nicht noͤthig dasjenige mit vieler Mühe und 
roßen Unkoſten zu ſuchen und ſich zu erwerben, wozu 
e geboren ſind; dahingegen werden die Kinder des 
perſoͤulichen Adels genöthiget, durch eigene Verdienſte 
nach den von ihren Eltern und Großeltern gefuͤhrten 
ae zu -fireben. Es iff gar gut, wenn buch 
Ehre und Belohnung bey einer Nation ein kriegerifches 
Gemuͤth aufgemuntert, und dabey erhalten wird; ab 
lein e8 muß deöwegen ein haushälterifches Gemürh 
nicht erſticket, verunehret, oder gar verachtet werben. 
Das legte verdienet zum wenigſten eine gleich große 


Ermunterung, indem es einem Friegerifchen Gemüthe 


nicht nur Mittel und Auswege an bie Hand giebt, 
dadurch eg feine wichtigen Geſchaͤffte ausführen Fann, 


-  fondern e8 auch fogar ser macht, feine Kräfte 


mit Vernunft zu wagen. Daß legte muß befchügen, 
was das erfte erworben haft. Beyde befigen Tugen⸗ 
Den, welche einen Staat bey Macht und Anfehen ers 
Halten; fie müffen daher auch beyde gleichen Schug, 
ja gleiche Ehre und Belohnung, zu genteßen haben. 


Kk4 
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koͤnnen uns auch). bie Heiden ebenmaͤßige Anleitung 


geben, wie der Ackerbau koͤnne verbeſſert werden. 
In China wird derſelbe in ſo großer Achtung 
gehalten, daß ſogar der Kayſer ſelbſt mit feinen Hof⸗ 
leuten jährlich ein gewiſſes Stuͤck Landes pflügen und 
daſſelbe mit Reis beſaͤen muß; da denn die Fruͤchte 
von demjenigen, was geſaͤet und eingeerndtet worden, 


mit eigener Hand dem Schöpfer bes Himmels und | 
ber Erde in einem goldenen Käftlein geopfert wwerben. 
Ja wenn in irgend einem Jahre der gemeinſte Bauer 


eine Verbeſſerung in Anſehung des daſigen Ackerwerks 
ausfuͤndig machen kann: ſo wird er ſofort zu einem 
Mandarin (c) gemacht; wie ſolches mit mehrerem 
in des P. du Haldes Veſhredung von China kann 
geleſen werden. 

Wenn nun dieſes alles, welches die Bermebrung 
des Volks und Die Berböfferung des Landes. verhins 
dert, wäre geändert worden, wäre es fodann nicht gut, 

. Diejenigen, welche erweiſen Eönnen, daß fie für Aecker 

und Wiefen eine gewiſſe Summe Geldes ausgelegt, 
und Moräfte und Wüfteneyen brauch: und fruchtbar 
gemacht, mit Ehrentiteln zu verſehen? 


Wenn Marſtrand (4) ein freyer Haven für die. 


Fiſcherey, und une das Hauptlager der Fifche an« 
| geleget 


(0 Mandarkn r nicht nur der geöfefe beta in China, 

ſondern es iſt auch dieſe Wuͤrde mit der Beſtallung 

‚eines Landshauptmanns oder Statthalters in ben Pros 
vinzen verfnüpfet. 

@ Marftrand hat den vortrefflichften Haven in Europa, 
Er ift an der offenen See gelegen, und wird von allen 
Seiten und Ecken, wie aud) in Anfehung dee boppels 
— Eauſe — eine BADEN: — 
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geleget wuͤrde; ſo ſollte Gothenburg und andere uͤbrige 
an der Weſtſee belegene Stapelſtaͤdte einen gar groſ⸗ 


"fen Mugen Davon haben.. Denn da dieſe nun y weil 


fie jegtgedachter Stade-fo nahe liegen,; Die eingebrachz - 
te und ausgeführte Waaren theilen müflen; fo würs 
de Gothenburg fie allein behalten. Maßen alle Sta⸗ 
pelftädte in Bohuslehn und in Halland. benebft Mars 
ſtrand genug mit den zu Sifihereyen gehörenden Sa⸗ 
hen würden zu fehaffen haben ; indem fie‘ Schiffe 
bauen, Salz, Hanf, Klappholz, und alles, was zur 
Nahrung und Kleidung für mehr denn taufendmaf 
mehrere Einwohner, als nun dafelbft gefunden wer⸗ 
den, vonnöthen wäre, anfchaffen fünnten ; fü daß 
j | allem 
bedecket. Es kann dieſer Haven, welcher fo viele tau⸗ 


ſend Schiffe vom Schiffbruche befreyet, und unzaͤh 


lige Menſchen bey einem weſtlichen Sturm und dem 
aus dem Kattegat kommenden Treibeiſe beym Leben 
erhält, auf einmal die größte Kriegsflotte und viele 
| ai Kauffahrteyfchiffe beherbergen und beſchuͤtzen. 
Ja, was noch mehr tft, fo iſt dieſer Haven noch nies 
- malen zur Wintergzeit über 8 oder 14 Tage durch Eis 
gefchloffen gemefen. Was für eine Unehre ift es nicht 
‚ für dag Reich, daß diefe fo vortreffliche Stapelftade 
voritzo aus nicht mehr als 20 blutarmen Bürgern, 
und zufolge der KopfifeuersKegifter vom borigen Fahre 
nur aus 65 Verfonen beftchet, ‚welche diefe Steuer 
enfrichten; wohl aber 200 unbebauete wuͤſte Stellen 
aufiweifen kann. Gie fonnte daher bey dem leßtgez 
haltenen Reichstage Feinen Bevollmächtigten aufbrin- 
gen, Kann diefe Stadt von ihrem gänzlichen und 
betruͤbten Untergange wohl anders gerektet werden, 
als Durch die Fiſcherey in der Nordſee, und wenn fie 
zu einem freyen Haven und zu einer Niederlage der 
Waaren, ſowohl für alle Nationen, alg auch) für un; 
ſere eigene Nation gemacht * | 
„ | 5 
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allem Anſehen nad) fein Neid und Eigennuß eine fo 
angelegene Sache hindern würbe. | 
Ich will’ nicht vermuthen, daß jemand fo teufelifch 
geſinnet, ‚oder ein fo ſchaͤdlicher Reichsfeind fey, Da 
er basjenige heimlich untergraben follte, welches ein 
fo ficheres Mittel feyn würde, obgedachte Städte mit 
unzähligen fleißigen Einwohnern, welche gleichfalls 
von auswärtigen Orten ftrommeife ſich dahin begeben 
wuͤrden, anzufüllen. Denn ber Sag ſtehet vefl : 
Wo viele Nahrung ift, dabin ziehen auch 
viele fleißige Leute. Dahingegen fliehen fie von 
nahrungsloſen Dertern, wie folches von vielen Tau⸗ 
fenden aus dem mehrbemeldten Sande geſchehen, ins 
dem fie nun in Holland wohnen. Ä 
| Es mögen aber diefe guten Borfchläge fo hands 
greiflich feyn, als’fie nur immer mollen; fo kann doch 
Heid und Mißgunft, fo jaͤmmerlich auch unfer Zu⸗ 
ftand nun ift, alles ermorden. in betrübtes Zeug« 
niß davon iſt, daß Leute unter ung dürften gefunden 
werben, Die fich nicht entblöden, Die gröbften Unwahr« 
> auszuftreuen, um dadurch den Leuten einzu⸗ 
“bilden, als wenn die. von Sr. Koͤnigl. Majeftäc nun 
neulich privilegirte Herings⸗ und Dorfchfifcherey in 
der Oſt- und Morbfee das bisher am Strande und 
an unfern Ufern gefchebene Sifchen bindern wuͤrde; 
ba doch der Fifchenengefeltfchaft nie in den Sinn ges . 
kommen iſt, folches zu begehrten, vielweniger aber 
. von Sr. Königl. Majeftär bewilliget worden. 

Mac) alten menfchlichen Anfehen dürfte. bey ſol⸗ 
her Bewandniß der Sachen dasfenige, welches von 
jeher das Aufnehmen und den Wachsthum des. Schwe⸗ 
difchen Reiches gehindert, ich meyne die Siebe augen 
| us⸗ 
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dber die Hollandiſche Goldgrude. z23 
Ausländer, und Haß, Neid und Mißgunſt gegen 


feine eigene Landsleute, und was fonften Gutes hiee 
gefunden wird, deffelben gänzlichen Untergang mit, 


der Zeit befördern. Sollte nicht ein jeglicher redlicher 


Schwediſcher Tydelekur, der zu dieſen unfern 


böfen Zeiten und unter einem folchen Volke Iebet, ſich 


der Worte aus bem neunten Capitelbes Propheten Yes - 


remias, vom erften bis zum ſecheten Verſe, bedienen 
önnen? “u Ba Fe 


⸗ 
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in einem forts Er fänge fi mit dem gaften 
an, und endige ſich mit dem ıgoften. Zuerft 
koͤmmt verfchiedenes, das Die Ausfuhre der Irrlaͤndi⸗ 

fhen Wolle, ‚und derfelben Verhaͤltniß gegen den 


Englifchen Handel u.d.g. betrifft. Eben dergleichen 


= 9% Capitel dieſes Theiles gehen mit dem vorigen 


— folgt bald dakauf von Schottland. Johann Spruel 





hat zu Edinburg 1705 eine Nachricht von der. Schoͤt⸗ 
tiſchen Handlung, in Vergleihung mit der Englis 
ſchen,** Herausgegeben, welche bier im Koften Capitel 
“erzähle wird... Der Berfaffer, ift befdnders dawider, 
daß man fo viel Waaren aus Erigelland in Schott: 
‚land für baar Geld führte, die man in Schottland 
ſelbſt verfertigen, ja wohl an Fremde verlafferi Fönnte, 
Seiner Erzählung nach find die ‚natürlichen Güter, 
- wogegen Schottland von Fremden die ihm nöthigen 
- Sachen erhalten fönnte, folgende: 1) 100000 ftreife 
bare Männer. 2). Silber und Gold, nebft Erz und 
Kupfer, wo folches aufgefucht würde. 3) Bleyberg- 
werfe. 4) Kohlen in Oft und Welt, zum einheimi- 
fhen Gebrauch und zur Ausfuhre, auch Torf. 5) As 
| — Au lerl 
5 Siehe das ate Stück dieſes Bandes, S. 395. Ei 
. An Accompt current between Scotland and England, 
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lerley Arten Feldfruͤchte, als Korn, Weizen, Gerſten, 
Hoden, Erbſen und Bohnen, zum einbeimifchen Ges. 
brauche, und einige zur Ausfuhre. 7) Großes Vieh, | 
von welchem Milch, Butter, Käfe, Talg, Unſchlict, 
Leder, geräuchert Fleiſch und Hörner zu erhalten find, - 
8) .Schaafe, nebft dem, mas fie geben, befonders 
Wolle und verfdjiedene Daraus verfertigte. Waaren. - 
9) Flachs. 10) Wildhaͤute. 11) Vögel. 12) Weiße - 
fer. und grauer Marmor. 13) Feiner Stein.** .14) 
Schiefer. 15) Seine blaue Amerbnften. 16) Hanf, 
große Wälder voll. Eichen, : Fichte und Nußbäume, 
17) Salme, fleine Fiſche, Perlen. 18) Heringe, 
Stockfiſche, Auftern, Krebſe, Wallfifhe, grauer 
Ambra, weiße Eorallen. WR 
In dem gaften Capitel führee Herr Smith bie 
Wichtigkeit des Feldbaues wider-diejenigen aus, Die 
ihn in Bergleichung mit dem Handel verachten. ine 
tele .in ‚ver Sondenfchen General: Evening Poft, 
vom 20 September 1746, gibt ihm dazu Gelegenheit. 
Die Engelländer, heißt es dafelbft, find lange 
‚genug auf ihre Ländereyen ſtolz gewefen; aber 
der Werth derfelben fälle durch das YOachss. 
thum des Handels nach und.nach, fo daß viel⸗ 
leicht ein reicher Jude mic der Zeit wichtis 
ger ſeyn wird, als ein balb Dutzend Beſitzer 
von Graffchaften. Herr Smith erinnert dabey, - 
wenn fid) das fo verhielte, fo mögten wohl mit der 
Zeit, ein halb Dugend Juden mehr ‚gelten, als dag 
ganze Königreih. Cr behauptet gegentheils mit dem 
Herrn — 5 — Child, daß aller einheimiſcher undd 
auswaͤrtiger Handel, wodurch der Werth der Engli⸗ 
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(chen Landereyen nicht echt wird, su und gar 
muͤſſe verworfen werben. Diefes zu erweifen, führt 


er eine Art von Erkichtung aus bes Herrn Daniel 
- de Kor Plan von der Handlung an. Herr For 
ſeetzet, daß einige Landherren eine geroiffe Strecke nod 


J 


ungebaueten Landes an 50 Landpachter vergeben. Herr 
For zeiget alsdenn, wie dieſe Leute bald erſtlich die 


notchwendigſten Handwerker, als Fleiſcher, (denn d 


ner allein wird nicht fuͤr alle zureichen,) Becker, 


. Schmiede, u. d. g. hinziehen würde: Dieſen würden 


v 


bald Schuſter, Sattler, Toͤpfer, Barbierer, auch 


vielleicht eine Kindermutter, nachſolgen. Zu dieſen 
werden ſich bald darauf Zimmerleute, Gaſtwirthe, 
Kramer u.ſ. f. fügen. Es wird in der alſo angelegten 


Stadt ein Jahrmarkt entftehen, Die Weiber wer 


den einem Wollenfpinner, einem Leinweber, Flachs⸗ 
orbeitern und Hanfbereitern zu thun geben. 


dieſe Betrachtungen gruͤndet Herr Sor folgende Red 


nung: a 


- Sunfiig ne ze mit ſeiner Frau 


— ihnen leben 


und 2 K . 200 Perſonen. 
Bm denn Ani und ı Mag 150 


‚Die verfihiebenen Familien der Profefs 


ſionsverwandten, fo bey diefer Ge⸗ 

legenheit . nothwendig zufammen 

kommen, 143 Samilien, wenigftens 

5 in einem Hauſe 715 
Diefer Bediente, Sehrjungen u. d. g. 35— 

1400 

Die so Pachter alſo ; die mit chrem Geſinde nur 350 
Leute — ziehen uͤber 1000 nach ſich, die von 


Dieſe 
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Diefe Vorſtellung. fähkt Herr Smith fort, je 
get, wie fehr der Handel von, den Sändereyen abhänge, 
Seste man, daß dieſe Dad vertrieben, und ihre 


. Zelder® verwüftet würden ;. fo würden alle übrigen 


Handthierungen wegfallen. Wollte man auch ans 


_ siehmen, daß.eine Colonie von Handwerfsleuten und _ 


Kaufleuten dieStadt wieder anbauete ; fo würde folches 


ohne den Feldbau feinen Beftand haben, weil die Arbei⸗ 


ter nicht lange leben fönnen, ohne zu eſſen. a) Solglich 


fönnen feine Fabricanten, und noch vielmeniger die . 
‚Kaufleute, die ohne die Sabricanten nicht ſeyn können, 
ohne Landleute ſeyn. Den Beſitzern der Sandgüter 


gehöret alfo im Staate die erfte Stelle. den Fabri⸗ 
canten die zwote, und den Kaufleuten die dritte, -Der 
Kandel ift als ein vortreffliches Gebäude anzufehen, 


das aber auf die Landwirthſchaft, als auf den Grund, 


aufgeführt werden muß. Es iſt wahr, der Feldbau 


erfordert Werkzeuge, und folglich Manufacturen; 


aber dieſes beweiſet nur deſto mehr, daß beyde weche 


ſelsweiſe einander nöthig haben. Es ift ein Ruhm 


ber Manufacturen, dag viel Arme dadurch erhalten 


- werden ;” aber in dieſer Betrachtung iſt der Feldbau 


fo gut eine Manufactur, als Spinnen. und Wehen, 


Wie aber die Landwirthſchaft der Grund der Manu. 
.facturen iſt; fo ift Elar, daß fie fich gegen diefelben, 





— . 


wie der Thon zu dem Töpfer verhäft, und. man Daher . 


lung 


a) Nicht nur dieſes, fondern bie Fabricanten haben au 
nichts zu verarbeiten, Die meilten Mater alien Fans 


wen vom Feldbau, von der Viehzucht, von Wals F | 
‘ bungen, und anderen zur Landwirthſchaft gehörigen : " 


Sachen her, wenigſtens von Feine Bergiverfe find, 


S 


- Info weit allerdings fagen kann, daß fie der Hand» - 
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Jung untertvorfen fen, wenn diefes nur nicht auf bloß 
eigennuͤtzige Unternehmungen, dem gemeinen Beſten 


zuwider, gezogen wird. Weil alſo Privatperſonen 


ihre beſondere Abſichten als das gemeine Beſte einzu⸗ 
Eleiden pflegen; fo wird die Probe, ob ein auslaͤndi⸗ 


{cher Handel vortheilhaft fey, oder nicht, meiftens 
Darauf anfommen, ob er im Hauptwerfe nicht einen - 


‚ einheimifchen fchwächt, und folchergeftalt die Einfünfte 


und auch. die Ausgaben Des ganzen Landes verringert. 


Dabey müflen die Manufacturen, als die Gelegen⸗ 


heiten, wie Arme gebraucht und erhalten werben, 


wachſen, und nicht etwa abnehmen. Beyde Regeln 


erläutert Herr Smith durch Exempel. Das Par⸗ 


2 lament hat den Gebrauch der Dftindifchen Seiden« 


zeuge und Calicos weislich unterfagt, weil etwas wich“ 
tigers, nämlich der einheimifche Vertrieb innländi« 


ſcher Zeuge dadurch gehindert worden, Ein Verbot; 


die Wolle auszuführen, wurde Einft als vortheilhaft 


angeſehen, weil diefelbe dadurch mehr als 25 auf 100 


gefallen war. . Aber die Bertheidiger des Verbots 


konnten nicht zeigen, daß dadurch mehr Wolle in En« 


gelland erarbeitet, oder mehr Tuche ausgeführt wors 
den; die Befißer von. Schäfereyen hatten fo viel mes 
niger für Kleidung und andere Nothdurft auszugeben. . 
Dergleichen Verminderung deffen, was die Landwirth⸗ 
haft einbringt, d. i. die Verminderung der Einnahme 


‚ und Ausgabe der ganzen Nation ; vermehrt alfo die 


Manufactur nicht, ſo daß mehr Arme dabey ihr Brode 


faͤnden. Und wer alſo, unter dem Scheine, die Hand» 


lung zu erheben, den Landwirthen nach ihrem Ge⸗ 


wirmfte ſteht, wuͤnſcht entweder den Vortheil feines 
Landes nicht, ober-verfteht ihn nicht, 
Ka "Die 
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Die bisher angeführte Abhandlung ift in einen 
Auszug eingefchoben ‚ den. das g2fte und einige fol 
gende Eapitel aus Nachrichten von der Hollaͤn⸗ 
difchen „andlung liefert, Die, aus dem Franzöfifchen 
überfegt, zu London herausgefommen. ‘Der Biſchof 
von Auranches, Auer, iſt, wie aus dem Werfe er» 
hellet, Verfaſſer davon... Wir wollen nur noch einer 
Anmerkung erwähnen, die Herr Smith am.Ende 
diefes Auszuges macht. Man weiß, wie eiferfüchtig 
die Holländer über den Spegereyhandel find. Ihr 
Berfahren ift vielmal den Engelländern wegen des 
Wollhandels zur Nachahmung vorgeftellee worden; ' 
aber zwifchen beyden Sällen finder fich nicht die ge⸗ 
ringfte Aehnlichkeit. Die Holländer haben wirklich 
die Spezereyen ‚allein in ihrer Gewalt. Engelland 
bat verfahren, als ob es fich bey ihm mit dem Wolls: 
handel auch fo verhielte. Daraus iſt aber nichts als - 
ein Monopolium wider die erften Eigenthümer ber 
Molle, denen fie als Bejigern der Schäfereyen zus 
waͤchſt, entftanden. Syn der. That hat man dieſes 
geſucht. Wie weit folches dem Lande vorsheilhaft 
ſey, ift eine andere. Frage. ZEN E 

Sn dent g7ften und folgenden Eapiteln wird von 
einem nÜglichen Werke Nachricht ertheilt,, das unter 
dem Titel? Der Brittiſche Raufmann, oder die 
Erhaltung des Handels, zuerft 1713 .und ızıa in. 
einzelen Blättern jede Woche zweymal herausgefome ' 
men‘, und nachgehends 1721 in 3.Bänden gedruckt 
worden. Die Gefchichte des Werks zu verftehen, 
muß man folgende Englifche Begebenheiten voraus, 
wiſſen. Wie Engelland mit feinen Bundesgenoffen, 
- unter der Anführung des Hergogs von Marlebo⸗ 
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rough, Frankreich zum Srieben noͤthigte, fo wurde 
zugleich ein Commercientractat gefchloflen ,..der aber, 
weil die Minifter die Handlung nicht verftanden , fo 
abgefaßt war, Daß er in wenig Jahren Das Verderben 
von Engelland nad) fic) gezogen hatte, . Zu allem 
Stücke Eonnte er zu feiner Wirkfamfeit fommen, mo 
nicht das Parlament die hohen Abgaben und die Ber 
bote wegen der Franzoͤſiſchen Waaren aufheben wollte. 
Diefes.aber würde viel 100000 Arbeiter ihres Unter: 


halts beraubt haben, und erregte alfo einen Aufſtand. 


Die Friedensſtifter fuchten den Tractat durch Lift zu 
“erhalten. Sie hatten die mehrern Stimmen im Uns 
terhaufe zu ihrem Gehorſam. Wie fie mußten, daß 
der Franzöfifche Wein dem Gefchmad angenehm if, 
fo brachten fie in Vorſchlag, den Zoll darauf aufzu- 
heben, welcher aber zwar nur Aus einer ohngefähren 


Urſache, aber zu großem Bortheile Widerftand fand. 


Der tärmen vergrößerte fich Dadurch; aber der Han- 
delstractat fam doch gemwiffermaßen zu Kräften. Cs 
ward zu diefem Ende ein Schriftiteller gedingt, der 


Here Daniel de Kor, der einige Jahre zuvor in ei⸗ 


nem Wochenblatte, unter dem Titel: the Review, 
den Franzöfifchen Handel oft als verderblich fiir das 
Königreich verdammt hatte. Diefer gab jego mir 
chentlich dreymalein Blatt, unter der Yuffchrife: "The 


Mercator, or Commerce rethrieved, heraus, in 


dem er, aller Erfahrung zuwider, darthun wollte, 
daß der Franzöfifche Handel Engelland beftändig vor⸗ 


cheilhaft gerefen. Diefer Verfajfer hatte die Gabe, 


ziemlich einnehmend zu fchreiben, und die,. fo ihn 
brauchten, hatten die Nachrichten des Zollhaufes in 
ihrer Gewalt; alſo konnte er bey denen viel Uebels 
— .. | 8 ſtiften, 
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ſtiften, die im Handel unmiffend, und vom Franzwein 
$iebhaber waren: denn diefen zu haflen, ward damals 
als ein großes Verbrechen angefehen. Berfchiedene 
Kaufleute, die mehr Nachfinnen und Erfahrunge 
‚hatten, vereinigten ſich, feinen *Befrügereyen zu wi 
derſprechen, und in diefer Abficht ward ihm das ‘Blatt : 
The Britifh Merchant, or Commerce prefer- 
ved, feiner wiederhergeftellten Handlung entge« 
gen gefegt, in dem fo viel Kenntniß der Handlung 
enthalten ift, als niemals in der Welt würde erfchie« 
nen feyn, wenn es nicht auf fo eine Art dieſen redli- 
chen Leuten wäre abgedrungen worden. Die Namen 
derfelben werden angezeigt, und es befinden fich dar⸗ 
unter einige Großen, welches in der glückfeligen Inſel 
weniger zu bewundern ift, wo die Öroßen fü fehr das 
Wohl des tandes zu kennen und zu befördern bemübe 
find. Dieſe Gefchichte des Werfs wird zureichend 
feyn, deflen Bortrefflichfeie zu zeigen: Es fängt von 





einigen allgemeinen Handelsmarimen an, als: Daß 


der Handel einem Kaufmanne vortheilhaft, und dem 
Staate ſchaͤdlich feyn koͤnne; Daß die Yusfuhre der 
Manufacturen dem Staate Nutzen bringe, und wenn 
es Ueberfluß ift, mas man ausführt, fo viel offenba- 
rer Gewinnſt fey; daß die Einfuhre fremder bey ung 
zu verarbeitender Materialien vortheifhafter ſey, als 
wenn ftatt deflen fremde Manufacturen eingeführt. 
wuͤrden; daß Waaren für Waaren zu vertaufchen, 
und eingeführte Waaren wieder mo anders hin auge. 
gaführen, wirffichen Gewinnſt bringe; Daß eben Die- 


fes von der Ueberlajfung der Schiffe zur Befrachtung -. 


an andere Nationen gelte; daß Dinge von unumgäng« 
licher Nothwendigkeit einzuführen, nicht ftrafbar fen, 
—— $la Dingegen 
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hingegen Sachen, bie bloß zur Verſchwendung Diem 
ten, Das and in fo viel Schaden braͤchten, als ihr 


| Werth betruͤge, und die Einfuhre ſolcher Guͤter, die 
den Vertrieb der einheimiſchen Waaren hindern, ſicht⸗ 


barlicher Schaden ſey. Es wird nachgehends als die 
ſicherſte Regel, den Engliſchen Handel zu erhalten, 
angegeben, daß man ſich die beſten Gelegenheiten fuͤr 


die natuͤrlichen und verarbeiteten Waaren von Engel: 


land vorbehielte. Die erfte und wichtigfte Gelegen- 
beit, diefe Waaren zu verhandeln, geben bier die Leute 
von Engelland , die dieſe Waaren ſelbſt brauchen. 
Man rechnet 7 Millionen Menſchen in Engelland, 


und Große und Kleine, Reiche und Arme, koͤnnen, 


einer dem andern zu Hülfe gerechnet, Feiner unter 
7 Pf. Kleidung, Nahrung und Wohnung erhalten, 
daß alfo Die Ausgaben des ganzen Volks ſich auf 49 


. oder. 50000 Pf. jährlich belaufen. Herr Smith 


befräftige dieſe Rechnung ‚mit der Anmerfung, daß 
bald nad) der wieberhergeftellten Königlichen egies 


‚ sung etwa 1230000 Haͤuſer in Engelland und is 


geweſen, rechnet man nun in jedem 6 Perfonen durch 
die Bank, fo koͤmmt eine Zahl von 7380000 heraus. 

Diefe ganze Summe, fährt der Brittifche Kauf⸗ 
mann fort, wird für das, was in Großbrittannien 
waͤchſt und verarbeitet wird, ausgegeben, nur die 
freinde Einfuhre und den Hauszins ausgenommen. 
Alles aber, was eingeführt wird, beträgt nicht über 
5 Millionen, wovon vieles wieder ausgeht; daß man 
gar feine Urfache hat, zu glauben, es beliefen fich die 


jährlichen Ausgaben für fremde Waaren auf 4 Mil⸗ 


einer Perfon durch Die Bank nicht böber als 10 a 


lionen. Eben fo darf man den jährlichen Hauszins 
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linge feßen, welches den Hauszins des ganzen Volks 
auf 35 Millionen bringt. Folglich, wenn man Diefe 
beyden Artifel abrechnee, werden über 42 Millionen 
für Die natiielichen Güter und Manufackuren. von Ens 
gelland gegeben. Es ift alfo falſch, daß der Edel⸗ 
mann von feinem Pachter, der Tuchmacher von dem 
Quchhändler, für den er arbeitet, bezahlt werde, 
Alle bezahlt der Käufer, der die Waaren verbraucht. 
Alles, was jährlich an Englifchen und fremden Waa⸗ 
ren ausgeführt wird, beläuft fich noch nicht auf 7 Mile 


lionen. Solchergeftalt macht die fremde Handlung _ 


nicht & der innländifchen aus, und wenn man beden⸗ 
fet, daß von dem Vortheile, den fie bringe, noch der 
Preis der fremden Waaren, was er Engelland foftet, 
und der Schaden, den fie durd) Verhinderung ber 
innländifhen Manufacturen bringen, abzuziehen find, 
‚fo wird ſich dieſes Sechstheil bis auf 2°; verringern, 
Wie alfo der einheimifche Handek der wichtigfte ift, 
fo darf man nie hoffen, daß die Engelfänder einheis 
mifhe Waaren Faufen werden, wenn fie folche wohl⸗ 
feiler von Sremden haben koͤnnen. Man muß alfo 


die fremden Güter mit Zöllen befchweren, damit Ens 


Be nicht mehr zu den Einfünften und 
dem Berdienfte fremder Nationen beytrage, als diefe 
zum Verdienfte der Engelländer. Auf diefe Art ver- 
ftaftet man Holländifche, Deutſche, Portugiefifche 


und Italiaͤniſche Waaren einzuführen, weil Diefe Laͤn⸗ 
der viel mehr am Werthe von Englifchen nehmen, 


Gegentheils hält man die Franzöfifchen, fo viel möge - 


lich, zurücke, weil ihr Vertrieb den Vertrieb der En- 

gliſchen hindern wuͤrde. Frankreich bediente ſich die⸗ 
ſes Kunſtgriffs, hohe Zoue auf die Engliſchen Wol⸗ 
x [ 3 . 
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Ienmanufachuren zu legen, wodurch die Einfuhre deu 
felben in Frankreich unterblieb, und die Franzoſen 
fegten fich in den Stand, wollene Zeuge, davon noch 
einige Abgabe bey der Ausfuhre entrichtet wurde, wohl. 
feiler in Italien zu verfaufen, als die Engelländer vie 
ihrigen, die ganz ohne Abgaben ausgeführt werben 
dürfen. Die Sranzofen führen ebenfalls viel mehr 
wollene Zeuge nach der. Türfey, als die Engellänber. 
Frankreich hat auch für fi) weder an Wolle noch an 
MWollenarbeitern Mangel, und kann ohne Engellande 
Beyhuͤlfe Wolle aus Spanien und Portugall erhalten, 
die vielleicht befler ift, als die befte Englifhe. Was 
alſo die Engelländer zum Bortheile ihrer Wollenma 
nufacturen thun Fönnen, koͤmmt darauf an, Daß fie 
fich nicht, wie manche die Sache vorgeftellt, als die 
einzigen Beſitzer der Wolle und die beiten Arbeiter 
derfelben anfehen, fondern durch kluge Handelstractate, 
‚wodurch verhütet wird, daß die Englifhen Waaren 
nicht mit ausniehmenden Zoͤllen belegt, oder gar ver: 
boten werden. Dieſe und andere Vorſchriften da 
Klugheit werden von dem “Brittifchen Kaufmann 
angeführt, und mit den Gefchichten erläutert. 

Sm ur Gap. liefert uns Hr. Smith einen Brid 
von dem Handel von Meuengelland im Jahr 1715 
Es ward bisdahin noch mehr in Neuengelland einge 
führt, als ausgeführt. Diefes wird uns noͤthigen, 
fagt der Verfaſſer des Briefes, felbft Manufacturen 
anzulegen, und Dadurd) diefen Theil des Handels zu 
unterbrechen, und daraus wird noch ein ander Wehe 
entfpringen, daß in den Manufacturen Leute werder 
beſchaͤfftigt werden, die man fonft bey den Schiffer 
würde gebraucht haben, wodurch die Nation _ 


— 
\ 
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koͤnnte genöthiget werben, der Ruffen, Dänen ober 


Schweden Vergünftigung erft nöthig zu haben, wenn 


fie eine Flotte in See ſchicken wollten. Es ift wirf« 


lich etwa 9 ahre. vor Abfaffung des Briefes eine 


Wollenmanufactur in Neuengelland angelegt: worben, 


wodurch die Einfuhre in jährlich um etwa 50000 | 


Pf. abgenommen. 


Herr Joſhua Bee, einer von denen, die mie 


an dem Brittiſchen Raufmanne Theil hatten, hat 


um das Jahr 1728 Betrachtungen über die Schif⸗ | 


fahre und. den Handel von Broßbrittannien 
herausgegeben, aus welchen wir die Urfachen erzählen 
wollen, warum die Englifchen Wollenmanufacturen 
damals nicht zugenommen. "Seit Edward des 
Dritten und der Königinn Eliſabeth Zeiten fuͤhrte 
Engelland einen wichtigen Handel mit Wollenmanu⸗ 


facturen, und das übrige Europa brachte den Engels 


ändern leinene und andere Manufacturen zu, folche 
gegen die Englifchen umzufegen. Die Sranzofen aber 
fanden Mittel, die Einfuhre der Englifchen Wollen» 
manufactuten bey fich zu verhindern, und Schweden 
und einige Deutfche Fürften folgten ihnen nach. Man 
kann den Bortheil, den Sranfreich davon gehabt, dar⸗ 
aus (ließen, weil zu einer Zeit, da die Peft in Frank⸗ 


reich wuͤtete, und dadurch die Handlung mit Fremden 


unterbrochen wurde, ſo viel Wollenmanufacturen aus 
Engelland gingen, als zuvor nie geſchehen, welches 


nach und nach, wie die Peſt wieder aufhoͤrte, abnahm. J 
Wie aber Frankreich die Engliſchen Wollenmanufa⸗ 


cturen von ſich abhaͤlt: fo führe es doch gegen Hanf, 
Flachs, Potafche, Zimmerholz, jährlich viel Geld aus 


Engelland. ur bee ir ae für nörhig, neye 
| Mann. 
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Manufacturen anzulegen. Engelland fönnte ir Sa 
ben» und Leinenmanufacturen allen Nationen in Eu 
ropa gleich Eommen, wenn befonders in den Engli 
ſchen Pflanzſtaͤdten die gehörige Einrichtung gemach 
würde. Es it auch nöthig, aus dieſen Pflanzftäbten 
Engelland mis Pech) und Eifen zu verforgen, wofür 
jego noch Fremde viel Geld befommen. 

Im 144 Cap. wird ein Entwurf zu einem Handel 
durch Rußland nach Perſien vorſtellig gemacht, wie 
ſolcher 1740 dem Herrn Finch in Petersburg. vom 
Capitain Elton angegeben worden. ‘Die norblichen 

Provinzen von Perfien bringen die meijte und befke 
rohe Seide hervor, Die Perfianer aber ſchaͤtzen wollene 
Zeuge ſo hoch, daß fie Feine andere als wollene Struͤm⸗ 
pfe tragen, und es würden alfo bie Englifchen Kauf 
leute deftomehr Vorteil bey der Berforgung mit wol 
lenen Manufactuwen haben, weil niemand anders 


leicht dergleichen dahin führen würde, fo lange ühnen 
der Weg durch Rußland und auf der Eafpifehen Se 


frey bliebe. Dagegen würde man Gold, rohe Seide, 
. Baumwolle, feine Wolle, Garn und ‚andere ver» 
arbeitete Waaren erhalten. Man würde dergleichen 
Waaren, wie' ißo die Tuͤrkiſche Gefellfhaft Liefert, 


| F 30 auf 100 wohlfeiler, als fie, ſchaffen koͤnnen, und 


den Engliſchen Handel nad) Ländern ausbreiten, wo⸗ 
bin er auf Feine andere Are kommen koͤnnte. Es er⸗ 
folgte auf dieſes Vorftellen eine Parlamentsacte zu 
Eröffnung des Perfiihen Handels. Capit. Elton, 
der Erfinder des Borfchlages, erhielt von einigen Kauf 

‚ leuten‘ ein oder etliche Schiffe mit reichen Ladungen 
nach Derften ; er ward aber mit allem unſichtbar. 

| Indeſen eweiſet dieſes nur, DR die ER mit 
| dem 


* en By ze - u ER m Dem he nd ir BE a A —— ei he a A re Te rn Ten A ee 
a ng De u er —— da or Se » + 
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dem Erfinder und nicht mit der Erfindung fetbft be 
trogen worden, und vielleicht harten andere, denen 
diefer Handel hätte Schaden thun koͤnnen, den Capi⸗ 
tain zu dieſem Verfahren verleitet. 
"Das 146 Cap. enthält verfchiedene Borfchläge zu 


Beförderung des Handels, die 1740 gethan worden 
Der erfte glaubt, ein geringer Zoll auf die Wolle 
wuͤrde die Ausfuhre derfelben am fräftigften verhin« 


dern, und man fönnte die Einfünfte diefes Zolles zu 
Vortheilen für diejenigen anwenden, die an Handels: 
pläge, wo die Sranzofen mit den ir ag um 


den Vorzug flreiten, ihre Waaren hinführten. Dee . 


zweete Borfchlag bemerkt, daß man die Verſuchung, 
die Wolle auszuführen, durch ftärfern Gebrauch ders 
felben bey einheintifchen Manufacturen, und folglich 
durch Abhaltung fremder. Manufacturen , hindern 
müffe, und ber dritte fchlägt ebenfalls eine Accife auf 
die Wolle nebft einigen andern Mitteln vor, ihre Aus⸗ 
fuhre zu hemmen, et = 


Heren Smiths Erinnerungen gegen bie erzähl | 


ten Vorfchläge fommen im 147 Cap. darauf an. We: 
gen des erften, fen es grundfalfch, daß ein Zoll von 


etwa ı Schill, auf 2 Stein* Wolle fie im geringften . 


theurer machen würbe, in fo fern er nicht dadurch, 
daß man nicht fo viel Wolle zöge, fie feltner machte. 


Zugleich müßte man. bedenfen, daß, wenn diefer Zoll - 


den Preis der ausgeführten Wolle. fteigerte, der Preis 
der im_Sande. verarbeiteten eben fo. wachfen würde, 


‚Denen, fo an Derter, wo die Franzofen. hinhandelten, 
Tuche führten, einen Bortheil wiederfahren zu laffen, 


haͤlt er für nuͤtziich. Von dem andern Borfchlage 
se ts... ureheilt 
iR a Tod. Das Tod iſt a28Pf. ober 2 Steine, 


| 
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urtheilt Herr Smith, ber Grundfag, daß die Aus 


führe der Wolle am beften gehindert würde, menn 


man die Berfuchung dazu wegnaͤhme, wäre an ſich 


> 


richtig, aber Die dazu hier angegebenen Mittel theils 
ungegruͤndet, theils unmöglich. Wegen des dritten 
verſchiebt er feine Gedanken in das folgende Eapitel. 
In demfelben wird eine Schrift des Herrn Bee, un 


ter dem Titel: Unpartheyiſche Unterſuchung uff, 


erzählt. Herr Bee nimmt als die Urfache von Aus: 
führung der Wolle an, daß die Franzofen fie fo cheuer 
bezahlten, teil fie Damit ihre Wolle gut machen, und 
ein Pack Englifcher oder Irrlaͤndiſcher Wolle 3 ober 4 


“ ordentliche Pac der beften Franzöfifchen verbefferten, 


daher fie die Engkifche Wolle heuer bezahlen, und 


= gleichwohl nachgehends ihre Tuche und Zeuge wohl 


feil geben könnten. Herr Smith erflärt dieſes Vor: 
geben, das Herr Bee mit vielen andern gemein habe, 
für unbegreiflich, weil gleich in die Augen falle , daß 
etwas weniges gute Wolle ‚viele fhlechte ohnmoͤglich 
verbeffern koͤnne, wenn auch bie Franzoͤſiſche Wolle 


fo fihleche wäre, welches fie doch nicht ift;"und da es 
“ auch außer Engelland feinere Wolle gibt, ſo müßten 


ja die Sranzofen nicht eben Englifche haben.” 
Das ıso Cap. liefert den Artifel von der Wolle 


aus Chambers Dictionario, mit Anmerfungen, bar: 


inn Here Smith verfehiedene Vergehungen Cham⸗ 
bers zeigt, welche jeden bey dem Gebrauche folcher 
allgemeinen Regifter, darauf manfich insgemein blind: 
lings zu verlaffen pflegt, bedachtſam machen müffen. 
Chamber merkt an, daß die Englifche Wolle: aus 
waͤrts in größerem Anfehen fen, als in Engelland. 


Her Smith geſtehet zu, daß fie auswärts mehr als 
i A e i . , .. in 
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In Engelland gelte, erinnert aber dabey, daß Die Ur⸗ 
fache darauf anfomme, weil vorzeiten die auszufühe 
rende Wolle mit fehr hohen Zöllen beſchwert geweſen, 
und jeßo, da alle Ausfuhre verboten iſt, unter einer 
Art eines Monopolii liege, dadurch fie unter ihren 
gehörigen Werth gefegt werde, und alfo fein Wun« 
der fey, wenn fie bey dem, heimlichen ausmärtigen - 
Berfaufe mehr gelte. Sm übrigen irret ih Cham⸗ 
ber, wenn er behauptef, daß das befte fogenannte 
Spanifche Tuch in Engelland aus Englifcher Wolle 
gemacht werde. Arr Smith erinnert, daß zudem 
allerbefien, fo füperfein heißt, gar Feine Englifche 
Wolle fomme Ä | 
Aus Savarys Didtionaire du Commerce 
liefert Here Smith ebenfalls das, was zu feinem 
Gegenftande gehört. Sapary nennet Die Englifche 
Wolle erft nad) der Spanifchen und Portugiefifchen, 
und Herr Smith gibe ihm Recht, daß der Englifchen 
Wolle; ihrer innerlichen Güte nach), Diefer dritte Ping 
gehöre. Kine große Menge von Artikeln , fo die 
Tuche und Zeuge, die Handlung von verfchiedenen 
Oertern u. d. 9. betreffen, ift von Herrn Smitb aus - 
dem Dictionaire univerfel du Commerce hier 
eingerückt worden. Das 171 Cap. aber llefert aus 
einer gefchriebenen Nachricht, von deren Aufrichtigkeie 
Herr Smich verfihert if, Rechnungen vom Einkauf - 
und Berfauf Englifher Wolle 40 Jahre hinter eins 
ander. h 
Das 177, 178 und 179 Cap, ‚enthalten Betrach⸗ 
tungen und Folgerungen, wozu die bisher erzählten 
Vorfaͤlle dem Herrn Smith Anlaß geben. Der 
Raum verftaster uns nicht mehr als einige anzufuͤh⸗ 


ven. 
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ven. Verſchiedenes davon’, z. E. was die Ausfuhr 
und den zu geringen innländifchen Preis der Englifcher 
Wolle betrifft, it von ung fchon aus dem Worberge: 
benden erwähnt worden. Gewiſſe Leute, Die eine 
tiefe Staatseinficht zu befißen glauben, behaupten, die 
Holländer müßten den Engelländern zum Mufter die 


nen, den auswärtigen Handel mit befonderer Auf: 


merffamfeit zu treiben. Aber Hr, Smith bemerft, 
dag Hpllands Umftände gang anders find, als Engel: 
lands. Ben jenem ift dep meiſte Grund der Han: 
fung Geld, Es bringe felbft Me Nahrung genug 





fuͤr den achten Theil feinen Einwohner hervor, ge: 
ſchweige daß ed zu Manufacturen und auswärtigen 


r 2 


Handel ivas erzeugte, da Engelland viel fand, und 


mehr Manufacturen hat, als es felbit brauchen kann. 


Engelland ift alfo von Holland wie ein Sandpachter 
von einem Stadtframer unterfchieden. In dem 178 


Cap. zeige Hr. Smith insbefondere fehr meitläuftig, 
daß das Verbot, die Wolle auszuführen, ihre Aus: 


fuhre gar nicht hindere, fondern Daß man Diefer. Durch 
mehrere innländifcye Verarbeitung und höhern Preis 
derfelben vorbauen muͤſſe. Das ızofte trägt zum Be⸗ 
ſchluß eine Einrichtung: wegen der Wollenmanufactur 


| ° überhaupt, der Ausfuhre derfelben und ihrem innlän- 
:* Difchen Preife vor. Daß diefer nicht gar zu niedrig 
feyn folle, wird bier als ein Umftand von befonderer 


Wichtigkeit angegeben ; da fonft die ändereyen am 
Werthe fallen müflen, die Taren davon nicht koͤnnen 


bezaͤhlt werden, die doch fo ein großes Theil der oͤf— 


fenttichen Einkünfte ausmachen, und die Wolle, die 
in deflen, dem fie zuerft zugewachfen, Händen liegen 


‚bleibt, ein ficherer Schade für die ganze Nation = 


— [m 
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Auf biefe und dergleichen Betrachtungen gründet Hr; 
Smith feine Einrichtung, deren Hauptwerk darauf 


ankoͤmmt: Man müßte einen Vortheil von 10 von 
Hundert auf alle wollene Englifche oder Irrlaͤndiſche 


— — m 


— — — — 


Manufacturen, ſo ausgefuͤhrt wuͤrden, ſetzen, imglei⸗ 
chen einen auf alle Irrlaͤndiſche Wolle, fo in Engels 
fand eingeführt würde. . Irrlaͤndiſch wollen Garn 
und andere Manufacturen müßten von daraus allein 
nach großbrittannien und zollfrey, auch das Ixrlaͤn⸗ 


difche große ſchwarze Vieh nad) Engelland geführe _ | 


werden. Auf Wolle, fo ausginge, müßte ein gewiſ⸗ 
fer Zoll gelegt, ihre Menge eidlich angegeben, und 
Dazu die Erlaubniß beftellter ‘Beamten erhalten wer« 
den. Mit wollen Garne müßte man es eben fo hal⸗ 


ten. Keine Wolle follte längft den Küften oder auf 


Fluͤſſen anders, als vermittelft der ordentlichen Faͤh⸗ 


ren, fortgefchaffe werden. Auf die Wollenwaaren, 


Deren man ſich als contraband auf der See bemaͤch⸗ 
figte, müßte ein Preis gefegt werden. Hr; Smith: 
gibe endlich in. dem legten 180 Capitel die Gründe - 
diefer Einrichtung, von denen wir glauben, daß die. . 
meiften leicht jedem in die Augen fallen, info fern, 
nicht die genaue Beſtimmung der Einrichtung und 
folglich auch ihre Gründe fich auf fehr befondere und 
auswärts nicht allzubefannte Umſtaͤnde von Groß« 
brittannien beziehen. Insbeſondere haͤlt er ſich ſehr 
lange auf, den Nutzen der aufzuſetzenden Vortheile 
zu zeigen, und, welches letztere er ſelbſt für eine große: 
Schwierigkeit erkennt / zu weiſen, woher ſie zu bezah ⸗ 
len ſind. Er verweiſet ſolche an den ſinkenden Fond, 
und glaubt, daß die Nation dadurch nichts verlöhre,: 
weil dieſer aufgefegte Vortheil auch gegentheils die - 
2 er Aus⸗ 
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Ausfuhre der Wolle vermehrte. Alles, was dieſem 
Vorſchlage koͤnnte entgegengefegt werden, koͤmmt 
bdarauf an, daß die bisher in Engelland ‚verbotene 
‚Ausfuhre der Wolle wieder eröffnet wird. Hr. Smith 
bemerkt dabey, daß diefelbe zu der Königinn Eliſa⸗ 
beth Zeiten, ‚wie die Wollenmanufacturen in Dem 
oͤßten Aufnehmen geweſen, ebenfalls verftattet wor: 
den. Alle andere Länder erlaubten die Waaren, die 
ihnen eigenthimlich zumachfen, unverarbeitet Mszu⸗ 
führen, nur zwey verhielcen fich bierinn anders, naͤm⸗ 
lich Holland mit den Spegereyen, und Piemont mit 
der Seide. Aber hier wären Die Umſtaͤnde ganz an⸗ 
ders; und wenn fi) auch eine Bergleichung machen 
ließe, fo,twürde fi) aus den Benfpielen vieler anderer 
Laͤnder, die mit Großbrittannien in Diefem Stüde 
viel mehr Aenhnlichkeit hätten, Das &egentheil zeigen 
hoffen. - Rußland hätte an Hanf, China an Seide, 
Schweden an Kupfer, einen befondern Zuwachs, und 
doch würden diefe Materialien aus den erwaͤhnten 
Laͤndern ausgeführt, weil dergleichen auch anderswo 
zu finden wären. Denn. die Haupturfache, warum 
einige die Ausfuhre der Englifchen Wolle mit fo viel 


.. Recht für verboten halten, koͤmmt, wie gefagt, auf 


den falfchen Grundfag an, daß alle andere Länder fie 
‚ nötbig hätten.  - 2 


Wir glauben, die Wichtigkeit und Vortrefflich— 
£eit diefes Werfs verdienen, daß mir Davon. eine ef- 
. was ausführliche Nachricht ertheilt haben, da fo viel 
nüglihe Sachen, den Handel überhaupt und ben 
Wollhandel nebft den dahin gehörigen Manufacturen 
insbeſondere betreffend, darinnen anzutreffen Se 

es . — er 


J 
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Der Weg, den Herr Smith erwaͤhlt, nebft dem, 
was in Gefchichten und andern Nachrichten von dee 
Wolle zu finden ift, Auszüge aus allen darüber hera 
ausgefommenen Schriften zu Hefern, iſt deßwegen 
fehr gut, weil in den legtern, vielleicht zwar nicht aba 
Jemal richtige. Grundfäge und Erfahrungen angenom⸗ 
nen, aber doch zu genauerer LUnterfuchung der Sache 
Gelegenheit gegeben worden, und man alfo nicht leicht 
eine Betrachtung von Wichtigkeit überfehen kann, 
wenn man fo verfährt. Indeß iſt nicht zu läugnen, 
daß dadurch einerley Sache fehr oft wiederholt, oder, 
was zufammen gehört, an verfchiedenen Orten zer Ze 
freut vorgefragen wird, Es wäre alfo zu wünfchen, 
daß Hr. Smith die Betrachtungen, fo bey der Wolle 
onzuftellen find, in einem Zufammenhange vorgetra⸗ 
gen hätte, toben alsdenn die Auszüge und andere 
Nachrichten würden gedient haben, wie man Urfun« 
den zum Beweisthum einer ſyſtematiſch vorgefragen 
nen Öefchichte oder bey Ausführung rechtlicher Streis 
tigkeiten braucht. Seine letztern Eapitel haben zwar 
einigermaßen dieſe Abſicht; aber außer dem, daß fie 
nicht ausführlicd) genug find, fo hat ſich der Leſer als⸗ 
benn beym Durchgehen des Buches biefes Syſtems 
felbft gemacht, das er am Ende wiederholt finder. 
Endlich feheint uns noch ein Stücf an An. Smiths 
Werke zu fehlen, welches wenigſtens, wenn es dabey ° 
. wäre, unfern Gebanfen nad), daffelbe noch um ein 
. großes wichtiger machen mirde, Es wäre folches die 
Naturgefchichte der Wolle, und Die Befchreibung de . 
- Manufacturen, bey welchen fie gebraucht wird. Hr; 
- Smith teauet vielleicht feinen Leſern zu viel-zu, wenn 
er folches bey allen als bekannt voraus fegt, und auf 


J ſerdem 


_ 





e 
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ferbem fehlet es ſeinen Sehrfägen oft an den noͤthigen 


Gruͤnden. Z. E. die Frage: Ob die Franzofen, durd 


Untermiſchung der guten Engliſchen Wolle unter ihn 
Schlechte, gute Zeuge machten ? entſcheidet er, nebf 
Sem Geftänbniffe, - er Fein Wollarbeiter ſey, biof 
mit der Antwort: Die Ungereimtheit eines folchen 
Vorgebens falle jedem aus der gefunden Vernunft in 
die Augen. Gleichwohl find in allen Arten von Kün- 


ſten viel Sachen, die einem, der die Kunft niche ver. 


ftehet, ungereimt vorfommen mögten, und Doch ihren 
guten Örund haben fönnen; alfo läßt fi) von folchen 
Sachen ohne eine Theorie, Davon bloß aus Den 'allge 


. meinen Örundfägen der gefunden Vernunft nicht ur 


theilen. Herr Smith alfo hätte Die Wolle und ihre 
Manufacturen nicht nur als ein Gefchichtfchreiber und 
Handelsverftändiger, fondern auch als ein Naturfor⸗ 
feher und Kunftverftändiger betrachten follen. 


. 


f] 
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Hellots Ehymilcher Theorie 
| vom Färben der Zeuge, 


Alus den Schriften der Parifer Akademie yon 
1741, ‚den 20 May, auf der 49 Seite 
der Holl. Auflage, * 


an ber Abhandlung, fo ich im Julius des letztver⸗ 
Cwichenen Jahres über die Faͤrbekunſt vorgele- _ 
fen, hatte ich mir vorgefeßt, zu erweifen, da 
der Unterfchied der Farben, fo man gut und ſchlecht 
nennt, zum Theil auf die Zubereitung der Sache, ſo 
man faͤrben will, und zum Theil auf die Wahl der 
Materien, mit Denen man nachgebends färbt, ankaͤ⸗ 
me. Um beſſerer Deutlichkeit willen bin ich genoͤthigt, 
hier das, was ich ſchon geſagt habe, zu wiederholen. 
Man kann ſelbiges, meinen Gedanken nach, als die 
allgemeinen Grundſaͤtze des Faͤrbens anſehen, daß 
das ganze unſichtbare Mechaniſche davon darinnen 
beſteht, daß die Zwiſchenraͤumchen des Koͤrpers, den 
man faͤrben will, erweitert werden, daß man darein 


Siehe des erſten Bandes fuͤnftes Stil, 
2 Band. Mm = 


Theilchen einer fremden Materie bringen, und fekk 
Darinnen zurüde behalten kann, bamit fie weder durch 
Das Regenwaſſer, noch durch die Sonnenſtrahlen 
wieder weggenommen werden ; daß man ferner ſ 
zarte färbende Theilchen ausfucht, daß folche zuläng 
lich in den Zwiſchenraͤumchen des gefärbten Zeuge 
eingefaßt-und zurüc behalten werden, wenn ſolche 


Ziwifchenräumeen durch das fochende Waffer erıweh 


gert, nachgehends von der Kälte zufammengezogen, 
and innwendig mit einer Art Leime, vermittelft ber 
Salze, fo man bey der Zubereitung gebraucht, über 
zogen worden. . “Sch. babe hinzugefegt, Die Farben 


- würden nur dadurch ſchlecht, weil man den Zeus 


nicht zulaͤnglich vorbereitet hätte, daß die färbenten 
Theilchen nur auf die äußere platte Flaͤche des Zeuges 
zu liegen fämen, oder in Zwifchenräumchen, Die nick 
weit genug wären, fie zurück zu halten, und wo ber 
ſchwaͤchſte Stoß fie abfondern müßte, Ä 

Es gibt zwar einige Materien, als: Braſilien⸗ 
holz, deſſen färbende Theilchen einem gar nicht ver: 


bereiteten Zeuge eine ziemlich fehöne roche Farbe ge 
ben; aber diefes dauert nur die erfien Tage, denn 


dieſe rothe Farbe verfchießt in der Luft dergeftale, daß 





, man nach einigen Monaten nicht mehr muthmaßen 
-. follte, daß dieſe Zeuge fo mären gefärbt geweſen. 
Aus dieſer oft wiederholten Erfahrung hat man ge 
 $hloffen, daß diefes Holz, und überhaupt alle Hoͤlzer, 


fchlechte Farbe gäben, und man hat folglich den Faͤr⸗ 
bern, fo gut färben follen, verboten, ſich deſſen zu 


bedienen. &s würde fich aber vielleicht zeigen-, Daß 
der Fehler, den man diefen Hölgern vorwirft, Die 
‚ fonft zum Särben wohlfeiler Zeuge fehr dienlich jind, 
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nur Darauf anfömmt, daß man die rechte Art, ſich 
ährer. zu bedienen, noch nicht weiß, und daß man fels 
bige wohl eben fo gut zur veften Farbe gebrauchen 
£önnte, weil man aus dem Sernambufholze eine viel 


ſchoͤnere rothe Farbe, als aus der Färberröthe, zieht, 
und weil diefe Farbe, die ich drey Monate binter eins 


—3 


ander den letzten Winter der Luft und dem Regen 


ausgeſetzt gelaſſen habe, dabey nichts von ihrer Roͤthe 
verloren hat, und nur unſcheinbar, und dieſes viel⸗ 


leicht viel weniger geworden iſt, als der aufs befte 


gefärbte Scharlach würde geworden feyn. | 
Insgemein nimmt man für gute Farben ſolche 
an, bie ſich zwölf Tage hinter einander an der Sonne 


und freyen heitern $uft nicht verändern, oder die auch “ 


ins Dunflere fallen, ohne ihre Hauptfchattirung zu 
verlieren. Jede Farbe gegentheils, fo unter diefen 
Umftänden zu belle wird und ſich verändert, hält man 
für ſchlecht. Dieſe Probe aber, die die einzige wahr⸗ 
hafte ift, und die man allein für binlänglich halten 


follte, kann nicht gebraucht werden, wenn man fogfeich 


urtheilen foll, ob ein Zeug, ber bey einer Meffe u. d. g. 


zum Verkauf ausgefegt wird, veite gefärbt fey, im 


Ball der Preis deffelben folches erfodere. Daher hat 


man auf Mittel finnen muͤſſen, dem Zeuge in wenig 
Minuten das alles zu nehmen, was er in 12 oder 14 
Tagen an der Sonne verlieren würde. In der Vor⸗ 
fchrife des Heren Colbert megen der Farben finden 
ſich einige Methoden für dergleichen Proben. Da 
aber die Unzulänglichfeit derfelben für gewiſſe Sarben 


aus der Erfahrung befannt worden, hat der verſtor⸗ 


bene Herr du Say lange Zeit fich bemüht, aflgemeie 
nere und fihere Merkmahle zu finden. Mach einer 
|  Mm2 großen 
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großen Menge forgfältig angeſtellter Verſuche &; 


man die neue Vorſchrift, wegen der Proben, ſo ma 
Ueberwallungen (debouillis) nennt, und die a 
die Verordnung von 1737 wegen der Farben ange 
haͤngt ift, eingerichtet. | | 

Einige diefer- Proben ftellet man mit Seife, an 
dere mit Alaun, andere mit rothem Weinſtein, un 
noch andere mit einer Bermifhung von Alaun und 
rothem Weinftein an. Wie aber allgemeine Megeln 
für Dergleichen Proben vielen Ausnahmen unterworfen 
feyn müffen, Die man entweder nicht hat voraus fehe 


- Fünnen, oder die man, ob fie gleich bekannt geweſen 
- find, nicht ausführlich hat erzählen koͤnnen, weil dar 


I 


aus Unordnung und Gelegenheit zu unzähligen Strei⸗ 
tigfeiten würde entftanden ſeyn; fo iſt klar, daß: Diele 
Megeln, als allgugemein, aud) in vielen Fällen zu 





ſcharf find, wo helle Farben ſchwaͤchere Salze würden 


erfodert haben, als dunklere, die eine größere Menge 
farbender Theilchen verlieren können, ohne fich merk 
fich zu verändern. Man hätte alfo faft für jede Schat⸗ 


tirung eine befondere Probe vorfchreiben müffen, web 


. Zeitlang widerſteht, oder in ihnen die Beſchaffenheit 


gut gehalten werden, ſollte fie auch gleich bey Den Pros 
ben durchs Aufwallen, die in der neuen Vorſchrift 


ches ihrer Mannichfaltigfeit wegen unmöglich war. 


Tachfarbe mag zum Exempel dienen. Weil felbig 


Die Luft und Die Sonne geben alfo allein die wahre 
Probe.. . Und eine jede Farbe, die. ihnen eine gemiffe 





erlangt, fo die Faͤrber du fond nennen, muß für 









angegeben find, fich gewaltig ändern. Die Schar 


von der Seife gänzlich weggenommen wird, hat man 
fie_der Probe mit —* Alaun unterworfen 
en on 
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und fie ſol darinnen fich i in Purpur verändern, wenn , 
fie von veiner Cochenille iſt. Wenn man indeß bie 
Scharlachfarbe der Sonne ausfegt, verliert fie in der 
That ihre gebhaftigfeit und wird dunfler, aber diefe 
Dunkle Schattirung iſt nicht die, fo fie vom Alaun 
erhält. Die Ueberwallungen ehun alfo in Diefen und 
vielen andern Fähen nicht einerley Wirkung mit der 
Luft und Sonne. Ich babe für nöchig gehalten, von 
diefem anzufangen, ehe ich Das Berfabren erflärte, 
vermittelft welches man den Zeugen die rothe Sarbe | 
gibt, Damit man müßte, was bey den Faͤrbern eine 
gute Farbe heißt. 

Da die rothe Farbe eine von den fünf urfprüngs 
lichen in der Färbekunft ift, und eine von den dreyen, 
mie welchen man faft alle Farben, die ſchwarze aus- 
genommen, zumege bringen kann; fo muß fie auf die 
blaue, von der ich im vorigen Aufſabe gehandelt habe, 
folgen, und nach ihr die gelbe kommen, mit welcher 
ich gegenwaͤrtige Abhandlung ſchließen, und verdrieß⸗ 
liche Weitlaͤuftigkeiten, ſo viel moͤglich, vermeiden 
werde. 

Die Materien, ſo man gewohnlichermaßen zur 
guten rothen Farbe anwendet, find die Wurzel’dey 
Faͤrberroͤthe, und der Kermes. Zu dem Feuerrothe 
oder fogenannten Scharlah und zum Purpur und 
Cramoiſyn bedient man fich der färbenden Theilchen 
des Gummi Lacci, der gepflanzten, und bisweilen ber 
wilden Cochenille, die aber nicht fo fehön färbt, und 
wenigſtens viermal fo Häufig genommen werden muß, 
als die andere, daher man fie nicht fehr braucht. 
Man befümmt auch ziemlich ſchoͤne rothe Farbe aus 
dem TR Coccns, einer andern Art Eleiner . 
| - Mmz3 Inſekten, 














tet darinn haben enfhalten Fönnen, fondern daß 
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Inſekten, mit dem man fonft einen großen Handd 
in Polen trieb, das aber mit der Eochenille in Feine 
Vergleichung fümmt. Was die Färbererbe aus 
Auvergne, (perelle,) die Eanarifche Farbe, (orfeil 
le,) das Braftlien- St. Martha> und Sernambufhel; 
betrifft ;.. fo geben fie ein oft fehr fehönes, aber nidt 
- Bauerhaftes Roth, entiveder weil ihre Theilchen zu 
bald in bie $uft verfliegen, oder weil, wie ich ſchon 
geſagt habe, das Mittel, fie auf den Zeugen zu beve 
fligen, noch -unbefannt ft. Der. Roucon und de 
falſche Saffran geben auch fehr fehöne rothe Farbe, 
aber nicht dauerhafter, als bie vorigen; daher man 
foldye Materialien zur guten Farbe zu gebrauchen, 
verboten hat, i j | 
Die Wurzel der Faͤrberroͤthe (rubiæ tindtorum) 

iſt der einzige Theil diefer Pflanze, der zum Färben 
dient, Die rothe Farbe, fo fie gibt, hält unter allem 
andern Roth am vefteften, wenn man fie auf eine 
Wolle bringt, fo von der Fertigkeit wohl gereinigt, 
und durch Sale, mit denen man fie zwo bis drey 
Stunden kochen laſſen, gehörig zubereitet worden. 
Diefes Roth, weiches nach einer folchen Vorbereitung 
Des Zeuges faft unveränderkich ift, widerſteht 
dieſelbe den Proben nicht nieht, als alle andere ſchlechte 
Farben. Diefes beweift, mas ich gefagt habe, daß 
die Zwiſchenraͤumchen der Wolle nicht nur von dem 
Fette oder der Ausduͤnſtung des Thieres wohl gerei⸗ 
nigt ſeyn muͤſſen, die fich der gewöhnlichen Reinigung 
in 3 Theilen Wafler und einem Theile Urin ohngeach 






innern Wände diefer Zwiſchenraͤumchen auch 
einer Schiche folder Sale, die ich in meinem Tu 
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Auffat hatte genennt habe, uͤberzogen ſeyn möen, | 


weich⸗ Salze ſo muͤſſen beſchaffen ſeyn, daß ſie ſich 


an der Sonng nicht caleiniren, und von Dem Regen⸗ 
‚waffer und der Feuchtigkeit der Luft nicht auflöfen - 
‚Soflen. Der weiße oder rothe Weinſtein ober Wein⸗ 
feineryftall ift von diefer Art, von dem man erbente | 
Si in die Brühe zur Zubereitung z 3 ober z zus > 
za. thut. 
Die fhönfte Wurzel der Färbercöthe koͤmmt or« 


| dentlich aus Seeland, wo man biefe Pflanze in ben 


Inſeln Tergoes, Zirifsee, Sommerdyk und Thoolen 
bauet. Die, fo aus der erften ermähnter In⸗ 
fein koͤmmt, wird für die beſte gehalten. Der 


Boden — * Inſeln iſt thonicht, fett, und ein wenig 


ſalzicht. Die Aecker, ſo man uͤberhaupt bey dieſer 


Pflanze andern vorzieht, find die, fo von neuem erſt 


gebauet werden, und zuvor Wiefen gemwefen. Die 
Seelaͤnder haben ben Bau diefer Pflanze und ben 
großen Handel, fo fie damit treiben, den Slüchtlingen 
aus Flandern zu danfen. 

In der Handlung führet fie die Namen Grapp, 
geſchaͤlte und ungeſchaͤlte Faͤrberroͤthe. (Garance 
grappe robee, und non robee.) Es iſt indeffen 
einerley Wurzel, nur Daß Die garance grappe ro 
aus ber gefhälten Wurzel gemachte wird, und daß. 
bey der nonrobee’ die Schale nebft den kleinen Wur⸗ 
zelchen, ſo aus der Hauptwurzel noch herausdringen, 
befiaduch iſt. Beyde werden durch eine einzige Art 
von Arbeit verfertigt, mit deren Beſchreibung ich die⸗ 
fen Auffag nicht unnüglich verlängern will. | 
Mefer Die Ihönften Wurzeln zu ber erften Art-aus, _ 
laßt ſie mit — a "er trocknen, mable 


m 4 ſie, 
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fie, ſondert die Schale auf der Mühle davon ab, ı 
behält das Mittel der gemahlenen Wurzel in Ton 
zwey bis drey Jahr auf, nach welcher Zeit fie be 
zum Färben taugt, als wenn fie frifch als Der Mü 
küme, Werin man fie nicht auf diefe Are verwahr 
wuͤrde fie-in Die Luft verfliegen, und eine niche fo Iı 
bafte Farbe geben. Anfänglich ift fie in der Ton 
gelb, aber mit der Zeit wird fie roth und byau 
Man muß zum Färben Die nehmen, fo eine Safra 
farbe hat, aus veften Klumpen befteht, und ein 
ſtarken, aber gleichwohl nicht unangenehmen Ger 
von fich gibt. In den Gegenden um Ryſſel in Fle 
dern, und an einigen Orten des Königreichs, wo m 
fie hat wildernachfend gefunden, wird fie gleichfal 

gebauet. | 
Die Färberröthen, fo man in Oftindien und d 
$evante zu ben baummollenen Zeugen brauche, fin 
von denen, fo in hiefigen Laͤndern gebraucht noerden 
etwas unterfchieden. Man nenne fie auf Der Kuͤß 
‘von Coromandel, wo diefe Wurzel aus den Wälden 
der Küfte von Malabar hingebrache wird, Chat, & 
iſt Das wilde Char, das, fo ordentlich gebaue wirt 
koͤmmt von Baour und Tuccorin, aber Das, fo me 
am hoͤchſten ſchaͤtzt, ift das. Perfianifche, fo mar Du 
- ‚mas beißt. Man fammlet auf der Küfte von Con 
- "mandel auch die Wurzel einer. andern Pflanze, fi 
Raye de Chaye oder Farbewurzel genannt wird 
Es ift eine lange und dünne Wurzel, die der Baum 
wolle eine fehöne rothe Farbe gibt,. wenn das Farbe 
mit den gehörigen Umftänden gefchehen iſt. Zi 
KRusder, in der Nahbarfchaft von Smyene, unt 
in den Zeldern von Ak⸗Hiſſar und er 
| | ü eini 
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kleine Tagereiſen von eben der Stadt, bauet man auch 
eine Faͤrberroͤthe, fo daſelbſt Chioc Boya, Eknic, 
Hazala, geyannt wird. Mac) den Proben, fo das 
mit angefteilt worden, ift dieſes unter allen Faͤrber⸗ 
wurzeln die befte zur rothen Farbe. Sie wird aud) 
in der $evante viel höher gefchäßt, als die Seelaͤndi⸗ 
fche, fo die Holländer dahin führen. Die neuen Öries 
chen . heißen fie Lizari, und die Araber Fouoy. 
Eine andere Färberröthe wächft wilde in Canada, wo 
fie unter dem Namien Tyſſaroyana befannt it. Es 
ift eine ungemein zarte Wurzel, Die ohngefähr einer« 
ley Wirkung mit unferer Europäifchen hat. | 

Ein weißes Tuch, das zuvor wohl vom Fette ges 
reinigt worden, mit Särberröthe zu färben, läßt man. 
es wenigſtens drey Stunden in einem Keffel brühen, 
worein man das nöthige Wafler mit 4 bis 5 Unzen 
Roͤmiſchen Alaun, ı oder 2 Unzen Weinftein, und 
etwa zz fauer Waſſer, d.i. Waſſer, das mir Wei⸗ 
zerifleyen, fo man fauer werden laſſen, abgefocht wor⸗ 
den, (eaufure) thut. Nachdem man es aus dem 
Keſſel gezogen, druckt man es gelinde aus, und bringe 
es noch ganz feuchte an einen Fühlen Ort, wo e& 7 
bis 8 Tage bleibt, damit die Salze darein zu wirken, 
und die Zwifchenräumchen der Wolle zu Annehmung, 
der Farbe vorzubereiten, Zeit haben.  Nachgehends 
wird das Tuch gewaſchen, die Unreinigfeiten, fo ber 
Meinftein etwa auf ber Oberfläche gelaffen hätte, 
wegzunehmen; denn mar braucht nie die allerreinften 
Salze zum Färben, meil die Färber aus Geiz bie 
wohlfeilften wählen. Diefes Tuch, fo folchergeftatt 
mie Salzen durchzogen worden, zu färben, bereitet 
man eine neue Brühung. von reinem Waſſer, und 

u | ms wenn 
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wenn folches nur laulicht ft, daß man die Hanb di 
innen leiden kann, wirft man auf jedes Pfund Tu 
ein halbes Pfund ber — — 
* fo man im Keſſel wohl umruͤhrt. Wenn ma 

emerit, Daß ſich das Waſſer davon gefärbt hat, | 
allezeit zwiſchen der laulichten und kochenden Waͤrn 
bleiben muß, tunkt man das Tuch hinein, und role 
es ohne Aufhoͤren vermittelft eines über dem Kefk 
Bängenden Rades herum, bamit ſich die Farbe durch 
gehende gleichförmig auflege. Ohne diefes wuͤrd 
fih der Zeig nicht Durch und durch auf einerleny Ar 
färben, und man würde Pläge von mancheriey Far 
ben fehen. Wenn dos Waller nicht mehr gefärk 
ſcheint, oder wenn es nur blaßgelb ausſieht, fo iſt for 
ches ein Zeichen, daß die ganze Farbe der Faͤrberroͤch 
fih auf den Zeug gelegt hat, nachgehends vermehıt 
“man das Feuer, dieſes Waffer einige Minuten Fochend 
zu machen, wodurch die Farbe auf dem Zeuge veſte 
gemacht wird, weil die gelinde Wärme nur laulichten 
Maflers nicht würde zugereicht haben, den 
Weinſtein, ſo an den Säfern der Wolle hängen gr 

. blieben, vollfommen aufzuföfen. 


Die rothe Farbe von der Färberrörhe iſt ne ſo 
ſchoͤn wie vom Kermes, auch nicht wie die vom Gum⸗ 
milack und der Cochenille, aber fie koſtet wenig, und 
deßwegen bedient man fich ihrer für Diegemeinen und 
mohlfeilen Zeuge. Das Rothe, fo bey ber Reuterey 
und dem Fußvolke getragen wird, iſt ordentlich alles 
von der Färberrörhe, man echöhet es bisweilen, des 
Verbotes ungeachtet ; durch eine u mit 


Materien vor ſchechein Garde. | 
% 
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Ich habe ſchon gefagt, daß die Färberröthe, wenn 


nan fie auf die Zeuge bringe, ohne ſolche mit Alaun 
nd Weinſtein vorbereitet zu haben, ihnen die rothe 
sarbe läßt, die aber alsdenn weder beftändig, noch 
wech und durch einförmig ift. Die Salze alfo ma« 
hen Die Farbe vefte. Es entfteht alfo die Stage, ob 
ie Diefes thun, nur indem fie die Zwiſchenraͤumchen 
ver Wolle von den Ueberbleibfeln der ölichten Aus⸗ 
Yünftungen befreyen, daß fich die färbenben Theilchen | 
der Wurzel mehr unmittelbar darein legen Fönmen, 
oder ob ein Theil diefer Salze, befonders besjenigen, 
Das auch durch das laulichte Wafler nicht weggenom- 
men wird, dafelbft bleibt, das färbende Theilchen in 
den Zwiſchenraͤumchen zu faflen und gleichfam einzu⸗ 
leimen, nachdem felbige durch das warme Waſſer zu 
deffen Einnahme vorbereitet worden, und durch die 
Kälte zu der Behaltung zufammengezogen werben. 
Diejenigen, fo etwa von der. erften Meynung fenn 
mögten,, eines andern zu überführen, darf man nur 
ftatt des Alaunes und rohen Weinfleins ein anderes 
$augenfalz, als Potafche, geflärte. fauge von gemeiner 
Aſche, oder ein anderes reines ausgelaugtes Salz 
brauchen, welches man in der gehörigen Verhaͤltniß, 
Die Wolle nicht zu fehmelzen, nehmen muß, wenn 
man alsdenn das Tuch in die Infuſion der Faͤrberroͤ⸗ 
ehe thut, wirb es gefärbt hberausfommen, aber biefe 
Farbe wird von feiner Dauerhaftigkeit feyn, bloß Das 
Fochende Waffer wird 3 davon wegnehmen. Man 
kann aber nicht fagen, daß ein fires allalifhes Say 
die Zwifchenräumchen von ber Fettigkeit zu reinigen. 
untüchtig fey, Da man bie ausgelaugten Salze mit 
einem befannten Erfolge in allen Fällen braucht, wo 
| | ‚man, - 
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man, von was für.einem Zeuge es fen, Die Fettigkeit 
ſo ihn verunreinige hat, wegnehmen will, wenn das 
Waſſer allein dazu nicht zureichte, weil aus -Diefe 
Fettigkeit mit dem Salze eine Art Seife entfteht, die 
nachgehends vom Waffer leichte weggenommen wir), 
Noch mehr, man nehme ein mit Gärberröthe , ‚nad 
ber ordentlichen Art des guten Färbens, gefärbte 
Tuch, man laffe eg einige Zeit in einer Solution von 
nur wenigen firen Alkali kochen, fo wird die Farbe 
fogleich vergehen, weil dag fire Alkali die Fleinen Theil 
chen der Weinfteincryftallen oder. des rohen Weinftein 
angreift, Die dag Innere von den Zwiſchenraͤumchen 
der Wollenfäfern überzogen! hatten, und Daraus ein 
Meinftein entfteht, der ſich im Waſſer auflöfen läßt, 
wie befannt ift, da alfo das färbende Theilchen aus 
dem Zwifchenräumchen, das durch die Wärme er: 
weitert worden, mit. dem Salztheilchen, Das es an 
leimte, herausgegangen ift. Wenn man Diefen Zeug 
in falten Wafler wäfcht, geht das noch übrige ver 
Farbe barinnen vollends fort, und es bleibt eine halb 
- gelbe ſchmutzige Farbe zurüd. - 5 | 
—Bedient man ſich ſtatt des fehlechten Alkali der 
Seife als eines Alkali, ſo durch Oel gelinde gemach 
worden, und laͤßt man ein anderes wie das vorige 
gefaͤrbtes Stuͤck Tuch einige Minuten kochen, ſo wird 
das Rothe ſchoͤner, weil das Alkali, ſo vom Oele ein⸗ 
gewickelt worden, das vegetabiliſche Saure des rohen 
Weinſteins nicht angreifen koͤnnen, und das Aufwal⸗ 
len nur die Farbentheilchen, fo nicht veſte hingen, 
weggenommen hat. Da ſich ihre Zahl ſolchergeſtal 
= wereingert, fo hat ber Reſt eine höhere und hellere 
Farbe angerommen. a RE 
2 ö i Zum 
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Zum Ueberfluffe führe ich als einen Beweis, daß 
fich in den Zmifchenräumchen einer mit Färberrörhe 
gefärbten Wolle wirklih Salze befinden, an, .daß 
die verfchiedene Menge, in der man Weinfteincrye 
ftalfe nimmt, unzählige Mannichfaltigfeiten gibt, die, 
ohngeachtet man eben diefe Wurzel behält, nicht nue 
auf Scattirungen, fondern auf Farben anfommen, 
Denn wenn man weniger Alaun und mehr Weinſtein 
nimmt, hat man ein Zimmetroth, ja wenn man nur. 
den Weinftein in die ‘Brühe thut, verliert man die 
rothe Farbe, und befommt eine dunfele Zimmetfarbe, 
oder eine falbe Wutzelfarbe, die aber fehr vefte hält, 
weil Der rohe Weinftein als ein faures Salzven Theil, 
der roch würde gefärbt haben, fo aufgelöft hat, daß 
nur eine geringe Menge davon mit den holzichten Faͤ⸗ 
ſern der Wurzel zurücke geblieben ift, die dadurch wies 
der in die Claſſe der gemeinen Wurzeln gebracht wird, 
aus denen man ordentlich eine mehr oder ‚weniger 
dunkele falbe Farbe erhält, nachdem man viel’ oder 
wenig genonmen bat. In der Folge diefer Abhand⸗ 
lung wird ermwiefen werden, daß das Saure, fo die 
rothen Farben lebhafter macht, wenn es zu häufig ge» _ 
nommen wird, fie in zu Eleine unfichtbare Theilchen: - 
auflöfet.. Tr BE —— r 
Becedient man fich ſtatt des Weinſteins, der ein 
. hartes Salz ift, eines andern, fo ſich leicht auflöft, 
3. E. des Salpeters nebſt dem Alaune, den Zeug zur 
Annehmung der Farbe zujubereiten, fo wird der größte 
Theil der Röthe unnüge, es verſchwindet, oder legt 
| = nicht auf, und man hat eine Zimmetfarbe, die - 
ar fehr lebhaft, aber nicht beftändig iſt, weil der 
Salpeter fich zu leichte. im Waffen wieber.anflöft, in. 
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bem man bas Tuch), nachdem es gefärht worden, moin 
der einweicht. Ä | | 
Braucht man ftatt diefer beyden Salze das Glau⸗ 
berifche Salz, fo entfteht eine garftige falbe Farbe, 
Die weder in ber £uft noch beyandern Proben auspält, 
weil ſich dieſes Salz zu leichte auflöft und cafcinirt. 
ie flüchtigen alkaliſchen oder urinoſiſchen Salze, 
bie aus einigen Pflanzen, als des Canarifchen Faͤr⸗ 
. bermooffes, (Orfeille des Canaries,) und andern, 
ein fehönes Roth herausbringen, das man zuvor nicht 
würde darinn gefucht haben, entwickeln auch, Das Ro⸗ 
the ber Färberröthe, aber zu gleicher Zeit theilen fie 
ihm ihre Slüchtigfeit mit, dergeftalt, daß wenn ic 
babe Särberrörhe ‚gebrauchen wollen, Die ich, wie 
man bey ber Färbererde (Orfeille) thut, mit Urin, 
ſo gegaͤhrt hatte, und mit ungelöfchtem Kalk zuberei⸗ 
tet, habe ich nur Nußfchalenfarben, manche heller, 
manche dunfler, aber alle fehr dauerhaft erhalten, 
. weil nichts als der Fleine Theil des urinofifchen fluͤch⸗ 
tigen Wefens, der die Särberröthe benegt hatte, in. 
die Infuſion gefommen war; das Aufwallen war 
zulaͤnglich, zus verurfachen, daß felbiger ausdinftete, 
und das Tuch war auch außerdem genugfam mit Sal: 
jen verfehen, da es zuvor gewöhnlichermaßen gebruͤht 
worden, daß es alfo Das, was von den färbenden 
Zr ber Wurzel zurücgeblieben war, behalten 
onnte. J 
Weänn man ein reines Roth, z. E. von der Co— 
chenille, auf ein Tuch bringt, ſo zuvor blau gefaͤrbt, 
und nachgehends zu Annehmung der rothen Farbe 
durch die Brühe mit Weinſtein und Alaun vorberei⸗ 
tet worden, erhaͤlt man Purpur oder Violet, nachdem 
| 00.7 MAN 


f — 


man zubor viel Blaues, oder jego viel von dem rei⸗ 
zuen Rothe genommen. Das Rothe der Färberrüthe 
rhut diefe Wirkung nicht, weil es nicht vein iſt, wie 


das von ber Eochenille, und weil es, wie ich oben ge⸗ 


fagt habe, durch die falbe Farbe, fo die Holzfaͤſer 


dieſer Wurzel, wie faft aller gemeinen Wurzeln ihre, 


haben, verändert iſt. Diefes Rothe alfo, das mit 
Dem Falben vermifche ift, bringt auf dem Blauen eine 


Eaffee- oder Maronenfarbe hervor, die, nachdem das | 


zuvor .aufgetragene Blau ſtark geweſen, mehr oder 
weniger dunkel if. Wil man, daß diefe Caffee- 
oder Maronenfarbe .einen purpurfarbenen Wieder- 
fchein habe, muß man zur dauerhaften Farbe noth⸗ 


wendig ein wenig Cochenille, und zur unbeftändigern. 

etwas Färbermooß (Orfeille) ober Braſilienholz 
Dieſes Salbe der holzigten Wurzelfäfern zu ver⸗ 

‚hüten, find die Färber, ſo das fchönfte Rorh mit der 


ärberröche machen, fehr forgfältig die Infuſion nur 


laulicht zu brauchen, und den Zeug 3 bis 4 Minuten - 


nachdem es angefangen hat zu kochen, daraus zu zie⸗ 


ben , denn wenn das Waſſer ein wenig länger focht, 


gibt die Färberröthe eine merklich mattere Farbe, weil 
alsdenn die Wärme des Waflers ftarf genug ift, daß 
Die falb färbenden Theilchen ſich abfondern, und-zus 


geh mit den rothen auflegen. Man würde diefe 


fhwerlichfeit vermeiden, wenn man ein Mittel 


erfände, zu der Zeit, da die Wurzel der Färberröthe 


noch frifch ift, den rothen Zirkel der unter ihrer brau- 
nen Haut liegt, und das Marf im Mittel umgiebt, 
feichte abzufondern, aber diefe Arbeit würde den Preis 
ſolcher Waare zu fehr erhöhen, und es ſcheint unnuͤtz, 


; we 


a u ee En ae Eee uote de 
7 
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dergleichen im Großen zu verſuchen, da das, was ma 
fo abfonderte, doc) nie die fehöne rothe Farbe der C— 
chenille geben würde. Aufs hoͤchſte koͤnnte man e 
thun, die baummollenen Zeuge zu färben, deren Prei 


dieſe Koften noch tragen moͤgte. Man bediene fid 


— 


der Färberröthe zugleich mit der Cochenille halb ſchar 
lach zu madjen, und ic) werde davon reden, wen 


ich den Gebrauch diefes Inſektes befchretben werde 


Jetzo will ich einen Verſuch anführen, der ‘mir ein 


ziemlich ſchoͤne Purpurfarbe gegeben hat, ohne def 
ich die. Cochenifle dazu genommen, und das Tuch zu 
vor blau gefärbt. Ich habe ein Stüc weißes Tu 


von einer. halben Unze ſchwer, mit 10 Gran Römi 
fchen Alaun und 6 Gr. Weinfteineryftallen kochen laß 


fen. Nach einer Biertelftunde habe ich es heransge 


‘sogen, ausgedruckt und kalt werden laflen, nachgehends 
in eben dieſe Infuſion 24 Gr. ungefchälte Faͤrberroͤ 
the gethan; wie folche dieſem Waſſer, das noch mit 
den Salzen geſchwaͤngert war, ihre Farbe mirgerheift 
hatte, habe id) 20, Tropfen einer Solution von Wiſ 


muth hinein fallen faffen, die in Wafler und Sale 


tergeift zu gleichen Theilen genommen, gefchehen war, 
und alsdenn das Tuch wieder hinein getaucht, Nach 


Verfluß einer halben Stunde habe ic) es wieder Her 
ausgenommen, ausgedruckt und gewaſchen; es war 
von einem foſt fo fhönen Cramoiſy, als ob folches 


wäre mit Cochenille gemacht worden, und hatte auch 


5 einen -zulönglichen Grund, oder genug einfoͤrmige 
2 Karbe, in dieſem Zuftande zu bleiben, Weil ich in: 


deſſen fehen wollte, was ſich ereignen würde, wenn 


sich en ſtaͤrker färben ließe, fo ließ ich eg noch eine 
Viertelſtunde kochen und bekam eine ſehr febhafte 


Purpur⸗ 


x 
.. 


Folgerungen Anlaß gibt, von denen ich in einem an⸗ 


vom asuben der Zeuge. 2 ı | 


Puepurfarbe Dieſer Purpur, der. aine neue Ent⸗ | 


deckung in der Färbekunft iſt, und in der Chymie zu 


dern Abſatz dieſer Abhandlung reden werde, erhoͤht 
und verſchoͤnert ſich, wenn er mit Alaun durchs Aufe 


wallen geprüft wird, und. wenn dieſe Probe mieSeife 
gefchiebt, bleibt.ein ‚viel ſchoͤneres Roch, als das mn 
ber Färberröche, zurück, 


Wenn ih das Tuch mit der Brühe’ vom. Weine . 


flein und Alaun verfchiedene Tage ferichte — 
nachgehends es in der Infuſion von Faͤrberroͤthe, die 
nur ſchlecht und ohne Salze gemacht worden, gewoͤhn⸗ 
lichermaßen faͤrbe, bis es eine lebhafte Zimmetfarbe 


erhalten, und wenn ich nachgehends zu dieſer Infus 
ſion eben die Solution von Wismuthe thue, bekom⸗ 


me ich nur eine Maronen⸗ und feine Aurpukfarbe; 
weraus erhellet, wie forgfältig man feyn muß, das 


— 


Verfahren beym Färben genau zu beſchreiben und. — 


wie aus Mangel dieſer Sorgfalt alle Buͤcher, fo bis- 


ber Davon herausgekommen, unnuͤtze find, weil man 
Umſtaͤnde ausgelaffen hat, die, wenn bie Farbe dem 
Verlangen gemäß ausfallen foll, hoͤchſt nothwendig 
find, In dieſem legten Verfugie hatte der Zeug zw 
viel Salze angenommen, und folche waren vielleicht 
zu lange darauf geblieben, in der faͤrbenden Infuſion 


hingegen befanden ſich gar keine, beſonders kein Alaun, 


der feine Erde mit dem Wißmuth; vermöge Der. ad⸗ 


ſtringirenden. Eigenfchaft ver Faͤrberroͤthe, hätte im. 
die Farbe derfelben präcipitiren, Eönnen. Sch habe. 


mic) vielleicht über der Art, die Färberröthe zum 


Färben zu gebrauchen, etwas lange aufgehalten; aber 
ih — zen mir m. zu 4 n 
a 
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| — ben folgenden Abtheilangen deſto kuͤrzer ſ 
6 
Der Kermes iſt ein Gallinſekt, der auf einer) 
Stelnelchen ‚fo beym Caſpar Bauhin alex ac 
leata cocci glandifera heißt, waͤchſt ‚lebt und | 
vermehrt. Man findet Diefen Baum in den Gege 
— um Vauvert, Vendemain und Narbom 
aber noch häufiger in Spanien auf der Küfte u 
Alicante und Valencia. Die Bauern von La: 
guedoc bringen ipn alle Jahre, fo bald fie ihn ei 
gefammlet haben, nad) Wiontpelker und Nal 
bonne zu verkaufen, Die, fo ihn kaufen, um ih 
Fremden zuzuſchicken ‚ breiten ihn auf Tuͤchern au 
“ and benegen ihn mit Eflig, die Würmer zu tödte 
Die bisweilen Darinnen find, und einen rothen Stu 
verurfachen ‚-Beri man, befonders in Spanien, w 
ber Schale, nachdem ſolchẽ et worden, dur 
ein Sieb abſondert. Nachgehends macht man groß 
Ballen, und mitten in jeden thut man einen Sa 
voll bieſes Pulvers, nach der Menge, fo die gan, 
Partie gegeben bat, damit von den verſchieden⸗ 
Käufern einzelner Ballen jeder fein Antheil von felb 
gem befomme. Ich habe diefes Pulver vergeben 





m Paris bey den Kaufleuten geſucht. Man fehid 


dieſe Ballen gewöhnlic) nach Marfeille, und von du 


gehen fie nach) der Levante, befonders nach Mgier un 





Tunis, mo dem Berichte nach der Kermes ſehr zur 
. Färben gebraucht wird. x 

‚ Einige Farber, die ſich dieſes Inſekts noch bedie 
nen ‚ heißen es Börner weil es dergleichen Geftal 
bat. Vorzeiten ward es gebraucht, die rothe Farbe 
| e man Sranz oͤſiſchen ——— ar } de 
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Hen. Man findet alte Tapezereyen damit gefaͤrbt, 
und ihre Farbe hat bey manchen ſeit 200 Jahren 
aichts von ihrer Lebhaftigkeit verloren. Gegenwaͤrtig 
iſt fie unter dem Namen Venetianiſcher Schar⸗ 
(sch) befannt, weil fie daſelbſt fehr ſtark ‚gebraucht, 
and häufiger, als an einem andern Orte in Europa, 
oerfertige wird. - Sie Bat weniger euer, und iſt 
brauner, als der neue Scharlach, an den man gewohnt 
ift, aber fie hat gegentheils den Vorzug, daß fie laͤn⸗ 
gerdauert, und von dem Korhe und fcharfen Säften 
nicht flect. Ä Su 
Die Art, diefen Scharlach zu machen, den man 
jego. nur bey wollenen Zeugen zu Tapeten brauche, iſt 
folgende: Man fängt damit an, daß man die gefpon« 
mene Wolle bruͤhet. Auf 20 Pfund Wolle wird ein. 
halber Scheffel Kleyen in einem Sade, nebft fo viel 
Waſſer, als die Wolle zulänglich durchnegt, in den 
Keffel gethan, worauf man es eine halbe Stunde ko⸗ 
chen läßt, nachgehends aus dem Keifel nimmt, die 
Wolle ausdrucfe und auströpfeln laͤßt. Während _ 
Diefer Zeit mache man z fauer Waſſer mit 3 Fluß« 
wafler, darein man 4 Pfund Römifchen Alaun und 
2 Pf. rohen Weinftein thut, Eochend. Wenn diefes 
gefchehen ift, thut man die Gebünde Wolle hinein, 
wendet die Stäbe, an welche fie beveftigt find, von 
Zeit zu Zeit um, und nimmt fie nach zwo Stunden. . 
heraus. Nachdem man fie gelindeausgebrudt, ſteckt 
man fie in einen leinenen Sack, darinnen man fie 5. 
bis 6 Tage, wie den Zeug, fo zur Faͤrberroͤthe zube⸗ 
reitet worden, in einem. Keller läßt. Den fechften 
Tag macht nian von neuem das hellſte Flußwaſſer 
laulicht, darein man alsdenn ı2 Unzen gepulverten 
| An 2 Kermes 
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Kermes auf jedes Pfund Wollée wirft, wenn ma 
nen ſtark gefärbten Scharlach verlange. Wenn 
Kermes zu alt if, muß man wenigſtens ein Pi 
davon auf ein Pfund Wolle nehmen. Wenn die 
fufion zu fochen anfängt, chut man die Wolle hin 
Die noch feuchte ſeyn muß, denn menn. fie trocken 
worden wäre, müßte man fie von neuem in laulidı 
Waſſer anfeuchten. Diefes ift eine allgemeine? 
für alle Farben, brächte man die Wolle oder den} 
trocken in die faͤrbende Infuſion, fo wuͤrde fih 
Farbe niemals durch und durch gleichförmig burh 
hen. Wenn die Wolle eine gute Stunde in de) 
fufion geblieben, in der man die Wollenbuͤndel 
mit ihren Stoͤcken herumgemälzt hat, läßt ma 
austroͤpfeln, druckt fie aus, und mäfcht fie in fließ 
dem Wafler. Der Färber kann den Reft feiner" 
gefärbten Infuſion noch nugen, fie nennen Diet! 
Folge, (fuite) es wird andere Wolle, die in © 
brühen, wie die vorige, vorbereitet worben, ebenfi 
darinnen gefärbt, und erhaͤlt nur ſchwaͤchere St 
firungen, als die vorige. Man kann biefer (ar 
Die blutroth iſt, etwas mehr Glanz geben, wenn m 
die Wolle in Waſſer bringt, das etwas mehr als I 
Ulicht ift, und ein wenig Seife aufgelöft has ? 
Geife macht, daß fie ein wenig ins Cramoiſy f} 
aber fie wird Davon ſchoͤner. Wenn: man in bie \ 
fuſion vom Kermes ein wenig Aquafort ehut, fe m 
die Farbe etwas angenehmer, aber. vom Kothe fl 
kicht. Chen dieß erfolge-noch beffer, wenn Aquali 
zu ber Compofition zum Scharlache gethan wird, v 

der ich hernach reden werde, z 


€ 
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Das Rothe des Kermes wird deßwegen fo veſte 


5 von ber Faͤrberroͤthe, weil es auf eine Wolle ges 


acht wird, die auf eben die Art durch Salze zube- 


iket worden, fo ber Wirkung der Luft unb Sonne 
iDerftehen. Vielleicht kͤmmt es auch mit daher, 
eil diefes Inſekt fi von dem Safte eines Straue. 
es, ber adftringirt, — und dieſe Eigenſchaft 
haiten hat, den Waͤnden der Zwiſchenraͤumchen 

ꝛr Wolle mehr elaftifche Keofen zu geben, damit fi 


Iche eher. = ftärfer zufammenzieben, wenn man. 
» aus dem kochenden Waſſer in Die kalte Luft bringe. 
‘8 mag aus biefer Urſache, oder Daher rühren, weil 


ch adftringirende Materien mit ber Alaunerde präs .. 
pitiren, fo habe ich allegeit bemerkt, daß alle Wurs. 
In, Rinden, Srüchte und andere Materien, fo eine 


oſtringirende Kraft haben, lauter wefte Farben geben, 
yeran man fie mit Alaun und rohem Weinſtein brau⸗ 
jet. Man wird in dem Artikel. von der Cochenille 
och weiter von biefer Präcipitation reden. - - 

Es läßt ſich ein Scharlach verfertigen, ber nicht 
» glänzend ift, als der von ber reinen Cochenille,. 
ern man die Hälfte Kermes und die Hälfte Cocher | 


ilfe in die — thut ‚ und ein wenig Eompofie 


— Erz Farbe iſt dauerhafter, als von der Coche⸗ 


iille allein, aber nicht fo fehon. Man heißt ſie Schar- 


ach von halber Cochenille, (ecarlate dami graine ) 


a die meiften Faͤrber den Kermes nicht mehr gebrau- & ¶ 


hen, nehmen fie ſtatt deffen bie wohlfeilere Faͤrber⸗ 
öthe, wenn fie halbe Scharlache färben wollen. - 
Bebient man fid) des Kermes allein, mit Cremor 
Bart, — * der Br ‚ohne Alam = zu 
| thun, 





| 


— und man hat · deſto mehr Arſache, dieſes zu 
Grube komme, bie Bien, Arfenit, Wiimuch wm 


. und Kermes gemacht, ich habe zur Infuſion eine ger 


Sdfte es fey vom Dirriol, Salpeter oder Küche 
.:. fahe, Citronenfafte, Cfiig, ja auch nur das faur 
er "Wafler gebraucht, verſchwindet, ‚wie ich ſchon gefagt 
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weil ee Soßlarifche weiße Vitriol aus 


verſchiedene andere Materien liefert, deren Abgan 
mit Sand und einem Alkali geſchmoizen ‚sich ine 
blaues Glas, fo man Zaffer. nennt, verwandeln. De 


Waprfcheinlichkeit diefer Folgerungen zu vergrößen, 
babe ich einen Verſuch mit Alaun, Cremor Tazxtar 


wiſſe Menge Wißmuthfolution gethan, und ein ned 
lebhafter Violet erhalten, als das, fo Die ſympather 
Dinte gibt. 


So oft man mit dern Kermes zu häufige faurt 


habe, das Rothe der färbenden Theilchen, und man 


..  erhält.nue lebhafte Zimmetfarben, oder auch Zimmet: 


färben, die in Autor fallen. Die firen Alkali zerſto— 


nn den Dh dieſes Rothe nicht fo ſehr, aber ſie freſſen es-an, 


beſchmutzen es dergeſtalt, daß bs Tuch eine 


| hatte Stieberfache erhält. 


» 


Ich würde dieſen Auffag ; zu weit ausdehnen- wenn 


% den Ausgang won so Berfuchen erzählen wollte, 


bey denen ich diefe Materie mit verfchiedenen Salzen 


umb metalliſchen Solutionen veraͤndert habe; fie wuͤr⸗ 
den nicht einmal der Faͤrbekunſt viel Vortheil brin⸗ 


gen, weil man eine. große Menge von Farben, die 


u ich aus ihnen erhalten, viel leichter aus gemeinen ober 


wobhlfeilern Materien, als der. Kermes ' m. kann. 


= ” komme nun Dr FR, J 


— Die 


ausgeſetzt, und ſtirbt natürlich. Sie iſt allezeit Flei- 


2 yon Färben der Zeuge. s60 
| Die feine Cochenille, ſo man Meſteque ober Tem: 
fteque.oder Teflalle nennt, iſt ein Inſect, das in Mer 


xico haͤufig geſammlet wird. Die im Lande Gebohr⸗ 


nen und die Spanier, ſo nur kleine Guͤter haben, ſind 
beſchaͤfftigt, es von der Pflanze, darauf es fih nähe: - - . 
vet, ehe die Regenzeit einfällt, zu fammlen, Sie -- 
laſſen dfejenigen Thiere, fo fie verfaufen mollen, fter 


ben und trocknen, und erhalten die übrigen mit grofs 


fer Sorgfalt, um folche, wenn das übele Wetter vor: - 


bey ift, vermehren zu laſſen. Es erhält fich auf einer 
Art von der Oxuntia, die man Copal beißt. An 
einem trocknen Orte Dauert es ganze Jahrhunderte, 
ohne zu verderben, und ich habe eine Fleine-Menge, 
Die man von Amfterdam mit allen Beweischümern 
eines ızojährigen Alters gefchickt hat, und die. noch 


fo ganz ift, als ob ſie aus America fäme, auch beym 
"Särben mit einer neuen Cochenille eineriey Wirkung 


ut. 2, — | 
| ” Die Wald» oder Feld-Cochenille erhalten wir auch 
von Beracrug Die Indianer fuchen fie in.den Ge- 
Hölgen von Meumerico auf. Das Infekt befinder 
ſich auf den dafigen häufigen wilden Druntien. Es 
iſt der völligen Feuchtigkeit ber Luft zur Regenzeit 


ner, als die feine ober abgewartete Eochenille, Ihre 
Farbe iſt dauerhafter, hat aber nicht fo-viel Glanz, 


I x 
Ä 


. und es iſt außerdem nicht viel Vortheil bey ihrem 


) 


Gebrauche, weil man wohl mehr als viermal fo viel, 

als von der feinen Cochenille, nefmen uf. 

- . Man findet auch bisweilen zu Cadir geborgene 
Cochenille. (cochenille avariee.) Diefes ift feine 


CLoochenille, hie:vogs ar bey Gelegenheit eis ' 
= vi. 2 ; 8 n 5 


nes 


5 — 
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Entdeckung einem Ehymiften, Namens Rüfter, zu. 
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nes Schiffbruches, wie der Flotte don Neuſpanien 
im Canal von Bahama 1734 wiederfuhr, beneget 
worden. Dergleichen Zufälle vermindern den Preis 
ſtark, denn das Meerfalz greift die Farbe ver Code 
nille an, daß man folche zu nichts, als zum Purpur, 
Brauchen fann, und auch biefer wird eben nicht de 
ſchoͤnſte. Indeß hat ſich einer 1735 gefunden , be 
Das Geheimniß mußte, fie faft mit fo wiel Bortheil, 
als die ganz unbefchädigte, zum Scharlah zu brau- 
en. Das Geheimniß ift he ſchwer zu entdecken 
er man muß es dem Erſinder laſſen, und ihm den 
ortheil nicht entziehen, den er davon erhalten kann, 
wenn man es nöthig hat. 
Der feuerfarbene Scharlach, fo fonft unter dem: 


Namen bes Hollaͤndiſchen bekannt war, und jep 
der Gobelins- Scharlady heißt, ift die ſchoͤnſte 


Farbe unter allen, fo die Faͤrbekunſt machen Fan, 
und bat den meiften Stanz. Runkel ſchreibt bie 





Diefe Farbe ift aud) die eheuerfte, und am ſchwerſten 


zur Vollfommenheit zu bringen. Man kann nicht 


einmal den Punfe ihrer Vollkommenheit — 


denn außer dem mannichfaltigen beſondern Geſchmach, 


dadurch die Meynungen einzelner Menſchen von den 
Farben getheilt ſind, ſo gibt es auch, ſo zu reden, 


gewiſſe allgemeine Arten vom Geſchmacke, vermoͤge 


deren zu gewiſſen Zeiten gewiſſe Farben mehr, als zu 


andern, Mode find. Die Modefarben find alsdenn 
Die volllommenen. Sonſt verlangte man flarf ges 
färbte dunkle Scharlade, Die Das Gefichte Teiche er- 
tragen konnte, jego will man fie orangenfärbig und 


oo v : on. deß ihr — dem Auge uner⸗ 


traͤglich 


vom Faͤrben der Zeuge. 571 
eäglich wird. Ohne zu entſcheiden, welcher Ge. 2 


chmack den Vorzug verdient, will ich befchreiben, toie. 
narı beyde Arten macht, und wie alle Schattirungen, 


o zwiſchen dieſe beyden Graͤnzen fallen, verfertige - 


oerden. Es koͤmmt nur auf Die Menge bes Sauren, 
‚Der deffen, mas man Compofition nennt, an. 
Jeder Färber hat ein befonderes Recept zum: 


Scharlach, und hält daflelbe für dag befte. Gleich 


wohl koͤmmt der Ausgang nur auf die Wahl der Eos. 
chenille, bes Waſſers, das zur Tinctue dienen foll, 


und auf die Art, das Zinn zur Compofttion aufzuld- u 


fen, an; denn wenn diefes Metall übel gewaͤhlt, oder 
nicht gehörig aufgelöft wird: fo verurfacht es oft, daß 


ein Scharlad), bey dem fonft alle Sorgfalt angervandt, se 


worden, wenig Glanz bekoͤmmt. Da man vermit⸗ 
telſt dieſer Solution der Tinctur der Cochenille die 
lebhafte Feuerfarbe gibt, bie ohne dieſen ſauren Saft 
natuͤrlicher Weiſe Cramoiſin ſeyn wuͤrde; ſo will ich 


die Art, die Compoſition zu machen, beſchreiben, die 


mir am beſten gelungen iſt. 


Ich nehme 8 Unzen Salpetergeiſt, der allezeit rei⸗ | 


ner ift, als Das gemeine und wohlfeile Aquafort, Def- 
fen ſich die Faͤrber bedienen. Vermittelſt der Mer 
hoben’, Die den Ehymiften befanne find, verfichere: 
sch mich erſtlich, daß er nichts vom Biteiolfauren ent 
haͤlt. Ich ſchwaͤche diefes Salpeterfaure mit 8 Uns 
zen‘ filtrirtem Flußwaſſer, und loͤſe nach und nach dar⸗ 
innen ?Unze recht weißen Salmiak auf, um ein Aqua⸗ 


regis Daraus zu machen, weil ber Salpetergeiſt, wie 


bekannt, das Zinn nicht aufloͤſt. Endlich thue ich 
dozu nur 2 Drachmen gereinigten Salpeter. (de la 
EN Man konnte felbigen —— — 


— — — — —— ——— e G— — — 
J 








ner eines nad) dem andern hineinfallen, und. warte 


loͤſte, wuͤrden fi) eine ‚große Menge rother Daͤmyſ 
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aber ich habe bemerkt, daß er hilft, daß fich die Far 
be durch uud durch einförmiger auflege. In Diefen 

geſchwaͤchten Aquaregis laffe ich ı Unze Engliſch * 
aufloͤſen, das ich zuvor koͤrne; ich laſſe aber Diefe Kor 


bis die erſten aufgeloͤſt ſind, ehe ich die andern un 
einthue. Wenn fi das Metall gar zu ſchnell auf 


aufheben und in die Luft zerſtreuen. Man muß die⸗ 
Dämpfe, nothwendig erhalten, und fie fragen , wie 





ſchon Kunkel bemerkt hat, fehr viel zur Sebhaftigfei 


der Farbe bey, es fey nun, daß es faure Theilche 
find, die fonft vergebens megfliegen rn ober daß 
es was ſchwefelichtes iſt, das der Farbe Glanz gibt 
‚Diefe Methode ift zwar viel mweitläuftiger, als der 
Faͤrber ihre, die ſogleich Aquafort auf gekoͤrnees Zinn 


gießen, und warten, bis ein flarfes Aufrwallen ent 
ſttteht, und fich viel Dünfte erheben j worauf fie fol 
ches erſt Durch ſchlecht Waſſer ſchwaͤchen. Wenn fh 
mein Zinn ſo nach und nach aufgeloͤſt hat, ſo iſt die 


Compofition zum Scharlach fertig, und der Liquor 
hat eine ſchoͤne Farbe, wie Goldſolution, ohne daß 
ſich Unreinigkeit praͤcipitirt, ober ein fihtarger Bo⸗ 


denſatz zeige. Die Urſache iſt, weil ic) mich dazı 
Des teinften Zinns ohne einigen Zufag bebiene, wir 


= es aus feinem Steine in Cornwallien geſchmelzt wird, 


da man fonft felten Zinn findet, das nicht einen Be: 


denfaß zurücließe. Dieſe Solution vom Zinne, die 


. erftlich ſehr burchfichtig iſt, wird in ber großen Som, 


merhitze dicke, mlichige und undurchfichtig. Die mei⸗ 
ſten Farber glauben, fie fey alsbenn verborben und 


«außen mie müge Snbefen Gabe ih Same, 
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ya die meinige, dieſes Fehlers ohngeachtet, den Schar 


ach fo lebhaft färbt, als ob fie vollfommen helle ge⸗ 
lieben wäre. Weberbieß erhält fie in der Kälte ihre 
yorige Durchfichtigkeit wieder, weiches, die Wahr 
yeie zu befennen, ihr nicht wieberfährt, als wenn jie 
nit ber:befehriebenen Vorſichtigkeit gemacht tworden, 


Man muß fie in einer großen Flaſche mit eingeriche 


rem Stöpfer verwahren. | 


Wenn man die Compofition fehon zubereitet bat, 


ſo muß man, ein weißes Tuch guet Scharlach zu fär« 
ben, ſolches anfänglich eine gute Biertelftunde in Fluß⸗ 
waſſer, das etwas mehr als warm iſt, anfeuchten, 


Darauf es herausnehmen, gelinde ausdruͤcken, und 





feuchte erhalten, damit fich Die Farbe Durch und d 


gleich auflege. Man muß ebenfalls dasreinfte Zip 
waſſer, die Farbe aus der Cochenille zu ziehen, haben; _ 


Brunnenmwaffer ober jebes andere rohe und gnpfichte, 
Waſſer würde nicht fo gut thun. ft das Flußwaſ⸗ 


fer nur etwas verbächtig, ſo thut man wohl; es das 


durch vorzubereiten, Daß man einem weißen feinwand« 
ſack mit Weizenklee oder einer andern füßen und ſchlei⸗ 


michten Wurzel, z. E. Heilwurz, (guimauve) die _ 


gefchabt und in Scheiben gefchnitten ift, in den Keffek 
bangt. — wer 
Man braucht ohngefaͤhr anderthalbe feine gepul⸗ 


verte und gefiebte Cochenille, eine Elle weißes Tuch, 
fo nad) ‚vorbefchriebener Art befeuchtee worden, zu: 


färben, welche trocken etwa 2 Pfund wiegt. Man 
nimmt diefe Dofin Cochenille auf zweymal, "nämlich: 
z zu ber Brühe, damit das Tuch vorbereitet mir,:. 


und zugleich eine lebhafte Rofenfarbe erhält, und 


für die andere Infuſion, fo die vollfommene a. 
| — Farbe 


r 


0 f | 
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Farbe ertheilt. Man koͤnnte den Scharlach wohl 
auf ein einzigmal färben; aber ich habe befunden, 
hbaß er alsbenn’ nicht fo vollfommen wird. Zu der 
Brühung thut man 30 bis 40 Maaß Flußwaſſer in 
einen Keſſel, wenn es etwas mehr als laulicht iſt, thut 


man 2 Unzen wohlgepulverten Cremor Tartari und 


4 Quentchen feine gepulverte Cochenille dazu, man 
rührt alles wohl unter einander, und ſobald es’ anfal 


gen will zu kochen, fegt man 2 Unzen oder weniger | 
Eompofition dazu. Die Farbe der Infuſion veraͤn⸗ 
dert ſich dadurch augenblicklich aus einer cramoiſh- 


braunen in die Roͤthe, ſo das Blut in den Pulsadern 


Sobald die Infuſion angefangen zu kochen, 


6* man das Tuch hinein, und kehrt es waͤhrend 
erthalber Stunde wohl herum, worauf man es 
— ausdruͤckt und in kaltem Waſſer waͤſcht. 
Von dieſer erſten Zubereitung an hat es eine lebhafte 
Roſenfarbe, und das Waſſer der Infuſion faſt gar 
keine mehr, daß man es weggießen muß. Die rothe 


Farbe völlig zu geben, thut man eben ſoviel Waſſer, 


als das erftemal, eine-Linze: gepülverter Cochenille, 
‚die man wohl ruͤhrt, bis die Infuſion ſehr warm iſt, 
worauf ˖ man eine oder anderthalbe Unzen Compofition, 
und. germöhnlichermaßen Feine Weinfteincryitallen da⸗ 
zu thut, weil das Tuch noch von dem erfterimale ges 
mug übrig haf, die Farbe zu beveftigen. Wenn Das 


Waſſer zu kochen anfängt, tunfe man das Tuch wie⸗ 


der Ginein, und laͤßt es fochen, bis es die ganze Far⸗ 
be per Eochenille angenommen; hat, und das Waſſer 


j nur noch) blaßgelb ausfieht. Dieſes braucht eine halbe 


Stunde ober $ Stunden Alsdenn nimmt man es 


J— weg, breitet es an der Luft aus, os a ‚gählinge — 


kuͤhlt, 


. EI 
| | 
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Zähler, und die Salze fich dichte zufarnmenfegen, twor« 


auf man es im Zluffe waͤſcht. Einige Farben fegen, 
wenn fie die völlige Nöthe geben, noch z Unze weiße 
Stärfe dazu, die man zuvor in warmem Waſſer wohl 
Hat zergehen laflen; aber diefes Jeimichte Wefen lege 
fich bismeilen-ungleichförmig auf Das Tuch, und vera 
hindert, ‘daß die Farbe der Cochenille fich nicht durch 
und durch gleich auflege, Daher die Farbe an einem 


Orte lebhafter, als am andern, erfcheint; man läge 


daher diefen Zufag mit beſſerm Bartheile weg. Ein 
Tuch, fo auf,die Art, wie ich befchrieben, gefärbt 


worden, hat einen guten Grund, fcheint volfommen 


gefärbt, und das Gefichte wird Davon nicht angegrife 
‚fen. Nimmt man mehr Eompofition, als ic) anges 
geben, fo erhält man einen Scharlach, der gelber, 


ober mehr feuerfarben ift, der ermüdet, wenn man 


ihn lange anfieht, an der Luft ziemlich. gefchwinde 


braun wird, und nod) den großen Fehler bat, daß 


das Tuch bey der geringften Gewalt zerreißt, weil Die 
Wolle von. dem Sauren zu ftarf angegriffen worden. 
Man macht die Halbfcharlache auf eben Die Art. 

Sie find nicht fo ſchoͤn, aber dauerhafter, weil man 
einen Theil ſchoͤne Färberröthe zu zweyen Theilen Co⸗ 
chenille thut. Damit man aber die Farbe fo lebhaft 


‚ erhält, als wenn man 5 Theile Cochenille allein ge» 


‚ hommen hätte, fo nimmt man etwas mehr Compofis 
, tion, als gewöhnlich, wodurch die Güte bes Zeuges 
’ verringert, und verurfacht wird, daß er ſich rauh an« 
; fühle Es wäre daper beffer, in den Modeſcharla⸗ 
' chen, bie die gelbe Sarbe haben, fo feit einigen Jah⸗ 
ven gefällt, ein wenig Terra merita zu bulden, die 
r mit der Cochenills eine ſehr lebhafte Feuerfarbe sibe, 
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ob ſolche wohl nicht beſtaͤndig iſt, anſtatt daß man 
das Tuch durch zu viel Saures verderben laͤßt. 
Die Theorie dieſer Farbe kann man ſich, meinen 
Gedanken nach, folgendergeſtalt vorſtellen: Die Eo- 
chenille, die in reinem Waſſer kocht, gibt eine Cra⸗ 
maö iſyfarbe, ſo in Putpur fällt, das iſt ihre natuͤrliche 
Farbe. Man thue dieſe Infuſion in ein Glas, und 
gieße ſehr reinen Salpetergeiſt tropfenweiſe Darauf, 
fo wird dieſe Farbe fo helle werden, daß fie durch 
verſchiedene Schättirungen durch endlich Ins Braune 
koͤmmt. Thut man noch mehr dazu, fo wird man 
‚enblich kaum merken, daß was Rothes im Glaſe ge 
wefen ift, daher habe ich geglaubt, mit Rechte zu fr 
gen, daß das Rothe vom Sauren zerftört und in un⸗ 
ſichtbare Theilchen aufgelöft werde. Bedient man 
ſich bey dem Verſuche des Vitriolfauren, fo werben 
die erften Beränderungen Purpurfchartirumgen geben, 
\_Parauf werden helle Zliederfarben, und endlich biaffe 
— Sfeifchfarben folgen. Das Blaulichte, fo fich mit 
dem Rothen vermifcht, Purpur zu machen, kam yon 
einer Eleinen Menge Eifen herrühren, davon das Bir 
trioloͤhl felten ganz fen fe en 
In der Infufion zum Scharlache thut man fein 
ESalz, als Eremor Tartari. Den Alaun, det bey 
andern Sarben gebraucht wird, läßt man weg, weil 
ſerlbiger die Farbe anfreflen wuͤrde. Gleichwohl bat 
man eine weiße irdifche Materie, einen Kalk nöthig, 
| - der mit den rothen Cochenilltheilchen eine Art von Lack 
mæachen Fönne, das ſich vermittelft der Weinfteinerge 
ſtallen in die Zroifchennäumchen der Wolle: veite ein» 
ſetzt. Man mace,den Verſuch mit diefer Farbe in, 
einem kleinen Irbenent glafirten Gefäße, und wenn bie 
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| Cochenille ihre Farbe ganz dem warmen Waſſer mit⸗ 
theilt hat, gieße man die Compoſition tropfenmeife 


Ntentation gefi 


inein, und befrachte mit einem mittelmäßigen Ders 
größerungsglafe, was bey jeder Hineintröpfelung vor⸗ 
geht, fo wird. man fehen, daß ein Fleiner weißlichter 
Zirkel entſteht, in welchem eine ziemliche heftige Fer⸗ 
| hicht, man mird bemerken, daß der Zinn= 
kaͤlk, der ſich anfangs weiß abfondert, faft augenblick⸗ 


lich die lebhafte Farbe annimmt, die das Tuch in ber 
Folge des Verfahrens erhalten wird. Zum Beweiſe, 


Daß diefer weiße Zinnkalk zur Farbe nothwendig ift, 
Darf man nur die Cochenifle mit dem Salpetergeift 
und Weinfteincryftallen allein brauchen, fb wird man 
ein ſehr fehlechtes Cramoify erhalten. Bediente man 
fih der Solution eines andern Metalles, 5. E. des 


 Eifens oder Auedfilbers, in eben dem fauren Safte, _ 
fo würde das erfte ein dunkeles Afchengrau, und das . 


andere eine jafpisartige Maronenfarbe gebe, ofme 
Daß man in einem ober dem andern Spuren von dem 
Rothen ver Eochenille entdecken würde. Wie es aber 


nach dem, was ich gefagt habe, fehr wahrſcheinlich 
. Üt, anzunehmen, daß der weiße Zinnfalf von den 
 Sarbentheilchen der. Cochenille gefärbt worden, die 


das Saure des auflöfenden Saftes lebhafter gemacht, 


. und daß daraus eine Art irbifcher Lack entftanden ift, 


defien Theilchen fich in die Zwifchenräumchen der 


Wolle, fo Die Wärme des Fochenden Waffers erwei⸗ 
tert hatten, begeden, fo Fann man auch glauben, daß 


fie durch den alsdenn aufgelöften Weinfteinernftall 
angeleimt find, und indem ſich dieſe Zwiſchenraͤum⸗ 
hen durch Die gählinge Erfältung des Tuch, da man 


— 


es an der Luft ausgebreitet, ploͤtzlich zuſammengezo⸗ 


2 Band. gen, 


iv 


— 





rs Hellots Chymiſche Theorie 
‚sen, find bie faͤrbenden Theilchen darinnen genugſam 
veſte eingefaßt worden, eine dauerhafte Farbe zu ge⸗ 
ben. Benimmt ihnen die Luft nachgehends ihre erfte 
Lebhaftigkeit, fo geſchieht dieſes nicht allemal an einem 
Orte, wie an bem andern, fondern richtet fich nach 
den fremden Materien, die ſich in-der Luſt befinden. 
- Man weiß aus der Erfahrung, daß ein Scharlc 
tuch auf dem Lande, und befonders an hohen Oertern, 
feinen lebhaften Glanz viel länger behält, als in den 
‚ geoßen Städten, wo die alfalifchen urinofifchen Däm- 
pfe häufiger find. Eben fo fleckt ber Scharlach von 
dem Kothe auf dem Sande, der ordentlich außer ben 
großen Heerftraßen nur mit Regenwaſſer durchweichte 
Erde ift, nicht fo fehr, als von dem Kothe der Städte, 
90 e8 viel urinofifche Materien, und oft, wie in dem 
- * Kothe von Paris, aufgelöftes Eifen gib. Man 
weiß aber, daß die Wirkung des Sauren durch jede 
alkaliſche Materie zerftöret wird. Daher koͤmmt eg, 
wenn ein Stüf. Scharlachruch mit einer fauge von 
Afche oder Potafche gefocht wird, dieſe Farbe fich fo. 
gleich in Purpur verwandelt, und bey.fernerer Forts 
fetzung bes Kochens ganz vergeht, weil, wie geſagt, 
aus dem Alkali und Weinjteineryftallen ein Weinftein 
wird, der ſich im Waſſer Teiche aufläft, und vom Tu⸗ 
che abſondert. Alsdenn ift aller Leim der färbenben 
Theilchen zerftört, und fie begeben fich wieder in die 
.  GSallauge . age 
— Ich will von den 30 Verſuchen, fo ich mit be 
Cochenille angeftelle, nur die fonderbarften anführen. 
‚Der Zink, 3. E. im Salpetergefft aufgelöft, vere 
wanbele das Rothe in geaulicht Biol. 
| Das Bleyſalz ſtatt der Weinſteineryſtallen gibt 
Tliederfarbe. Be Der 
F a | er: | 
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Der Tartarus Vitriolatus mit Porafche gemacht, 


| zen: das Rothe der Cochenille, und gibt ein Aga⸗ 


thengrau 


Der Wißmuth im Salpetergeiſt aufgeloͤſt, und 


nachgehends in einem Gefaͤße von uͤberzinntem Eiſen- 


blech mit der Infuſion von der Cochenille aufgeloͤſt, 
gibt eine matte Fliederfarbe, in einem kupfernen Ge⸗ 
fäße aber ein ſehr ſchoͤnes nnd lebhaftes Turteltaus 
bengrau. 


ſchmutziges Cramoiſy. 


Die Solution yon Kapelenſibber eine etwas fie | 


Zimmetfarbe. 


Mit dem Arſenik gibt die Eochenille eine eos i 


lebhaftere Zimmetfarbe, als vorige, 
Goold in Aquaregis aufgelöft, gibt eine ſtreifigte 
Maronenfarbe, davon das Tuch ausſieht, als jobles. 


aus — von verſchiedener darbe waͤre gemacht Er 


mord 

Qucciber in Safpetergeift aufge ; chut tet 
eben die Wirkung. 

Das corrofivifche Sublimat verbrennt und ver⸗ 
derbe das Tuch, das Ölauberifche Satz allein zerftöre 
das Rothe der Cochenille, wie auch der Tartarus Vi⸗ 


triolatus, und gibt, wie er, ein Agathengrau, foabeer | 


wicht dauerhaft iſt. 

Endlich verwandelt die rothe Tinktur des Mi 
mutherzes Das Rothe bey der Cochenille, wie beym 
Kermes, in ein Violetpurpur, das faft fo ſchoͤn A 
als Härte man dieſes Rothe anf ein Tuch gebracht 
das zuvor bimmelblau gefärbt geweſen. 


Do» Jede 


Die Kupferſolution im Salpetergeiſt gibt ein 


Öe 
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Jede von dieſen beſondern Wirkungen wuͤrde ei 
große Menge von Verſuchen zu Entdeckung der U 
ſache erfodern; ich bitte aber, daß man mich jetzo vo 
Ausführung aller dieſer Umſtaͤnde freyſpricht, ie: 
ich fein Ende finden wuͤrde, wenn ich in dieſem Auf 
z fage afles anführen wollte, was bey diefer Gelegen 

beit gethan worden. - 


Gummilack. 
Man kann das Rothe des Gummilack auch zu 
Scharlachen gebrauchen, die davon nicht fo viel Slan,, 
als von der Eochenille allein, erhalten, aber Dauer: 
after werden. Das Gummilack, fo man zum Far: 
en am beften hält, koͤmmt aus Siam, «es gibt Diefes 
die meifte Farbe, es muß an kleinen Baumaͤſtchen 
hängen. Man muß das wählen, das innwendig am 
‚sötheften ift, und außen am meiften ins ſchwarze fäht. 
Aus der befondern Unterfuchung, die Herr Geoffroy 
damit angeftelle hat, erhellet, daß es nichts weiter 
als eine Art von Zellen ſeyn kann, wie der Bienen 
ihre find, oder anderer Inſekten, Die Dergleichen bauen, 
. Einige brauchen es gepulvert und in. einen. Sein- 
waandſack gethan, die Zeuge zu färben; aber dieſes 
taugt nichts, Denn es geht allezeit etwas von dem 
Harzgummi, das fi) in dem kochenden Waſſer des 
Keſſels auflöft, durch die Mafchen der Leinwand, und 
hänge fich fo vefte ans Tuch, wenn es erfaltet, daß 
man es mit:einem Meffer.abfcehaben muß. > 
Andere pulvern es, und laffen es in Waſſer for 
chen; nachdem es alle feine Farbe darein gehen laſſen, 
laſſen fie die Infuſion kalt werden, das harzigte Wes 
ſen ſetzt ſich auf den Boden, man gießt das San 
| rn | er 
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Waſſer ab, und läßt es an ber Luft ausdunſten, mo 
® ordenklicher Weiſe ſtinkend wird, und wenn 
twa ſo dicke wie eingemachter Quittenſaft geworden, 
— man es in Gefäße, es aufzubehalten. Aber uns 
‘er Diefer Öeftalt fällt es ſchwer, genau zu beftimmen, 
wie viel man nimmt. Ich habe mich deßwegen be= 
mühe, dieſe Tinctur von ihrem Harzgummi abgefon- 
Dert zu erhalten, ohne daß man fo viel Waſſer müßte 
abdunften laflen, fie trocken zu bekommen und zu pul⸗ 
vern. Ich will nicht alle Verſuche ausführlich erzähs 
len, die ich mit geſchwaͤchtem Kalfwafler, mit der De⸗ 
coction des Herzen. vom Lerchenſchwamm, mit der. 
Decoction der Wurzel von ber Ariftolochia rotun- 
da, fo dazu in einem alten gefchriebenen Cover der 
mebicinifchen Sacultät zu Paris vorgefchlagen wird, 
unternommen habe. Das Waffer läßt in der That 
einen Theil feiner Farbe in dem Filtro, dadurch ih 
es gefeiget habe, aber es geht noch zu fehr gefärbte 
durch, man müßte es abdunften laffen, die Farbe 
völlig zu erhalten, und das wollte ic) eben vermeiden. 
Ich bin alfo auf eine andere fchleimichte Wurzel ges 
falten, die dem Waffer Feine Farbe gäbe, aber durch 
ihren Schleim die färbenden Theilchen zuruͤckbehielte, 
und mit folchen im Filtro bliebe. “Bisher ift es mie 
mit der Wurzel der Confalide majoris am beften« 
gelungen. Ich brauche fie trocken und grob gepuls 
vert, ein halbes Quentchen Davon auf jede Pinte 
Waſſer gerechnet, laffe folches eine gute Viertelftunde . 
fochen, worauf ich es Durch Leinwand feige, und noch 
ganz heiß auf gepuͤlvertes und durch ein Haarſi ieb ge⸗ 
ſiebtes Gummilack gieße. Es zieht ſogleich eine ſcho⸗ 
ne ——— RN Be laſſe es 12 bis 15 
03 Srtunden 
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Stunden digeriren, und ruͤhre unterdeſſen Das Gun 
mi, ſo ſich zu Boden ſetzt, ſieben bis achtmal au 
Nachgehende gieße ich das Waffer, fo die Farbe i 
ſich gezogen hat, in ein Gefäße, das groß genug ill 
daß + Davon leer bleiben, und fülle es vollends mi 
faltem Waffe. Ich gieße darauf einige Tropfen ei 
ner ftarfen Solution Römifchen Alauns, Die Farbe, 
- fo durch die vorige Zubereitung fehleimicht getoorben, 
äcipitirt fich, und wenn das darüber ftehende Waſ 
* noch gefaͤrbt ausſieht, thue ich etliche Tropfen von 
der Alaunſolution noch hinzu, die Praͤcipitation zu 
vollenden, damit fahre ich fort bis das Waſſer ſo un⸗ 
gefaͤrbt als das ordentliche erſcheint. Wenn das ſchlei⸗ 
michte cramoiſyfarbene Weſen ſich auf den Boden 
zulaͤnglich geſetzt hat, nehme ich das helle Waſſer mit 
einem Heber weg, und laſſe das uͤbrige durch Loͤſch⸗ 
papier durchtroͤpfeln, und nachgehends an der Sonne 


J trocknen. Haͤtte das erſte ſchleimichte Waſſer nicht 


alle Farbe aus dem Gummi gezogen, welches man 
erkennet, wenn dieſes Gummi noch nicht ſtrohgelb 
‚geroorben, fo müßte man von neuem fochende Deco 
ction der Schwarzwurzel Darauf gießen, und was das 
erjtemal gethan worden, wiederholen. | 
Auf diefe Art ziehe ich alle färbende Theilchen aus 
dem Gummilack heraus, und laſſe nachgehends dieſe 
ausgezogene Farbe trocknen, ſie zu pulvern, ich weiß 
alſo, was mir dieſes Gummi gegeben hat, und bin 
daher auch wegen. der Menge, die ich zum Färben 
der Zeuge nehmen muß, ficherer, als biejenigen, bie 
das gefärbte Waſſer nur zur Dicke eines Eytractes 
. .abbunften Iaffen, weil baffelbe alsdenn, je mehr Feuch⸗ 
Bun — iſ deſte weniger farbe. E 
wo 


— / 
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wohl ausgelefenes und von feinen Aeftchen abgefon« 
Dertes Gummilack gibt am Gewichte nur etwas we⸗ 
niges mehr als +, und etwas weniges minder ad £ 
trockner und gepülverter Sarbe. Der Vortbeil ift 
alſo, wenn man es ftatt der Cochenille braucht, nie 
ſo groß, als fich manche leute einbilden. Man kann 
es aber in der erften Brühe gebrauchen, die Schar« 
lLachfarbe vefter zu machen, als fie meiftens zu ſeyn 
' pflegt, und das zweytemal zum Rothfaͤrben die Co⸗ 
ı chenille nehmen. E F 
Wenn man mit der Farbe des Lacks nach meiner 
Art ausgezogen und gepülvert einen Scharlach machen 
will, fo muß man zur Auflöfung deffelben eine Vor⸗ 
ſichtigkeit beobachten, die bey der Eochenille unnoͤthig 
aft; wenn man es, wie diefe, in das Wafler, fo zu 
kochen anfangen will, ehäte, würden 3 Stimben voͤl⸗ 
lig für den Färber verlohren gehen, ehe es fich reche 
aufgelöft härte. Ich thue alfo, geſchwinder davon 
zu kommen, fo viel von Diefer trocknen Farbe, als ich 
Brauchen will, in ein irdenes oder von feinem Zinn 
verfertigtes Gefäße, darauf giefe ich etwas warm 
Waſſer, und wenn es wohl durchfeuchtet ift, thue ich 
die nöthige Menge der Compofition zum Scharlach 
dazu, und rühre es wohl mit einer gläfernen Mörfels 
feule. Diefes Pulver, fo ſchmutzig und dunfel purs 
purfarben ſchien, nimmt bey der Auflöfung eine aufs 
ferordentlich Iebhafte feuerrorhe Farbe an. Ich gieße 
die Solution in das warme Wafler, in dem ich afı= 
fänglich Habe Weinfteincenftalfen ergehen laffen, und. 
fobald das Waſſer Eocht, tauche ich das Tuch Hinein, 
und wende es darinnen hin und her, bis es gefärbt iſt. 
Dos ganze übrige Verfahren ift von ber Art, vermit⸗ 
ur 04 telſt 


— 
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telſt der Cochenille Scharlach zu färben, nicht unter⸗ 


fhieden. Ich glaube indeß bemerkt zu haben, Daß 
der Ertract von Gummilack nad) meiner Art etwa 5 
mehr Farbe liefere; als bie Cochenille, wenigftens als 
die, fo ich zu biefer Bergleichung gebraucht Habe. 
Nimmt man flart der Weinfteinerpftallen und ber 
Compofition fires Alkali oder Kalkwaſſer, fo verän- 


dert fih das lebhafte Roche des Gummilack in Wein- 


befenfarbe. 

Braucht man ſtatt dieſer verändernden Sachen 
ben Salmiaf allein, fo hat man helle Zimmet- oder 
Maronenfarben, nachdem man viel oder wenig von 


dieſem Salze genommen. 


Alle diefe Verſuche aber führen auf nichts nügli« 


| ches für die Faͤrberey, weil fie, fatt die rothe Farbe 


des Gummilack zu verfihönern, fie dergeftalt veräns 
dern, daß man. aus Diefer koſtbaren Waare nur ger 
meine und matte Farben erhält, Die man aus Den 
gemeinften Sachen wohlfeiler haben koͤnnte. Eben 
diefe Erinnerung ift bey den vorerzählten Berfuchen 
mit der Cochenille zu machen. Gleichwohl wird man - 
leicht. fehen, daß, fo unnüg dieſe Berfuche fiir den 


Särber find, der Naturforfcher fie Doch nicht wegwer- 


diefen materiellen Farben auffucht, und Das wenige, 

fo ich davon gefagt habe, zeigt, daß dieſe Materie 

eine von den reichften iſt, bie man unterfuchen kann. 
Coccus Polonicus. 

Der Goccus Polonicus ift ein-Beineg rundes. 


| en etwas größer als ein Korianderkorn. Man 


ndes ihn an den Wurzeln des Krautes Polygonum 
| ee ee  ECOCEE 


. fen darf, wenn er Die Urfachen der Veränderungen in 





ihn mi 


a rt ee 


a a 


vom Faͤrben der Zeuge. sag 


’ eocciferum hängen welches bie Pohlen Kofinaczeck 


beißen, es ift das.Polygonum germanicum inca- 
num flore majore perenni des Ray und Tour⸗ 


neforts Alchimillo gramineo folio majore flore. 


Tach An. Breys Berichte findet man diefes Inſekt 
häufig in. dem Palatinat von Kiovien, fo an die Ukrai⸗ 


ne gränzt, um bie Städte Ludnow, Piarfa, Stob» 
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dyſcze, und in andern wüften und ſandigten Gegen- 


Den von der Ukraine, Podolien, Bolhinien, Litthauen, 
und felhft in Preuflen von der Seite nad) Thoren zu. 


- 


Die Sammler wiffen, daß ber Goccus gleich nach : 


dem längften Tage reif und von. feinem Purpurfafte 


voll iſt. Sie brauchen ein Fleines hohles Grabſcheid 







der einen Hand, 
zeuges mit Der 
kleinen rumden 
die Pflanze mit 


nd heben fie vermöge Diefes Werk⸗ 
dern aus ber Grde, fie nehmen die 
eeren ober Inſekten ab, und fegen 
oßer Geſchicklichkeit wieder in eben 


mit einem kurzen Griffe, fie halten die Pflanze mie. 


das Loch, fie nicht zu verderben. Wenn fie den Coc⸗ . 


cus, vermittelft eines befonders dazu verfertigten Sie. : 

bes, von feiner Erde gereinigt haben, -geben fie Acht," , 
daß er fi nicht in einen Wurm verwandelt. Die 
ſes zu verhindern, benegen fie ihn mit Weineffig, und. 


auch — mit ſehr kaltem Waſſer, worauf ſe 


gewiſſen Vorſichtigkeiten in einen warmen 


Ort bringen, oder zu einer gelinden Austrocknung in — 


die Sonne ſetzen, weil er ſeine ſchoͤne Farbe verliehrt, J 


wenn er zu geſchwinde austrocknet. Bisweilen fon- 
dern fie diefe Eleine Inſekten von ihren Haͤutchen Durch) 


. ein gelindes Druͤcken mit dem äußerften des Fingers 
ab, und machen Fleinerunde Klumpen daraus. Dies 
ſes Ausdrücken muß mit viel Sefchicklichfeit und Auf: - 

| Do5 9 merk 


— 





— 
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merkſamkeit geſchehen, ſonſten wuͤrde der faͤrbende 
Saft durch einen zu ſtarken Druck ſich aufloͤſen, und 
die Purpurfarbe verlohren gehen. "Die Faͤrber kau⸗ 
fen dieſe Farbe in Klumpen viel theurer, als in Koͤr⸗ 
nein. Bernard de Bernig, aus deſſen Abhand⸗ 
lung ich einen Theil von dem, was ich gefagt, genoms 
men habe, ſetzt hinzu, daß die Pohlniſchen Edelleute, 
fo ia der Ukraine Ländereyen befeflen, die Einſamm⸗ 
fung des Coccus vorzeiten mit vielem Vortheile den 
Juden verpachtet, und Durch ihre Bafallen verrichten 
laſſen; die Türken und Armenier Eauften fie den Ju⸗ 
den ab, und färbten Seinewand, Seide, die Haare 
und Schweife ihrer Pferde damit; die Türfifchen 
Weibsbilder färbten fi) Das äußerfte der Finger da⸗ 
Durch ſchoͤn incarnat; die Holländer hätten den Coc- 
cus fonft fehr theuer gefauft, und halb mit der Co⸗ 
chenilfe gebraucht; die Farbe diefes Inſekts gäbe mit 
gewafchener Kreide ein Lack, das faft fo fehön wäre, 
als das Storentinifche, und man machte daraus ein 
fhönes Roth für das Srauenzimmer in Frankreich 
und Spanien. z u 
Es mögen entweder alle dieſe Nachrichten über- 
trieben, oder der Coccus, den man mir aus Danzig 
gefchickt, mag zu alt gewefen ſeyn; fo babe ich, wenn 
ich mit ihm wie mit dem Kermes oder der Cochenille 
verfahren , nichts weiter, als Fliederfarben, Fleiſch⸗ 
farben, weniger oder mehr lebhafte Cramoifpfarben, 
und niemals Scharlach erhalten. Sonſten iſt der, 
den ich gebraucht, faft fo Hoch gefommen, als die 
aute Eochenille, und giebt auch den fünften Theil der 
Farbe diefes Mericanifchen Inſekts. Vermuthlich 
aus dieſer Urſache iſt die Handlung mit dieſem a 
I. x s % € e 
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fefte ungemein gefallen, und man fennt es in den 


meiften des Färbens wegen berühmten Europäifchen 
Städten nur noch dem Namen nah. Die Code» 
nille hat den Plag erhalten, und alle andere Waaren, 
Die ſchlechter, als ſie, ſind, vertrieben. | , 

Ich will die. 24 Verſuche, fo ich angeftellt, nicht 
ausführlich erzählen, weil ich ohngefähr eben dergleis 


‚chen, wie in den vorhergehenden Artikeln befchrieben 


worden, vorgenommen habe, und ich glaube, es wird 
genug ſeyn, der Geſellſchaft die Probencharte zu 


eigen. | nn 
Ehe ich diefe Abhandlung endige, muß ich noch. 


etwas von ben Verſuchen fagen, die. ich angeftelle, 
Das Rothe der Färber, die mit verfchiedenen unter 


RE 7 ae eh El kr a BE — 
- " “ 
r . 


dem gemeinen Namen des Braſilienholzes befann» 


u machen, da folches nach ihrer Art allemal unbe: 
ändig ift. Ich fege zum Voraus, daß dieſer Feh- 
ler darauf ankoͤmmt, daß fie Die Salze fparen, indem 
fie. fi) begnügen, Die Zeuge einzumeichen, und fie 


nicht, ehe fie in den Keflel mit der Brafilienfarbe ges 


than werden, mit Weinftein und Alaun fochen laffen. 


Deßwegen habe ich mit diefen Hölzern es eben fo ge⸗ 


macht, wie man es bey den guten Farben zu machen 


teen Hoͤlzern ſchlecht färben, fo Dauerhaft, als möglich, 


pflegt, und fann.mir faft fehmeicheln,. Daß es mir ges - 


glüct, wenigftens hat eine Probe von Roth, Die ich 
mit Fernambuc gemacht, während drey Monate gar⸗ 
fligen Wetters im legtern Winter, in der freyen Luft 


nichts von ihrer Farbe verfohren. Wenn noch eine 


andere auf eben die Art verfertigte Probe künftigen 


Sommer die Wirfungen der Senne: aushält, fo wird 
ſolches ohnſtreitig eine ſehr nuͤtzliche Entdeckung für - 
die 
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die Faͤrbekunſt ſeyn, und ich will alsdenn die Art dei 


* Verfahrens befanne machen; denn es iſt fehr wahr: 


fheinlich, daß, mas mit einem diefer Hölzer gelungen 
iſt, mit allen übrigen gelingen wird. 
Ich kann noch hinzufegen, bag man mie bein Ca⸗ 


- narifchen Färbermooffe (Orfeille des Canaries) ro- 


the Farben machen fann, die in der $uft ausbalten, 


. und faft fo fhön find, als die halbſchartache. 


* 


Diefe beyden Stücke behalte ich einem andern Auf: 
fage vor, der gegenwärtigen zur Ergänzung Dienen 
oll. 


Vom Gelben. 


0,56 babe wenig von die ſer Farbe zu fagen. "Die 
- Materien, die fie geben, find nicht felten, faft aus 


allen Pflanzen mit gelben Bluhmen erhält man fie, 


und ordentlic) fogar als eine Dauerhafte Farbe, wobey 


- aber der Zeug mit Alaun und Weinſtein muß vorbe⸗ 


reitet feyn. Die Pflanzen, fo man dazu am gewoͤhn⸗ 
lichſten braucht, und ihre Farbe als die veftefte aus 
fieht, find die Weide, (gaude,) Schafte, (farrette,) 
Genſter, (geneftrolle,) Foͤnumgraͤcum, und gelb 
Holz. Die Weide wird unter allen am meiften zu 
einem wahrhaften Gelben gebraucht. Scharte und. 


es Genfter find beffer-zu der Wolle oder Zeuge, fo man 


grün haben will, weil ihre natürliche Farbe etwas 


ins Grünlichte fälle: Das Fonumgräcum und gelbe . 


Holz geben etwas verfchiedene Schattirungen. Wenn 


“man aber Die Menge dev Salze des färbenden Ingre⸗ 


dients und Die Zeit des Kochens verändert, Fann man - 
aus jeder von biefen beyden Pflanzen unzählig. man. 
nichfaltige Schattirungen erhalten. Ich babe. eine. 
a: 3 — | J Probe 
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Probe davon in den Verſuchen geſehen, fo ich mit der 


Virga aurea Canadenfi gemacht ; diefelbe würde 
der FSärbefunft nüglic) werden, wenn fich jemand 
Darauf legte, fie zu vermehren, ich glaube fogar, daß: 
Vortheil von Wichtigkeit dabey feyn würde, . 
Man verfaͤhrt mit dem Gelben, wie bey der Fär« 


berroͤthe, daher ift es nicht nöthig, umſtaͤndliche Er- 
zaͤhlungen zu machen, die auf bloße Wiederholungen 
hinauslaufen würden. | 


Aus allen in diefen Abhandlungen erzählten Ver⸗ 
ſuchen folgt, welches ich nochmals wiederhole, daß es 


ohne die Salze, fo beym Färben gebraucht werden, 


Feine Dauerhafte und anhaltende Farbe gibt; daß die 
Zwiſchenraͤumchen der Wolle, Daraus man die Zeuge 
gemacht oder machen will, müflen gereinigt, erweitert, 


überzogen , und nachgehends zufammengezogen wer« 


den, damit das färbende Theilchen darinnen gleichfans 
wie ein Diamant im Kaften einaefchloffen fey. : Wenn 
man mit dem Bergrößerungsglafe zween Fäden Wolle, 
einen gefärbt, den andern ungefärbt, betrachtet, wird 
man einen merflichen Unterfchied entdecken, der nur 
dieſer Mechanik kann zugefchrieben werden. Keine 
färbende Materie von der Elafle, die dauerhafte Gare 
ben geben, ift, die nicht eine kleine ober ſtarke adſtrin⸗ 


‚givende Kraft bat. Man kann hieraus mit genug« - . 


famer Wahrfcheinlichkeit fehließen, daß ſich etwas von 


der Alaunerde präeipitirt, und Daß biefe Erde mie den 


färbenden Säften eine Art Lack mache, das von dem 


Mahlerlack wenig unterfchieben,, aber ungemein viel 


feiner ift; daß die Ingredientien zur fehlechten Farbe 


"anhaltender werden können, wenn man ihnen die ade . 


ſtringirende Kraft, die ihnen fehle, durch eine Ma⸗ 


serie, \ 


590 Hellots Chymiſche Theorie ꝛc. 
terie, ſo ſie uͤberfluͤßig hat, mittheilet, und daß a 
denn das Kochen mit dem Alaun und Weinſtein bi 
-Sarben dauerhafter macht; daß man bey ben Farbe 
100 fich der Alaun nicht brauchen läßt, etwas anbıı 
an feine Stelle fegen muß, das dem färbenden Safi 
eine eben fo weiße Bafin gebe, als der Alaun; da 
Das reine Zinn diefe Bafin beym Scharlach gibe ; daß 
wenn ſich die kleinen Theilchen des farbichten irdifche 
Lacks alle, vermittelft des Kochens, in die ermeiterte 
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ie Verleger diefes Magazins haben unter der 
$) Preffe: Abhandlungen der Röniglichen 
2 Schmedifchen Akademie der: Wiſſen⸗ 
ſchaften vom jahr 1739 und 1740. Ausdem 
Schwedifchen überfezger. Erſter Theil, In 
groß Octav. Mit Kupfern, — 

Eine Liebe fuͤr das Vaterland hat die geſchickteſten 
Maͤnner in Schweden, welchen Geburt und Gelehr⸗ 
ſamkeit ein Anſehen geben, ermuntert, ſich mit Berg⸗ 

werksverſtaͤndigen und andern Kennetn m. | 
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suͤnſte in eine Geſellſchaft einzulaſſen, um mit ihnen 


än Vertraulichkeit und Fleiß zum allgemeinen Nugen 


ihrer Mitbürger und ihrer Nachkommenſchaft zu ars 
beiten. Sie haben zu dem Ende haupiſaͤchlich die 


VNarturlehre , die Haushaltungskunſt und die 


Mechanik zu ihren Abhandlungen gewaͤhlet, weit 


die ſes vornehmlich die Wiflenfchaften find, welche ven 


wichrigften Einfluß in die Bebürfniffe ver Menfchen 


Babe, und denjenigen Staat glücklich machen, wor⸗ 


ännen fieauf einebrauchbare Art in Ausübung gebracht 
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Ä 


werben. Seit dem Julius 1739 hat uns diefe Königl. - 


Geſellſchaft alle drey Monate ein Stuͤck von 5 bis 6 
Bogen mit verfchiebenen Kupferftichen geliefert, wo⸗ 
von vier allemal ein Jahr in ſich begreifen, und niche 
über ein Alphabet ausmachen. Mir dem Schluffe 


bes abgemwichenen Jahres ift der achte Band geender, 


und feitdem bereits das erfte und zweyte Stüd zum 


neunten ans licht gefreten. Da man das Verlangen 


unferer Landesleute nach dem Innhalte dieſer phnfifes 
liſchen und öconomifchen Abhandlungen, welche in 


einer nur Wenigen in Deutſchland befannten Sprache 


aufgefegt find, bemerfer hat; fo haben die Verleger 
dieſes Magazins die deutſche Ueberfegung davon einer. 
beyder Sprachen fundigen und geſchickten Feder auf, 
getragen, und der erſte Band wird mit dem Aus. 
gange bes Auguſtmonats, in groß Octav fauber ges 
druckt, Die Preſſe verlaflen, wa 

















I. 


Innhalt 
des fünften Stuͤcks: 


Die Hollaͤndiſche Boldgrube, welche den hochloͤblic 
Schwediſchen Reichsſt ͤnden bey bem im Jahre 
und 1747 zu Stockholm gehaltenen allgemein 
Reichstage entdecket worden von einem Schwed 


ſchen Tydelekur. Aus dem Schwediſchen uͤberſt 


III. 
lung der Nachrichten, fo die Bearbeitung und & 
Fandel der Wolle in Engelland — (ſ. 2 Band/ 


. Marten Tydelekurſons Anmerkungen über diede 


hochloͤbl. Schwediſ. Reichsſtaͤnden entdeckte Hold 
diſche Soldgrube. Aus dem Schwediſ. uͤberſetzt. 


Auszug aus dem II Theile von Hn. Smiths Samm⸗ 


4GStuͤck, S. 395.) 


. Fortſetzung von des Hn. ‚ellots Chymiſcher Short 
vom Faͤrben wollener und ſeidener Zeuge. Aus it 


Schriften der Pariſer Akademie von 1741, den 20 
May; S. 49 der Holändifchen Auflage, (fr 120 
5 Stür.) a | 


. Nachricht von ber vorhabenden deutſchen Leber 
der Abhandlungen der Koͤnigl. — * 


mie der Wiſſenſchaften. 


Al 


 Somburaifhes 





oder 


geſammiet⸗ Schriften, 


zum 


Kan, 


— und Vergnügen, — 


aus der Naturforſchung 


und den 


angenebmen Wiſenſchaften cbehaut. 
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raitẽ des Renoncules etc. 


Tractat von den Ranunkeln, 


in denen man, außer dem, was diefe Blumen 


' 


beſonders betrifft, 


phyſitaliſche Anmerkungen und nügfiche 
Erinnerungen wegen der Gaͤrtnerey und des gel 


2 baues findet. 
Paris 1746, 8. 258 Geiten, 6 Kupfer. 
— ieſes Buch iſt ſo voll gelehrter und phyſicall⸗ 





hoͤchſtangenehm ſeyn kann, davon einige Nach⸗ 


richt zu erhalten. Das Vergnuͤgen, fs der Verfaſſer, 


dArdene, P. des Orat. wie er ſich in der Zueignungs⸗ 
ſchrift an den Hrn. be Bruni Baron de la Tour dAigues, 


Mitgliede des Parlaments von Provence, zu erkennen 





ſcher Anmerkungen, daß es den iebpabern: 
ber nüglichen Maturforfchunghichtanders.nit 
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gegeben, an den Blumen, beſonders den Ranunkeln 
gefunden, hat ihn zu der letztern Abzeichnung angereizt, 
und dieſe auf die Ausarbeitung ſeines ganzen Werks 
gebracht. Es beſteht aus drey Theilen. Die erſten 
beyden werdenießo geliefert, und erzählen die Geſehichte 


dieſer Blime, und die Wartung, fo fie erfodert: 


* 
* 1 
B 
5 


Der dritte foll Abzeichnungen aller befannten Ranunkeln 
enthalten, und ieder ihre verfchiedene Namen und Merf: 
male, daran fie fid) von andern unterfcheidet, darſtellen. 
Der Verfaffer ift nicht bey feinem Hauptgegenftande 
allein ftehen geblieben, fondern hat auch von verfchie 
denen andern Blumen, ja von dem ganzen Feldbaue 
bin und wieder Anmerkungen eingeftreuee, und. den 
Unterricht, den er ertheilt, fo umftändlich und deutlich 
zu machen gefucht, daß er auch, Anfängern inder Gaͤrt⸗ 


" ? 


nerey dienen kann. | x 
Die Ranunkeln find erft um die Zeiten Mohammed IV 


| berühmt worden. Sein Öroßvesier, Cara Muftapba, 


den fein Haß gegen die Chriften, und befonbers die Ba 
lagerung von Wien 1683 bekannt gemacht, fuchte ihm 
eine-gemäßigtere Befchäftigung, als die Jagd, die 


ſeine Hauptneigung war, zu verfchaffen. » Er brachte 


ihn Deswegen auf Die Blumen, und mie er merkie, daß 
der Sultan die Ranunkeln den andern Blumen vorzog, 
fchrieb-tr an alle Bashas Des ganzen Reichs „ihm die 
Saamen und Wurzeln der fhönften zu ſchicken Die 
von Candien, Eypern, Aleppo, Rhodis und Damas 
erfüllten diefes Verlangen am beſten. Dieſe ſchoͤnen 


" Blumen waren eine Zeitlang im Serailfoeingefhloflen, ' 
al die unglücklichen Opfer der Wolluſt des Sultans. | 
Durch Geld wurden fie endlich aus dem Gefängniffe 
| befreyet. Marſeille erhielt fie zuerft, und u 
Sr en Se ee ihre 
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thre Ausbreitung beſonders dem Herrn Malaval das 
ſelbſt zu danffen. — * 
Man darf dieſe Erzählung nicht fo auslegen, als 
waͤren zuvor bie Ranunfeln ganz unbefannt getvefen, 
Man findet ihre Abzeichnung und Befchreibungbey den . - 
‚älteften Kräuterfennern, bey dem Bauhin, beym. 
Chiſius, Tabernämontan, Lobel ıc. Die europäifchen 
Fuͤrſten haben fie ſchon mit aus Syrien unter den ſchlech⸗ 
en Siegeszeichen ihrer unglücklichen Kreuzzüge mitge⸗ 
bracht: Aber die vormaligen ſchoͤnſten, z. E. Die pivoine, 
find iego die fchlechteften: Daher haben verfchiedene, . 
fo vorzeiten von den Blumen gefchrieben, wenig oder. - 
gar nichts von den Ranunfeln gefagt, weil fie folhe 
nicht befonders fhön gefunden. | 0% 
Der lateinijhe Name, Banunculus, füomme von 
Rana her, weil viele wilde Ranunfeln an funipfigten 
Oertern wachfen, wo ſich Fröfche häufig aufhalten... 
Der Berfaffer erkläre fich darauf, daß er von den Na 
nunkeln nicht in der Weitläuftigfeit Handeln wollte, in 
welcher Tournefort mit andern Botanicis biefes Wort 
nimmt. Er bfeide nur bey der Art ftehen, die man or⸗ 
dentlich unter diefem Namen fennt, und betrachtet fie, .. 
nachdem fieeinfach, halbgefülkt, oder völliggefülle 


"Die einfachen haben nur 5 oder 6 Blätter, die halb» 
gefüllten etwas mehr, aber nicht fo viel, als die völlige 
gefüllten *. Man zieht die Saamen der bafbgefüllten, ns 
a, | weil 


* Der Here Verfaſſer hatte, um feinen Lefern, fo noch 

keine Kraͤuterkenner find, Feine falfchen.Begriffe beyzu⸗ 

- bringen, nicht unerinnert laffen follen, daß die gefullte 

Blume eigentlich aus ne Reiben von eecen 
‘ pP 3 R be⸗ 
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‘.’ ben zarten Stengel vor der Witterung zu berbügen | 
: oder eine Menge von Röhrchen ausmacht wodurch die 


| "Pan. ER | 
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weit fie. ‚angenehme Beränderungen Bervörpubehg 
pflegen, den Saamen.der einfachen vor. - 

"Der Berfaffer handelt zuerft von den einfachen, ui 
Betrachter ihre Wurzeln, Blätter, vofenförmige Ol 
men und Saamen. _ 

Man nennt die Burzeln der Ranunkeln orbenelid 
Zasen * oder Klauen *, aber ein critifcher Blumen: 
kenner muß ihnen nur ben legten Namen benfegen, und 
‚den erftenden Anemonenüberlaffen. Die AHebnlichfeit 
von der fie hergenommen find, erfodert dieſes. Der 


‚Herr Verfaſſer ſtellt Die verſchiedenen Geſtalten dieſe 


Wurzeln auf einer Kupferplatte vor. Die “Blätter 
verändern zwar ihre. Geſtalt. Man hat Ranunfeln 
mit Coriander» und-andern Blättern, aber fo ſehr ſich 


dieſelben in ihren Geſtalten unterſcheiden, fo behalten 


doch alle Ranunkeln gewiſſe gemeine Merkmale, daran 
auch mittelmäßige Kenner fie unterfcheiben. | 

Zur gehörigen Zeit dringt eine kleine Knoſpe mit 
ihrer Spige durch Das Gebüfche der Blätter, Diefa 


iſt die Blume, Der Stengel, fo ſie traͤgt, verlänget 


fi) unmerklich, und erreicht nicht. allemal einerley 


‚Er it mit einem zarten wollichten Weſen, bey einem 


mehr als ben bem andern, überzogen, fo entweder dien 


Pflanze Than und Regen in fich ſaugt. ( Hift-deT’As 


‚des Sc, 1688 T. l. p. 6a. ) Die Stengel find — | 


ploß, manchwal auch mit Blaͤtern, manchmal ar 


.@ 


beſteht been immer eine in ber Andern ſteckt, und iede 


nu fo. viel Blätter: bat, als die einfache. Die letztere bt - 


naͤmlich nur eine Reihe Blatter, und Diegefülle mehrere, 


r / 
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wmit einem einzigen umgeben, das bie Hälfte des Sten⸗ 


gels umſchlingt, manchmal mit zweyen entgegengeſetzten, 


| Die ſich vereinigen, ihn ganz zu umringen. Wo fie 

‚ am Stengel figen, wachfen neue Knofpen heraus, bi 

aber dem vornehmften nie an Schönheit noch) —* 
gleichen. | 


— {nm — w— 


Die Btumenblätter* dienen oßnftreitig,dasSäulchen**, 


fo lange es noch zarte iſt, einzumicheln,, denn wenn das -. 
letztere genugfames Wachsthum erhalten, kruͤmmen ſie 
ſicch nicht mehr, wie anfänglich, darüber zufammen, 


fondern breiten ſich aus, und fallen ab, Die fünf oder 


 fechs Blumenblaͤtter vereinfachen Ranunkel habenbey 
Den verfchiedenen Arten befondere Größen, Farben und - 


Geſtalten. Wenn die Blume aufgebluͤht ift, entdecken 
fih eine Menge Staubfälerchen *”, die ſih um das 


Säufchen herum, ohngefähr auf eben die Höhe, erheben, 
Das Säulen wird aus einem Pleinen Punkte, etwa 


- 6linien +lang und zwo dicke; es iftrund, wie eine Walze, 


hohl, und endigt fi) in eine Spige. „Die Saamen. 


koͤrnerchen hängen-daran, und bedecken es tingsherum. 


- Sie Haben Feine befondere Ordnung, ob fie wohl übere 
haupt fenfrecht in einer geraden Linie Dichte aneinander - 


ſtehen, von einer Größe find, und.an den Orten, wo. 
- fie bersorragen, dem mo fie am Säufchen hängen, 


‚ 2. gegenüber. mit Spißen bewaffnet find, Diedas Saͤulchen 


ͤber und über ftachliche machen... Siehaben feine Be: 


deckung, die fie zufammen umfleidere.. Jedes Samen 


koͤrnchen/ iſt flach, ohngefaͤhr wie. ein Stuͤck Geld, und. 
e PD hat 
*petala. e* Piſtillum. | . — 
e gramina. LSechs 3woͤlftheileeines Zoe, 


r 


Daer Kelch hat ordentlich fünf zugeſpitzte Abtheilun⸗ | 
gen, wiewohl der Herr Verfaffer auch6und 7 gefunden. - - . 
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einen, beynahe runden, Umkreis / ine Mittel fein 
Flaͤche aber eine kleine Erhebung, weil nämlich ber e 
gentliche Sagmen unter einer befondern Schale lieg 
deren Ränder ſich in einen faft runden Umkreis zuſam 
menfügeh, ob folcher wohl verfchiedene Ungleichheiten 
und beſonders Die vorermähnte Spitze hat. | 
Die balbgefüllte Ranunkel unterſcheidet ſich nur. ir 
der. Menge der Blätter von der einfachen. Die gefuͤllte 
wird, fo lange fie nicht blüht, mit jenen beyden leict 
verwechſelt, nachgehends aber iſt fie. von ihnen fer 
. leichte zu Eennen, weil fie nicht fo wenig Blaͤtter, ol 
„Die einfache, und kein Säufchen, wie. die halbgefuͤllte, 
0 bat, Ihre häufigen Blätter ‚fallen weder vom Alter 
noch. non der Kälte ab, und füllen alles, ſelbſt die Stele 
becs Saͤulchens, aus. Herr Pluche in feinem Schaw 
plage der Natur erzählt; wenn eine gefüllte Ranunkel 
- aus Mangel der Wartung u. d. gl, ausartete, und we⸗ 
niger Blaͤtter befäme, wicelte fich das Herz der Blume 
durch den. Einfluß der Wärme und. Luft aus, und 
wuͤrde fruchtbar, welches aber ber Herr Verfaſſer nie we⸗ 
der ſelbſt erfahren, noch von andern gelern. 
Keine Blume uͤbertrifft die Ranunkel an Lebhaftig⸗ 
Reit der Farben, und alle weichen ihr an. Menge o 
Arten. ° Unter den drey ‚erzählten Claſſen giebt det 
WVrcerfaſſer ber gefüllten den Vorzug. Nur die halbge 
füllte fönnte ihe ſolchen ſtreitig machen, aber wenn man 
+ in diefer Abfiche ich auf ihre Sruchtbarkeit berufen wollt, 
fo müßte fie noch der einfachen weichen, die noch beftam 
= Biger fruchtbar iſt. Der Berfaffer widerfprächt.pierim 
dbem Herrn Pluche, der im Schauplatze der Matur ben 
hoalbgefuͤllten den Rang geben wollen, „Er ergreift. 
dieſe Gelegenheit, Ihn ‚noch: wegen eines andern ge | 
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zu — Dieſer Schriftſteller hat die indian.” - 
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Er Caftanienbäume verachter, und ihnen den Ulmens - ' 
baum vorgezogen. Aber unfer Verfaſſer erklärt, 


‚den Borwurf für ungegründet, daß dieſer Daum ‚feige | 
fehönen Gänge gebe, daß er faſt jährlid) von einer , 
Raupe feiner Blätter mitten imSommer beraubt werde. 
Herr d' Ardene hatüber 200 indianifche Caftanienbäume 
vor feinen Augen, die ſehr fchöne Gaͤnge machen. Er 
hat nie geſehen, daß einer von dieſen Baͤumen ſeine 


Blaͤtter vor der gehörigen Jahrszeit verlohren, wohl 


aber, daß der ihnen vorgezogene Ulmenbaum durch 
Säufge Inſecten feines Laubes bey der fehönften Jahre» 


zeit beraubt worden. Er befchreibt hierauf fe ehr lebhaft, Ri 
wie der inbianifehe Caſtanienbaum unter den erſten iſt, 


die zu grünen anfangen, wie er mit der Schoͤnheit, 
Menge und dem Anſehen feiner blühenden Pyramiden 
den angenehmften Schmuck des Frühlings abgiebt, wie, 
eilfertig er waͤchſt, um zu gefallen, und waͤhrend des 
ganzen Sommers in feinem weit ausgebreiteren und ,- 
. dichten Scjatten eine fichere Zuflucht vor der‘ Hitze = 

des Sommers. anbieter. u 

Zu diefen Vorzuͤgen koͤmmt noch fein geraber Stand, . 

„ "feine gleihe Schale, feine ordentliche Krone, wo . - ‘ 
mit er Die Mühe wohl bezahle, die allenfalls wegen ſei⸗ 


‚nee abfallenden Früchte in den Gängen, die man rein - F 


halten will, erfordert wird, und die ſchon die Frucht ⸗ | 
allein zulänglich vergilt, da der Herr Präfident, Ben, 
(ſ. den Mere, de Srance 1724) den Werth derfelben  - 


dadurch gezeigt, daß er fich die Mühe gegeben, ihren 


Gebrauch zu erleichtern, da fie im Nothfalle zu Arzney⸗ 
‚mitten diene, (f. Abregé de 1’ Hiftoire'des plantes 
‚ufuelles etc. par I. B. Chomel ‚im rtifel Maronier) 
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und da ſie ohne weitere Zurichtung dient, die Ochſen 
und Schöpfe zu maͤſten. =. 

a Hiermit endigt fich der erfte Theil. Wir erinnern 
Noch überhaupt, daß des Herrn Verfaffers Schreibart 
ungemein lebhaft, ja oft poetifch if. Die Kürze na 
thigt uns, faft alle die dahin gehörigen Schönheiten 
zu unterbrüden. Er macht auch, wie aus nur ange 
-. führten erhellen wird, oft Husfchmweifungen, die aber 
auf eine,gefchickte Art mit dem Hauptwerke verbunden, 
angenehm zu leſen, und meift in der Abficht, feine Be 
leſenheit zu zeigen, von ihm angebracht find... 


Wir fommen nnn auf ven zweyten Zheif; von ber 
Wartung diefer Blumen. Die erfte- Sorgfafe muß 
„auf das Erdreich gehn: Will man fie in die orbent- 
„liche Erde pflanzen, fo muß man einen Ort ermählen, 
100 fie gut in die Augen fallen und von andern Bl 
men abgefondert find; weil fie allein beffer fortfommen 
und ſchoͤner in die Augen fallen, befonbers wann ihre 
mannigfaltige Arten gefchieft vermenge find. Mei⸗ 

“ ftens aber zieht man. die fchönften Arten in Blumen 
fherbein, mit denen man fie leicht, nachdem es die 

.. ı&onne und Witterung erforbern, ftellen kann : dach 
iſt gewiß, daß fie im freyen Erdreiche beſſer fortkom⸗ 
men, wofern ihr Platz wohlgelegen iſt, und fie vor. 
V den Beſchaͤdigungen ver Witterungen nicht genommen 

werden. Die Luft hat über das, was in der 

Fehr, nicht fo viel Gewalt, da fie Die Gefäße von ale 

- ‚len Seiten umgiebt, und durchdringt. Ueberdieß drin⸗ 
gen bie Ausduͤnſtungen, welche die Sonne erhebt, befon« 
ders aber der warme Dampf, ben die unterirbifchen 
Feuer erregen, nicht in die Blumentoͤpfe, und kom⸗ 


a 
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men alſo den Pflanzen darinne nicht zu Nusen, indes . 

freyen Erbe verläuft fich Die überflüßige Feuchtigkeit 

Peer und die Mäffe erhält ſich laͤnger, daher die 

Pflanze darinne weder von Ueberſchwemmungen, noch 
von der Nachläßigkeit Des Gärtners ſo viel zu- — 

. ten.” Man kann die Vortheile der freyen Erde und. 
Der Blumentöpfe verbinden, und die Pflanzen erft in 
Scherbeln wachſen laſſen, alsdenn mit den Scherbein 
in die Erde graben. 

Zu einem guten Erdreich —— der Verfaſſer, 
do feine Teilchen nicht fo fleif und trocken find, wie . 

bey der leichten Erbe, wo der Sand zu häufig ift, aber ° 
auch nicht. fo genau zufammen hängen, ſo dichte und. 
zaͤhe find, wie bey den thonichten und Freidichten. 

- Sie muß aus weichen und lockern Theilchen beftchen, 
Die fich leichte Durcharbeiten laſſen, Damit auch die zar ⸗ 
‚ten Faſern der Wurzeln leicht in fie hinein dringen und. 
das Waffer fi) lange genug darinne aufhält, den 
Pflanzen ‘zur Nahrung zu-dienen. Man nennt eine . 
Erde mit diefen Eigenfchaften terre meuble.e. Sie 
muß ferner fett, di. mit Salze, Schwefel und Ode 
verſehen ſeyn, wovon man verſchiedene Proben hat, 
die beſte aber auf die Pflanzen, fo fie hervorbringt, ans 
koͤmmt. : Auf die Farbe koͤmmt zwar fo gar viel nicht 

„an, doch zieht.man die [hwärzlichte vor. Die Mara -· 

& auife Chatelet giebt in ihrer Abhandlung vom Feuer * 

den Grund an, weil fich. ſchwarze Koͤrper leichter, als 

andere, erhißen laſſen. Zu Diefen allgemeinen 

Worfehriften. müffen noch befondere Anmerfungen 
kommen, wenn man gewiſſe Pflanzen, z. E, biee 
die Ranunkeln, haben will, Weil man diefelben im 
— pflanzt, weil ſie den Winter über dauern, und 


5 noch, 
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noch, ehe die größte Sonnenhitze angeht, vorben fint 
fo verlangen fie eine leichte Erde, da die um biefe Zei 
noch ſchwache Sonnenwärme bald durchbringen kam 
doch nöthige bisweilen die Wärme eines Landes, oda 
die Gegend, in welche man die Ranunfeln: gepflan; 
hat, fie vor der zu ſchaͤdlichen Sonnenhitze mic dichte 
‚rer Erde zu verwahren. Um ſie noch leichter zu machen, 
vermengt man fie mit Exdreich von abgenuscen Mill 
beeten, wo ber Mift nichts mehr von feiner vorigen 
Geftalt behalten hat, man braucht auch dazu eine.feht 


leichte und lockere Erbe, die ſich in alten hohlen Bäw 


men, befonders Weiden, finde. Der Berfafler dei 
Schauplatzes der Natur hat dieß in feinem zweyten 
Theile nicht wohl ausgedruckt, wenn er geſagt, bie Ra 
nunfeln verlangten etwas Erde und verfaultes Hp 
Ein Liebhaber Derfelberi, glaubte ihnen mit verfaulten 
Sägefpänen einen großen Dienft zu erweifen, aber ab 
fe feine Pflanzen vertrockneten, als ob fie verbrannt 
wären. Herr d' Ardene hat felbft oft bemerfet, daß 
der Platz, wo Sägefpäne liegen geblieben, unfrudt- 
bar geworden, bis man ſoiche weggenommen. 


| Vorſicht wegen der Afche braucht auch Erläuterungen 


Man würde den Pflanzen mit Afche, welche aus Lauge 
gemacht morben,j wenig nugen, weil ihr die Sauge ih⸗ 
ren beften Theil, die Salze, genommen hat; . As et 


» Benfpiel, wie viel die Salze zur "Fruchtbarkeit bey⸗ 


tragen, führt der Here Verfaffer eine noch) von niemand 
ſonſt gegebene Erklärung an, wie der Nil Aegypten 
fruchtbar macht. Sie ſteht in der 1735 zu Paris in4 


herausgekommenen Befhreibung von Aegypten,fod 


. den Heren Abt le Macrier, aus den Nachrichten des 
Herrn de Maillet, alten Franzoͤſiſ. Conſuls zu — 
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gemacht worden, Derſelbe berichtet, daß ihn alle Abyſ⸗ 
ſinier, die er geſprochen, einſtimmig verſichert, bey dem 
erſtaunlichen Regen, der zu gewiſſen Zeiten Aethioppien 
uͤberſchwemmt, und die weiten Ebene, ſo dieſes Ko— 
nigreich von Nubien unterſcheiden, voller Moraͤſte 
macht, wuͤchſe in dieſen Moraͤſten fo häufiger Schilf 


zu: einer folchen Höhe, daß er die Wege, auch nachdem B 


Die Regen aufgehört, und die Sonne alles wieder auge _ 
getrocknet, unbrauchbar machte... "Man verbrennte als 
‘fo. Diefes Rohr, ſich den. Weg frey und zugleich bie. 
Felder fruchtbar zu machen, - Hiedurch würden ganze- 
Striche mit Afche bedeckt, ſo bis zu den nächft folgen«. 
den Regen liegen bliebe. Der Mil, der fie mit fort 
führte, koͤnnte vermuthlich dadurch die Fruchtbarkeit in 
Aegypten verurſachen. | 
Was der Werfaſſer aus eigener Erfahrung bey der — 
Erde für die Ranunkeln beobachtet; beſteht in folgen⸗ 
den: Am liebſten nimmt er die beſte Gartenerde, 








oder läßt neue, d. i. ſolche, Die vermuthlich nie, oder | 


doch Lange Zeit nicht Pflanzen genaͤhret bat, aufſuchen. 
Zu ſechs Theilen derſelben nimmt er zweene Theile 
Miſt, der durch den langen Gebrauch in eine ſchwarze 


leichte und fette Erde zerfallen iſt, daß er von ſeinen 


erſten Anſehen nichts kenntliches mehr uͤbrig behaͤlt. 
Dadurch wird ſie lockerer. Ihr Kraft zu geben, ſetzt 
er einen Theil zubereiteten Miſt dazu. Die Zuberei⸗ 
tung beſteht darinne, daß man Pferde⸗ Ochſen⸗ Schwein ⸗ 
uud Schaafmiſt ohngefaͤhr gleich viel von jeden, doch 
von dem letztern etwas weniger, als von den andern, 
vermengt, an ‘einen Ort fege, wo der Megen niche 
darauf fallen und die Kraft wegſchwemmen, es als» 
u nut fo viel ‚als, bie Saͤhrung zu erre⸗ 


en 
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, erfordert wird, und auf dieſe Art wenigſtens 
ah wohl faulen läge. Dergleichen Miſt hate 
dem Erdreiche nuͤtzliche Saͤfte behalten, und iſt ni 
im Stande, es zu verbremen. Kann man Sauge ) 
ben., fo iſt es fehr gut, fie ſtatt ſchlechten Waſſe 
zum Begleflen zu brauchen, meil fie die im ſich genen 
mene Salze in der. Erbe if: Sammelt man A 
genwafler zum Begieflen, fo verſchafft man badurd 
der Erbe.allen Worcheil, fo fie vom Regenwaſſer ha 
ben kann, we fie ver Ueberſchwemmung "Des Regen⸗ 
auszuſetzen. Man bat alſo fo wenig dieſerwegen ni 
thig, bie Ranunkeln in der, freyen&uft zu laffen, als we 
"gen des Ealpgters, fo fich in der Luft aufhaͤlt. Wenn 
auch derſelbe ben Pflanzen fo. vortgeithaft ift , fo findet 
man ja mehr in alten Gebäuden und verfchloffene 
- Orten, wo die Luft eingefperrt ift, als wo fie frey durch⸗ 
flreichen kann. Menfchenmift und Taubenmif find 


‚ben Ranunfeln und Anemonen ſchaͤdlich. Zu alk 


dem erwähnte feße der Verfaſſer noch zwey "nr 
Unreinigbeit aus einer Pfüge, mo die Blätter, di 

von ben Bäumen daherum Hineinfallen,, der Unrath 
aus ben Beeten und dem Kuͤchengarten, nebſt den, 


"was. die Regen hineinſchwemmen, einen Bodenſeß 





ober Leim fallen faffen, ber ſchon allein eine gute Der 
beſſerung abgeben würde. Man muß nur Diefe Ma 
terie ihre gehöriges Alter erreichen, Meeroinieen, un in 


Staub zerfallen laſſen. 


Wenn dieſe vier Stuͤcke bereits wohl befchaffen find, 
varmengt man fie durch ein Sieb. Iſt alles ſchon in 
gehörigen. Stande gewefen, fo kann man folches gleich 


— wenn man es — will —— aber es 
J— 
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deſſer, das Mengfel einige Zeit beyſammen liegen zu 
laſſen, weil es ſich genauer vereiniget. . | 


Wenn die Erde zu mager iſt, vermehrt der Hear | 


Berkfaſſer die Düngung, ift fie zu dichte, forfuter: '. 


Aſche und Bohnenfchalen und .Stengel dazu, oder an⸗ 
bern Unvach aus den Beeten. Wir übergehen ver 
ſchiedene ändere Recepte von Erde, die ber Verfafler 
‚giebt, und ‚erinnern nur noch, daß man den Ranune 
keln nicht zu fette Erde geben muß, weil ſie ſonſt zu 
ſtark in die Blaͤtter treiben, und kleine, oder wohl gar 
kein⸗ Blumen bringen. Der Miſt, der nicht auf vor⸗ 
beſchriebene Art zubereitet worden, macht, wie die Er⸗ 
fahrung gelehret hat, daß die Wurzeln verfaulen. 
Man pflanzt bie Ranunfeln ordentlich im Septem⸗ 
i ber, defto eher, je wärmer das Erdreich iſt. Es iſt 
beffer, folches zu zeitig, als zu fpäte zu thun, damit eis 
ne. frühzeitige Kälte ihnen weniger ſchade. In dem - 
Winter 1740, der eher, als gewoͤhnlich, harte zu wer 
den anfing, find die Kanunfeln, fo erft nach der Mite 
te des Sept. gepflanzt worden, faft alle erfroren. Eini- 
ge, als die Pivoine, Aurore, Mofcovite, Chaflicoife 
Fönnen auch bald nach angegangenen Auguſt gepflanzt 
werden. Gefchieht ſolches ohngefähr um den zehnten 
Auguft, und man wartet fie fleißig, fo kann man fie . 
gegen das Ende des Dctobers, oder im November bluͤ⸗ 
hend haben, und weil alsdenn die Sonnenhitze ihre 
‚Kraft nicht fo zerftreuet, Dauert fie deſto länger : Die - . 
- Wurzeln aber verderben. oder zertheilen fich in unnüs - 
Ge Safern. Die erzählten Arten fommen ben fo frühe 
zeitiger Pflanzung wicht allemahl fort, und andere gap 


— — — — — — — — — — — — 


— — — 


der ſchon vom Froſt ſtarren Erde, oher verfaulen vom 
— ar Regen. 


' 


nicht. Später.gepflanzt, verſtocken die Ranunfeln in. 
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Regen, Nie if es dem Berfaffer que abgelaufen, 
wenn er fieim Frühjahr. gepflanzt; bleß mir Der Chaf- 
ficoife ift es ihm noch gelungen. Den Einfluß bes 
Mondes verwirft er ans eigenen fergfältigangeftellten 
Erfahrungen und mit. Beyſtimmung der groͤßten Sa 
‚ tenverftändigen, - 

- Damit das. Wafler aus den Blumentöpfen ablau⸗ 
u ‚fen koͤnne, thut man ein wenig Grießfand auf den Bo 
den, füllt-fie alsdenn bis auf 3 Zoll vom Ranbe wit 
der guten Erde, die man mit der Hand etwas dichte 


nracht, damit fie nachgehends nicht ſo berſtet, worauf 
man, nach der Größe des Gefaͤßes, drey, vier oder. 
fuͤnf Ranunkelflauen, wensgftens 4 Zoll von einander 
pflanzt, damit der Raum, den die Wurzeln mie allen 


‚ihren Zafern in der Erde einnehmen, für jebe groß ge: 


nug ſey. Die Klauen muͤſſen ſo geftecke werden, * 


das Auge oben, und die Zacken unten ſind. 


bedeckt man fie, indem man das Geſchirr mit einer los 
ckern Erde fuͤllt, Die fein genug iſt, ſich dergeſtalt um 
die Wurzeln herum zu legen, daß fie feinen leeren 


Raum laͤßt, fonft treiben zwar an dem Orte, wo feis 


ne Erde liege, Wuͤrzelchen heraus; weil aber ihre Fa- 
ſern nichts finden, ſich feſte zu ſetzen, fo verderben fin, 
und bie Pflanze leidet darunter, Iſt 
ffenchte, und legt ſich um die Wurzeln wie Thon herr 
um, wenn man fie erwasüm diefelben zuſammen druͤckt, 


ſo verhindert fie nachgehends die Würzelchen, Durdjzu« 
dringen, wenn fie harte geworden iſt. Der Verfaſ⸗ 


ſer hat dieſes zu verhindern, folgenden. Kunftgeiff von. 
einem Gärtner gelernet : Man fuͤllt die Gefäße bis 
dahin, wo man bie Ranunkeln hinein! pflanzen will, 
alsdenn ka man, eine: — von — | 


‚Haven. 


— 


I 


die Erde zu 





— 


* 


klaren Sande, legt die Klauen darauf, und umi jede ſo 


viel won eben dem Sande, als fie zu bedecken noͤthig 


iſt, und füllt darauf gewöhnlichermaffen mit der bes 


reitesen Erde zu Aufdiefe Art durchdringt das Wa 
fer. alle Zwifcheritäumichen des Sandes, und fann do . 


J 


durch denſelben frey ablaufen, daß die Wurzeln nicht 


ſich ſehr huͤten, die Wurzeln nicht verkehrt in die Erde 


zu ftecfen, daß die Spige oben und das Herze unten | 
koͤrimt. Sie ftehen die Gewalt ſchwerlich aus, die dazu 


noͤthig iſt, daß fich das alsdenn unten herauswachſende 


Pflaͤnzchen in die Höhe biegen muß. Die Wurs - : 


. jeln;_ ehe man fie pflanze, in Wafler einzumeichen ; 


x — 


wonn man es bey jeder Art vonder andern abgeſondert, 
verrichten ſoll. Es iſt beſſer, ſie gleich, nachdem man 


fie gepflanzt, ſtark zu begießen, und alsdenn in eine | 
Glascaſſe zu feßen, Davon man } bis 8 Tage Thüren 


und Fenſter offen läßt, und diefe Zeit über die Zeuch 
tigkeit mit leichten Beheßungen unterhält. Das Wafs 


ſer dringt auf diefe Art gemäßigter in die Wurzelroͤhr⸗ 


chen, als wenn man fie hinein wirft. 5 
Wir laſſen eine weitläuftige geehrte Aus ſchweifung 


weg, die der Verfaſſer von den Urſachen des Wachs-⸗ 
lhums der Pflanzen u. d. g. macht, und erwaͤhnen 


weiter, daß man ſich nicht uͤbereilen muß, die Erde 
durchzuwuͤhlen, wenin die Ranunkeln ſich nicht gleich) 


gw dieſer Zeit, daman fie gepflanzt hat, zum Vorſchein 


kommen wollen, Bleiben fie aber noch zuruͤcke, wenn 
andere, bie mit ihnen zu gleicher Zeit gepflanzt wor⸗ 

ben, {hen geoß find, fo muß man allerdings nachfus 
a Band, — 8 q 


x 
‘= 
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faulen. Die Würmer kommen auch an dieſelben 
nichteſo leichte durch den Sand duch. Mat muß 


findet der Verfaſſer nicht noͤthig, und zu muͤhſam, 


de, . 


. 


— 


Li 
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chen, wo man fie völlig in — ſu 


wieder zudecken; wo fie etwa einigermaßen ſchadhafß 
ſind, ſolches abſondern, und ſie vor der Faͤulung, nach 


vorbeſchriebener Art, mit Sande verwahren, mo fie 
aber völlig verborben find, herausnehmen , und ihe 


Setelle aus der Pflanzfchue mit andern füllen. im 


Begießen ift Die gehörige Maaße zu halten. Zu wid 
Trockenheit würde, wo die Sache nur nicht gar zu 


wæeit gienge, bloß den Schaden thun, daß das Wachs 
tthum der Ranunfeln etwas- aufgehalten würde. Al. 
zuviel Näffe aber ſchadet ungleich mehr, und fie fo lar 


ge zu begießen, bis das Waſſer unten zu den Oeffnun⸗ 


gen des Scherbeis wieber herausläuft, verraͤth die Un⸗ 
. wiflenheit, daß das Waſſer nicht für fih die Pflanzen 


naͤhrt, ſondern in ſo fern es Theile von der Erde in ſie 


y . üb die aber ſolchergeſtalt mit fortgeſchwemmt werden, 


Die rechte Art zu begieffen it, daß man die Scherbel 


gleich ri , wo die Erde. aufgehorften ift, die Defnun⸗ 


gen ausfülle, und alsdenn fo viel Waſſer nad) und nad 


Darauf gießt, daß fie befeuchter wird, ohne zu Roche 


zu werben. Mur bey großer Dürre Bann man es fh 


Hark machen, daß es nur anfängt, unten Durchzulaufen. 


Der Verfaffer ergreift diefe Gelegenheit, feine Collecta⸗ 


nieen anzubringen. Die Brunnen, bie zu meinen und 


zu lachen machen, Lie Seen, die niche leiden, dafi man. 
etwas hinelnmirfe u. ſ. f. find nicht vergeffen. | 


Eiherfie Merkmal eines guten Waffers ift, daß 


Thieren, fo «8 trinken, wohl befümmt. Der Be 


lobt beſonders ben Schnee, und ziehe ihn noch. dem 


Regenwaſſer vor, Das Brunnenwaſſer ift bas ſchlech⸗ 


teſte unter allen. Es fchabet den Pflanzen burch fein 
j . und ka die Kälte, wenn es nur friſch 


—— 


—* 


— 
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gefchäpft worden; Daher man es, wenn es ja muß ge 
braucht werden, eine Zeitlang in Säffern foll an der 
Sonne ftehen laſſen. Man thut wohl, beym Begießen 
die Blätter zu benegen. Diefes vermindert die Aus⸗ 
dünftung, und bringe Dadurch der Pflanze den Theil 
Saft zu Nugen, der fonft forfgegangen wäre. Die ., . 
befte Zeit, zu begießen, ift des Abends, wo nach Hals 
Anmerkung (Veger. Stat. ch. 4exp.42) die Pflanzen, _ 
befonders die Nacht über,, ftatt ‘des Ausbünftens ſtark 
"in fich ſaugen. Fruͤh zu begießen fchaber- ordentlich 
allen Pflanzen: Wenn das Wafler von der Sonne 
erhitzt wird, erregt es in der Erde eine Hitze, die fogleich 
‚in die Wurzel dringt, und die Pflanze völlig binrichte, 
Es iſt gut, bey trüben Wetter. zu begießen, wodie. 
Feuchtigkeit in der Luft die Fibern biegfam macht, und -- 
den Dürchgang der Säfte erleichtert. Wenn aberdie 
Mächte lang und die Morgen fühle werden; iftbendem 
‚ Abendsbegießen ‚zu befürchten, daß das Wafler vie 
Pflanzen erfältete. Daher muß man folches bes Mor, 
gens verrichten, und weni man esdes Abends thut, nicht - 
gern bie ‘Blätter benegen. Sie werden dadurch erweicht, 
und für die Kälte der Macht empfindlicher gemacht. 
. Man thut wohl, Die Erde immer ein wenig auf der 
Dberfläcye aufzurühren, daß Waſſer, Sonne und Luft 
. befler hineinwirken fönnen. ME FRE Sue u 
Die Ramınfeln find vor der Kältein Adjt zunehmen. 
Der Verfaſſer ftellt die Scherbel auf drey über einandee 
etwas exrhöhete Bänke, die fich nach Art eines Amphi⸗ 
theaters herumbiegen, mit einer Wand hinten verwahrt 
find, .und vorne mit Herunterlaflung eines Teppiche 
koͤnnen zugedeckt werden. Er ſetzt auf folhe bin und 
wieder die Nacht über. Schälchen mit Waſſer, und 
5 | 242 urtheilt 


N 


Bu 
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urtheilt aus ber Beſchaffenheit deſſelben den Morge 
darauf, oh alles vor der Kälte recht verwahrt, ode 
ſolche vielleicht die Nacht über ſtrenge geworden fer 

» Ein Thermometer konn auch) gebraucht werden. Wi 
man die Pflanzen im Winter im Gewaͤchshauſe erhalten 

ſo muß man fie nicht nur vor der Kälte, fonbern vor 
nehmlich vor der Naͤſſe verwahren, von der fie gleid 

zu fehimmelnund faulen anfangen. Zeigen die Mauern 
Beuchtigfeit, fo muß man fie mit einer Matte bedecken, 

Die Feuchtigkeit, die aus der Erde koͤmmt, kann man 
verfüten, wenn man bas Gewaͤchshaus nicht tiefer legt, 
als die Erde herum, den Boden mit Steinen ausfüllt, 
ober diehlen läßt. Man muß, fo oft. es die Witterung 
zmlaͤßt, die Luft in das Gewächshaus laſſen, ober bie 
Pflanzen gar herausfchaffen. Die erfromen Pflanze 
kaoͤnnen wieber zurechte gebracht werben, wenn man fit 
mit mittelmäßig kuͤhlem Waſſer befprengt, wie die ge 
frornen Fruͤchte in dergleichen Waſſer aufthauen. De 
Verfaſſer hat auch mit Vortheil in dieſer Abſicht ver 
ſucht, fie mit Schnee zu bedecken. Er ift darauf ge 
fallen, weil man in den norblichen ändern erfrorne 
Slliedmaſſen mit Schnee reibt, und glaubt, dieſes 
Mittel wuͤrde vielen feiner Landesleute in Böhmen haben 
nügen fönnen, wo es bekannt geweſen waͤre. Die Ra 
nunkeln werden von Laͤuſen und Raupen beſchaͤdigt. 
Die erſten kann man haͤufig zu ihrer Vertilgung auf ein 
naſſes Tuch, welches man ihnen nahe legt, verſammien 
Aus Herrnẽeſſers Inſectotheologie nach der franz.Lieberh 
fuͤhrt der Verfaſſer noch andere Mittel an, und erwaͤhnt 
dieſes Buch hin und wieder. Eine graue Raupe be⸗ 
nagt die Ranunkeln in der Erde. Man muß fie mit 
Bedachtſamteit auffuchen weil fie ee 











— 





ri — 2 . — * * ee NR ae Eau 
\ j} a" i a 2 


vvon den Ranunkeln. 6 
Ahnlichen Farbe leicht in ber Erde verliert. Das Ver. 
welken der Blaͤtter verraͤth ihre Verlezungen. Eine 


andere gruͤne macht ſich beſonders an die Blumenknoſpen. 
Sie frißt ordentlich bey Nachte. Wo man die Knoſpen 
verletzt, oder einen weißen Schaum auf einigen Blaͤt⸗ 


cern, findet, muß man fie darinnen ſuchen. Sie haͤlͤt 


ſich gern nahe am Stengel auf. Ihre Farbe macht; 
daß man fie oft nicht findet. Hat fie ihren Wohnplaz 
nicht im Scherbel ſelbſt, fo kann es helfen, daß man 
ihhn auf einige Entfernung forttraͤgt. Auch die Ameiſen 
hat der Verfaſſer, obwohl ſelten, unten an Ranunkel⸗ 
ſtoͤcken arbeiten ſehen. Die Wegſchnecke ohne Haut * 


zerdruͤckt die Pflanzen mit ihrer Schwere, verderbt ſie 
mit ihrem Schleime, und benaget ſie. Man muß ſie 
bey Nachte aufſuchen, weil fie ſich bey Tage verbirgt. 


Bey regnichtem Wetter macht fie ſich zeitiger aus hren 
Loͤchern heraus, alg ſonſt. Die Spinne ſchadet een 


Pflanzen, indem ſie die Blaͤtter zuſammenwebt. Dee 
Verfaſſer will, man ſoll ſie nur durch Zerſtoͤrung ihres 


Gewebes vertreiben. Ihr Verbrechen verdient keine 


‚ 


härtere Strafe... Die Ranunfel hat noch einen Todfeinb 


an einem elenden faft unfichebaren weißen Wurme, der 


ſo düntte, wie eine Nadel, und faum etliche Linien 


lang iſt. Er wird im Miſte und in der Faͤulniß groß. 
Sie haͤufen ſich zuſammen, die erhabenen Theile " 
und die Wurzeln zu zerfreſſen, davon die Blätter gelbb 


werden, und Die Pflanze verdirbt. Manmußdie Erde 
. an den Pflanzen losweichen, die Würmer aufden Wurs 
zeln auffuchen, und mit was ſcharfen abſtreichen. Man 


a 


kann die. Würmer, fie zu vertreiben, mit einer Ver ⸗ 
miſchung yon Aſche und Seife, oder ige — 


Sr . Dg3 
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Taback beftreuen. Wenn man Taback, Wernuf, 
weiße Nießwurz sc. abkocht, und in dieſes Waſſer en: 
weder die Scherbgl mit den Pflanzen nach. und nad 
bineinfenft,oder fie mit der Wurzel und daran Hängende 
Erde hineinthut, toͤdtet esdie Würmer. Die Erde ur 
dem Pflanzen mit ftarfertauge burchneßt, oder im Ofen 
durchhitzet, zerftöre ihre Eyer. Weitere Feinde ſind die 
Hatten und der Reitwurm *, ber befonders in neuge: 
arbeiteten Laͤndereyen oft ganze Mengen von Zwiebeln 
hiinrichtet, und daher auch in den franzöjifchen Pre 
vinzen Taille cebe, der Zwiebelfchneider genannt 
wird. Man fuche, mo fi) diefes Thier einen Wa 
unter ber Erden mag gemacht haben, darein gießt ma 
etwas Oliven⸗Nuß⸗ Lein⸗ oder Terpentinöl, und bar: 
auf eine zulängliche Menge Wafler, die das Del Hin 
führt, wo dag Thier ſich aufhält, und es tödter. 

- Wenn dieRanunfeln verblüht Haben, muß man bie 
Wurzeln nicht gleich ee fondern warten, 
bis die Blätter verwelkt find, fonft bekoͤmmt man run 
Uchte, magere und zur Fäulniß geneigte Wurzeln. 
Weil man ihnen nämlich nicht die Zeit gelaſſen hat, 
neue Theilchen zur Nahrung-der Pflanzen, ſo ſie kuͤnftig 
treiben follen, wieder in fich zu ziehen, bleiben bie 
Raͤumchen in ihnen, fo dieſe Theile aufnehmen follten, 
leer, und bie Luft, fo ſich hineinzieht, verurſacht aller- 
ley Unordnungen. Die Wurzeln reinigt man bon der 

Erde, und mo etwa mas fehabhaft an ihnen iſt, läßt 

man fie im Schatten trocknen, und hebt fie an eihem 

nicht alliufeuchten noch allzutrocknen Orte auf, wo fie 
vor der Kälte ficher, und vor öfterer Störung ruhig ſind. 

Man darf fie ja nichtinder Erdelaffen. Kälte, = 

ie 








® Courtilliere ou Taupegrillon. 
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yige u. d. g. wuͤrden ihnen wenigſtens ſchaden, wo fie” 


elbige nicht zerflörten. | 
Die Ranunfeln vermehren fich am erften u. geſchwin⸗ 


deſten durch die Wurzeln. Die kieinen Nebenwurzeln trei⸗ 


ben oft Das Jahr darauf,da man fie von ihrer Mutter abs 


gefondert hat, wieder Blumen, und bringen ficher eben . 
dieſelben mit eben der Schoͤnheit hervor. Mankannfie 
auch fäen, aber die Saamen bringen felten daserfte Jahr 


Blumen, und nie haben ſie dem Berfafler das erfte 


Jahr fhöne Blumen gebracht. Erſt nach dem zwey⸗ 


ten und meiftens nad) dem dritten Jahre treiben die, 
Mebenwuͤrzelchen Blumen, fo was taugen, Der Ver- 


faffer erinnert dabey, daß man nicht fo genau beftim- 
men fönne, tote lange aufgehobene Saamen noch zum 
Saͤen tauglich bleiben. Er hat mit dem Semine Mofchi 
oder Kermia aegyptiaca femine mofchato Tournef, 
inft. rei herb. einen Verſuch gemacht, welchen er aus. 
den Leberbleibfeln der Sammlung eines Medici befont- 


men, der fehon 15 “Jahr todt geweſen. Der Berfaffer hat: | 


dieſe Saamen auch 10 Fahre bey fich behalten. Nachdem 


er ſolche alfo in einem Alter von wenigſtens 26 Jahren - -.' - 


gefäet, find doc) von mehr als go Körnern zwey auf⸗ 


gegangen. "Der Berfaffer befchreibe die Sorgfalt, mit 


der man die Ranunfeln faen und abwarten muß, aus · 


fuͤhrlich, und ſchließt fein Werk an fich felbft mit einer 
Lobſchrift auf das unfchuldige Ergögen an den Blumen. 
Der dritte Theil feines Werks foll die europäifchen und 
morgenländifchen Ranunkeln, die ihm bekannt morben 
find, in Kupfer geftochen und illuminirt, auch voll«. 
ſtaͤndig befcheieben enthalten, 
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TE — " et ⸗ 
Tüuͤrkis, 
von Erommwel Mortimer, 
nm Sekretär der Koͤn. Engl, Geſellſchaft. 

Mus der 483 Numer ber Trausactionen, X VII 

Artikel. 
Den 26 Horn 464 — 
9 ne 


Site ‚Stein har feinen itzo gebräuchlichen Neh 
men von Turchefia empfangen, weil er me: 
ſtens aus der Türfen in die verfchiedenen Gegenden por 
Europa gebracht wird. De Boot ** faget, feine Fark 
vwaͤre eine Bermifchung von Grün, Weiß und Blay 
. und. es gäbe zwo Arten davon, die Drientalifchen au 
Oſtindien und Perfien, und die Occidentaliſchen aus 
Spanien, Deutſchland, Böhmen, Schlefien u. ff; 
In Perfien, wo man ihn in der größten: Menge finds, 
= hänge er an ſchwarzen Steinen, als oh es ein Ausmurf 
en Degfelben 
* Ban bat biefen Aufſatz als eine Ergaͤntzung su bem; 
was en Te a Ay ben —* 
res der —— Alademie van den Tuͤrkiſſen angeführte 
worden, mittheilen wolleen. | 
© #* Gemm. & Lap. Hiſt. 
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— ware. ¶ Man finder Dergleihen Steine fee Ä b 
n geößer als: ‚eine welſche Muß, under erwähnt, as — 


ine große Seltenheit, einen, in des Großherz 
Sammlung, darauf Julil Cäfars Haupt gesvaben 
ft, .. Er.babe nie einen größern geſehen, als eine: re 


elnuß.: Einige: orientalifche. behielten ihre Farbe be⸗ . 
taͤndig, Die man Steine von der alten Grube nennte; .. 


andere, fo nach und nach ihre Farbe verlieren, beißen‘. 
pon der. neuen Grube. Gr erwähnt olsdenn einen. 


Zürfis, der einige Zeitnach feines vorigen Befigers Tor _. 


be beyfeite gelegt worden, und feine Sarbe verlohren 


gehabt, aber mit välliger Schönheit wieder beformen, | 
wie ihn der Berfafler in einem Ringe getragen. 

Caͤſius ſagt in feiner Schrift, de Mineralibus, 
601 ©. Mylius in der Bafilica chymica, Albertus Mas — 


Anus in feinem Werke de mineralibus, und Rueius in: 
feinem Traetate von Edelfteinen, nennten diefen Stein‘ 
Turcais, aber Cauflinus de Lapillis Symbolicis heißt 
ihn Turca, de Boot und Woodward *, nebft andern. 
neuern, haften ihn für den Callais des Plinius. Sal 
maſius, Ex. Plin. 142 ©. ſagt, es haͤtten viele den heu⸗ 
tigen Tuͤrkis faͤlſchlich für den Cyanus angenommen, 
der Cyanus aber ſey wie Saphir durchſi ichtig, und der 
Tuͤrkis gegentheils eine Art Jaſpis. 


Dr, Woodward ſagt in feinem Briefe an Herr Jo⸗ 


hann Hoskyns **, der Türkis ober Callais des Pli- 
nius, ſey nichts anders, als gegrabenes Einhorn mit 


Kupfer durchzogen. . Ich laͤugne nicht, daß bey eini« _ 


gen Steinen, ſo man fin Tärkiffe verfauft, und viel⸗ 

leicht bey aflen, bieder re diefes richtig feyn - 
| mag, 

 * Methode der Foßilien delefe 17 Seite: 

te —— 16 Sei, u 
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fen, ohne Beyſetzung eines Fluffes, im Schmeljtie 


68 Einige Anmerfunger 
mag, aber ich bilde mir ein, die beftändig ihre Saı 
behalten, und von ber alten Grube genennet werd 
find eigentliche mineralifche Steine. Das Erem 
das ich zugleich ber Geſellſchaft vorlege, feheinet d 
darzuthun. Seine Geſtalt zeige nichts von ein 
Thierknochen, fondern feine traubenmäßige Figur 
für mid) ein Beweis, daß es im Feuer gefchmol; 
und die Maffe fich bey der Erkaͤltung in ſolche Kugt 
zuſammen geſetzt, wie ber traubenfoͤrmige Blutſte 
Haematites botryoides, deſſen Oberfläche aus Knoͤ 
fen, wie eine Traube befteh er -— —. | 
Ich zweifele gar nicht, daß der Elephas zowx7& 
oder das gegeabene Elfenbein Theophrafts *, 6 mar 
cherley Sarben.baben fol, mit Kupfer durchfaͤrbet, unt 
Bas ift, was Woodward den Tuͤrkis nennt. Ich ver 
muuche in der That, es fey das, was Boot Türfife 
aus der neuen Grube nennt, und fagt, fie verloͤhrm 
ihre Farbe gerne, und erhielten folche von Den Aus 
duͤnſtungen defien, der fie trüge,. wieder. Ich wuͤnſch 
te daher, daß man alle diefe Steine, fo urfprünglid 
‚Elfenbein geweſen, Baſtard Türkiffe nennte, und di 
andere "Art, von der wir einen vor ung haben, ben 
wahren Türkis hieße. Durch chymiſche Linterfr 
chungen finbe ich, daß fie fehr Fupferreich find. Cini 
ge von ihnen geben geftoßen und in Hirfchhorngeifte 
aufgelöft, ein tiefes lau, In Aquafort ein fchönet 
Gruͤn, und ein Eifendrat, den ich hinein fegte, war 
in einer Stunde mit Kupfer überzogen. Einige flof 





gel zu einer halbglafichten Schlacke, da eine —— 
a | | | eſet 

* Theophraſts Geſchichte der Steine uͤberſetzt ꝛc. Johaun 
Hill, Lond. * 8.5446. — 
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iefer. Staͤrke wuͤrde Elfenbein öder Knochen i in weiße 
3einafche verwandelt haben, denn ic) gab ihnen fo ein 
eftig euer, daß der Tiegel, der fie bedeckte, zu Glas, 
sard. Es fchien, mit einem Grabftichel umterfücht, Ä 
o viel Härte und Feſtigkeit zu haben, als gemeiner 
veiſſer Marmor. Die Farbe wird von der Hitze 
viche beſſer, und. der Stein wirt, bruͤchig, wenh. er 
jiüend geworben. \ — 
Die Probe, ſo ich der Geſelſchaft vorgelegt A war 
etwa ı2 Zoff lang, 53 breit und hie und. da faft,23 die ' 
fe, unten rauh, als ob es von dem Selfen, an dem | 
es gehangen, abgebrochen wäre, die obere Seite beſtand 
= glatten Knoten, wie das traubenförmige Eis 
enerz | 
Herr Hans Sioane hat in feiner fhönen Samm- 
fung verfchiedene Proben dieſer orienalifchen Türkiffe, : 
bie alle traubenförmig find, befonders ein Stüc aus 
Ehina, etwa 3 Zoll lang, 23 breit und faſt 13 dicke. 
Alle fcheinen Eupferhaltig. Er befige auch Tuͤrkiſſe 
aus Spanien und dem füdlichen Theile von Sranfreich, 
bie klein find, und wirklich Elfenbein mit ai u 
gefärbt (Heinen, u or 
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Beſchwerungen, Krankheiten il. d. g 
die man ſich durch gewiſſe Kleidungen und Stel 
llungen des Leibes zuzieht. 
„Vom Herrn Winslow 
7 ben ao Jul. 1740 in der Parifer Akademie ber Wil 
fenſchaften vorgeleſen. “we 
Aus den Schriften der Akademie auf das Jahr 
BE 17a40 überſezßt. 
— E⸗ iſt mehr als zu bekannt, daß gewiſſe Stellungen, 
| N hen denen mannicht forgfältig genug auf fech Adt 
‘gehabt, eine Menge Beſchweruͤngen, und fo gar wich 
“tige Krankheiten verurfacht haben, und daß man «is 
Unachtfamfeit auf die Urſache des Uebels verfchiebene 
- Mittel nicht nur vergebens, fondern wohl mit Ver 
größerung deſſelben gebraucht. 
Eine große und wohlgewachſene Dame, die ich ver⸗ 
ſchiedene Jahre gekannt habe, gewoͤhnte ſich ſehr 
zu fißen, dabey ſich ſehr nachlaͤßig anzukleiden, und 
ſtark bald nad) einer, hald nach der andern Seite 
kruͤmmen. Einige Monate darauf fing es an ie 
ſchwer zu fallen, wenn fie gerade aufgevichtet ſtehen 
ſollte, und fie bemerkte darauf eine Art von ne 
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ie am Ruͤckarade. Wie fie mich darüber zurathe 


3 > fihlug ich ihr vor, wenigſtens, damit die Vers 


e&rung biefes Hebels verhindert würde, ein Leibchen, 
1S Dazu gemacht wäre, zu tragen, unb an ihrem or⸗ 


itlichen Stuhle eine gehörigeRücklehne zu gebrauchen, 


5 ie verabfäumte meinen Kath, und der Ruͤckgrad ward 
yır.nach prd nach immer mehr und mehr nad) beyben - 


Seiten, &iestwa ein lateinifhes S, gebogen. Wie fie 


ıL 6 immer den Gebrauch, ber ihr von mir vorgefehlas 


‚enen Mittel, aufgeſchoben harte, verlohr fie endlich 


in DViertheil von ihrer Höhe, und blieb nicht nur auf 


Denden Seiten, von der rechten gegen bie linfe, und 


von ber linken gegen die rechte gebogen, ſondern ſie 
ward auch fo krumm, daß die erften falfchen Ribben 


Der einen Seite ſich dem Kamme * des Huͤftbei⸗ 


nes ** auf eben der Seite ungemein näherten, und die 


Gedaͤrme Sadurch unordentlich nach der andern Seite , 
gedrüdt wurden. Ihr Magen felbften ward dadurch 


fo zufammengedrüdt, daß ihr deutlich vorfam, als ob 


die Speifen, fo fie verfchluckte, in. zwo verfchiedene ; 


Hoͤlen fielen. ee 
- Sch habe verfchiedene junge Studierende gefehen, 


die durch den Zwang, ſich megen des Schreibens uf. 


dem Knie, in den Glaffen gekrümmt zu halten, durch 


die Zufammenpreffung fehr find beſchwert worden, die Ä 


dieſe gezwungene und beftändig wiederholte Stellung 
im Unterthelle der Bruſt und den Eingeweiden Des Un⸗ 
terfeibes verurfacht,, dieß wiederfuhr beſonders denen, 


die ihres kurzen Gefichtes wegen, hiezu mehr als ande - - 


ve waren genöthige gemefen, und verfchledene Krank 
heiten dee Bruft und des Unterleibes waren bie Fol⸗ 


Che  °. ** Osdes Ile. 


ıı ; u = 


gen 
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gen davon. Die beften Mistel, die ihnen waren vor 

> gefchlagen worden, wenn fie um Rath gefrager ba 
ben, ohne die gezwungene Stellung, fo dag Uebel ver: 
urſacht, zuerwähnen, wareneinigeunnüß geweſen, und 
andere ihnen als ob fie es nur vermehrten, vorgefom: 
men, Mit vielen Fragen Babe ich endlich Diefe Urſa 
che entdeckt. Ich verordnete dieſe gzwungene Stel: 
fung zu unterlaffen, und Dadurch find einige, vhne Ar; 
"neymittel, andere durch eben die Mittel gefund wor: 
den, beren Wirkung zwar Diefe forfgefegte Stellung 
verhindert hatte. Ich habe auch junge Studierende 
gefunden, Die dem Kopfweh, Augenfranfheiten,, böfen 
Haͤlſen u. fi f, unterworfen waren. Weder Aderlaf 
fen, noch andere fonft rüchtige Mittel, konnten verhin- 
dern, daß diefe Krankheiten fektener. oder öfter wieder: 
kamen. Endlich meldete mir ihr Kranfenmwärter, daß 
diefe junge Leute meift die Gewohnheit hätten ‚die 
Nacht mit umgekehrten Kopfe hinter dem Kopffüflen 
zu fchlafen. Ich war fügleich beforge, fie dieſes än- 
dern, und bie, fo auf fie Acht hatten, darauf aufmer- 
Een zu laflen. Diefes: hatte felbit bey den Kranfhei, 
cen, die durch eine lange Fortfeßung diefes Gebrauchs 
wie zur Gewohnheit worden waren, gute Wirfung. 
Wie oft hat nicht eine Unachtfamfeit von diefer Art, 
: bey Abwartung gewiſſer Kranfheiten verbrüßlige und 
ſo gar unheilbare Zufälle verurfacht, ohne daß man die 
Mrfache davon entdecken Fönnen, und .oft nach. den 
Merkmahlen einer vollfommenen Heilung ? Hier if 
ein merkwuͤrdiges Exempel: Vor länger. als.2o Jah⸗ 
zeit erforderte man mic), zu unterſuchen, wie der 

Bruch vom Schenfel einer Frau geheilet worden, die 

- Binfte ; ob man wohl die ordentlichen Proben hatte, 
u 2) i Br ve“ daß 
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aß der Bruch vollkommen wohl zuſammengefuͤgt wor⸗ 
den, und das zuſammengewachſene Bein voͤllig ſeine Aus⸗ 


meſſungen wie das andere habe. Ich ließ ſie der Laͤnge 
lang hinlegen; wie man alsdenn die beyden Knieſcheiben, 
die Knoͤchel, die Ferſen und die beyden großen Zaͤhen gar 
leicht in vollkommene Gleichheit gebracht hatte, glaub⸗ 


te man mir, dadurch zu beweiſen, daß der gebrochene 


und geheilte Schenkel mit dem andern vollkommen 


gleich wäre. Mir ſchien es ſelbſt anfänglich fo: aber 
ich fahe, wie einen Augenblick darauf der befchädigre - 


Fuß gleichfam von felbft über die natürliche Höhe hinauf 
- gerückt war, und zugleich Fürzer, als der andere, ſchien. 


Ich unterfüchte alfobald die Hüften, und fand, daß ſie 
fich alsdenn in ihrer natürlichen Lage befanden, da fie. 


‚ hingegen, wenn man die Fuͤſſe gleich richtete, fhief 


wurden. ch begrif alfo, daß das Schenfelbein 
durch das unordentlihe Zufammenmwachfen des Bru⸗ 


ches, feinenatürliche Länge verlohren, und daß man ſich 
mit der gewoͤhnlichen Art die Knieſcheibe, Knoͤchel, Zaͤhen 
u. ſ. f. mit einander zu vergleichen, betrogen, weil man 


ſich nur darauf verlaſſen, ohne auf die Huͤften zu mer⸗ 


ken. Dieſes geſchieht deſto leichter, weil der Be⸗ 


ſchaͤdigte, wie man das gebrochene Bein zieht, es mit 
dem andern zu vergleichen, aus Furcht vor den 
Schmerzen ſelbſt ſein Bein nach der Handthierung des 
Wundarztes richtet, aber weil er ſolches ‚ohne Ueber⸗ 


legen thut, nicht erinnert, daß er zu gleicher Zeit die 


Hüfte auf diefee Seite herunter zieht. Seitdem ich 
diefes beobachtet, habe ich ſolches bey verfchiedenen 


Gelegenheiten. erinnert, und auch ſchon anderswo er 


waͤhnet. 
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leibes hat, mitgerheilt. Es gehen felbige oft. fo mx 
; daß die Frucht ſchwangerer Frauen dadurch Leider. 


che nicht bemerfe, hatte man oft verfchiedene Min 


den Kopf war ausgetheilt worden, aufgehalten‘ Bat, 
durch die Blutadern zuruͤcke zu kommen. — 
Herr Cruger, Generaldirector der Wundarznen 
DDaͤnemark und. Norwegen, erzaͤhlte mir, wie er ak 
zu Paris von dieſem Umſtande reden hörte, ein Cap 


daß feine Soldaten alle die Halsbinden, und die Fae⸗ 
N Bänder über dem Knie fehr. feft binden muͤſſen, damit 


— — 
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Gewiſſe Kleidungen verdienen nicht weniger ? 
“merffarhkeit. Unſere Vorfahren haben ſchon 


merkangen über die uͤbelen Wirkungen, der Fi 
bein ausgeſteiften Laͤße bey dem Frauenzitumer, 
über bie vielmals betruͤbten Folgen, ſo deſes außer 
dentliche Einzwaͤngen bey ben Eingeweiden des Un: 


Seit verſchiedenen Jahren habe Ich beobachtet, d 

ein allzufeftes Zubinden der Halsbinde, ber Hemd 
u. f. f. die einzige und unmittelbare Urſache von Ken 

wehen, Yugenkranfheiten, böfen Hälfen, Betaͤubu 

ge, chwindel, Anmandlungen von Ohnmacht 

fenbluten u. f. m. gewefen. Weil man Diefe Url 





öhne guten Erfolg angewandt, und ich habe Berglei 


chen Zufällen oft und manchmal, wie in einem Auge 
blicke abgeholfen. Ich habe nur diefe Feffeln auf 


machen laſſen, die das Blut, fo von den Halsput⸗ 
dern, ohne Verhinderung äußerlich; und innerTid in 


tain in diefens Sande wäre auf den Ginfalf g 





ſie roth und von ſtarken Waden außaͤhen, und fie ſtar⸗ 


Bes und gefimdes Anfehen befämen,. Gie waͤren aber 


nach einer gewiſſen Zeit faſt allein eine —* 
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rede gefallen, und verſchiebene, des Gebrauchs von ale, . 
"len innerlichen und aͤußerlichen Mieten ohngeachtet, 
nie an einer ſtorbutiſchen Faͤulung geſtorben, davon 
ran auch derer, die man nach dem Tode geöffnet, ihre 


"aannerlichen Gliedmaßen angeſteckt gefunden. 


©." Diefes gab mir Gelegenheit, eine Art vonieber uber  .. 


erken, die von dem fchmerzhaften Zufammenpreffen eis 
„nes äußerlichen Theiles des Leibes felbft des allerkleinſten 


verurſacht wird, es mag nun fölches durch Binden, Salten, 


VUngleichheiten, Härte und Stoͤße etc. gefchehen. Ich 


bin darneben auf die Gedanken gerathen, Daß eben 


vieſes den Thieten, z. E. Schaafen, Laͤmmern u. fi f. 


: 


durch die beftändigen Erfchütterungeriu. Stöße der Rare · = 


” gen, auf denen man fie führe, überhaupt und ins befondere 
--Fant. Man fieht daher die Füffe nad) ihrem Tode 
noch Fehr aufgefehmwollen, und bismellen blau. Man 


dige Erfchürtern und Heftige Binden veränderte die 
Mafledes Blutes in'biefen Thieren, und machte ihr 


— m m mmı nn mM 


martert worden, - | 


2 


In meiner Abhandlung der Anatomie habe ich ge⸗ 


en — — — — 


Die boßen Schuhe des Frauenzimmers verändern bie 
natürliche Befchaffenheit-diefer Knochen ganz und gar, 


und machen die Züffe außerordentlichgebogen, und wie 


gewoͤlbt, 


deutſchen Ueberſetzun 


* Han fehe Sen. MBindtons Anat. EP. 889 9.32 6.de 


durch das fehr fcharfe Binden ihrer Füffe wvieverfahren. 
Fönnte fogar auf Die Gedanken gerathen, diefes beſtaͤn⸗ 


Fleiſch ungefunder, als anderer ihres, die nicht fo ge 





zeiget *, daß die Knochen des Fuffes von Natur vera, . 
ſchiedene fehr freye Bewegungen haben, die fich durch 
die üblen Arten von Schuhen ordentlich verlieren, - 


⸗ 
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ggewoͤlbt, ſo gar, daß fie ſich nicht wieder flach aus 
ſtrecken koͤnnen, weil dadurch eine ſolche widernatuͤrli⸗ 


che Unordnung, wie in den Wirbelknochen der Bud: 
lichten verurfacht wirb. Dieſe hohen Schuhe machen, 
daß das Ferfenbein, an welches die große Sehne, f 


vom Achilles genennt wird, ſich mit ſeinem hinterſten 


Ende beftändig erhöheter, und der Borbertheil vom 
Fuſſe ſich viel'tiefer, als natürlicher Weife, beſindet. 
Die Muskeln alfo, die den hintern Fuß bedecken, und 


das Untertheil des Fuſſes, vermikteljt der Sehne, fo 


bahinein geht, ausſtrecken, befinden fich beffändig in 
einer widernatürlichen Verkürzung, und Die vordern 


Muskeln, die den Fuß nach vorne zu beugen ſollen, wer | 
' ben gezroungener Weife verlängert. Leute, Die der. 


gleichen Schuhe tragen, Fünnen nur mit großer 
Schwierigkeit einen Berg herabfteigen, im Hinauf- 
fteigen aber dienen ihnen die hohen Schuhe gewiſſer⸗ 
maßen als flache Stufen, weil der Hintertheil des Fuß 
ſes alsdenn mehr erhoben if. Es wird ihnen ferner 


beſchwerlich, lange Zeit auch auf einem ebenen Wege 
zu geben, beſonders geſchwinde, da fie alsbenn wie die 


Enten wanfen, oder Die Knie etwas gebogen und erhe« 


- ken halten müffen,, mit ihren Abfägen nicht gegen Die 


Erde zu flogen. Aus eben dem Grunde fönnen fie 


uiccht fo frey, wie- andere, mit niedrigen Abfägen fprin- 


gen, denn wie. man weiß, fo gefchieht der Sprung bey 
den Menfchen, wie .bey den Thieren und Voͤgeln auf 
die Urt, daß das hinterſte hervorragende Ende des. 

Ferſenknochens ſich, vermittelft der Muskeln, deren 

arke Sehne daran befeftige ift, jähling erhebt, Die 

niedrigen Schuhe verurfachen dergleichen nicht, (on. 

dern erleichtern Gegentheils alle Arten und. Bewegun⸗ 
0— ee 
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gen, wie die Saufer,;:@Änftehträgen, Feldarbeiter u.f.f, 
zulänglicherräeifen, + "Die gemeinften: Pantoffeln ver» 


Bindern, ihrer Schwere und Unbiegfamfeit ohngeach⸗ 2 


te, die Muskeln, fo zur Bewegung der Füffe dienen; 


'in ihrer freyen Wirkung nicht ſo fehr, weil außer dem, 
daß fie niedtige Abſaͤte haben/ ihr Vordertheil oben 


rund gemacht iſt, weiches gewiſſermaßen den Mangel 
der abgewechſelten Biegung erſetzt, wenn ein Fuß auf 


' den Zähen ruht, da der andere beym Gehen: in der - 


uuft iſt. Die Sohlen der Barfüffer erfegen diefen 
: Sehler noch beffer, weil fie, außer dem Abfage, auch 


: vorne. einen eben fo hoben Unterſatz haben, der gleich | 


unter dent Gelenke des Mittel-Fuſſes mit den — 
liegt: Der Vordertheil der Sohle, fo auf dieſe Are 


' in der Luft iſt, verflateet folchergeftalt der Spitze des 
FJuſſes, ſich der Erhöhung der Ferſe gemäß zu ernie· 
drigen. Die Schuhe des gemeinen Volkes mit Holz⸗ 


ſohlen, haben nicht ſo viel Bequemlichkelt, und ſind 
noch den Muskeln des Achills ſehr nachtheilig: Denn 


weil ſie weder biegſam, noch auf vorerwaͤhnte Manier 


gemacht find, machen fie den Vordertheil des natuͤrli⸗ 
hen’ Hebels, den der Fuß vorſtellt, länger, als na⸗ 
tuͤrlich, und daher muͤſſen dieſe Muskeln mehr Kraft 


anwenden, den ganzen Koͤrper auf Der Spitze bieſer 


unbiegſamen Schuhe zu erheben. Denn es iſt bekannt, 


daß bey Erhebung des Leibes auf der Spitze des Fußes, 


der Fuß einen Hebel von der andern Art vorſtellt, weil 


bie af bes ganzen Körpers zmöfchen der Wirtung dieſer 

Muskeln und der Erde, ſo ihn träge, HE uff. 
Die hohen Abfähe thun tioch einen andern Schaden, 
‚Nicht nur die Muskeln der Achillesfehnen, die zur 


Ausdehnung des Fußes beftimme find, fondern auch . 
RE. 
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die Vordermuskeln, die di Zahen ausdehnen ſollen 


befinden ſich alsdenn in einer gezwungenen Verkür zumg 
und nebſt den VBorderbeugern.des. Fußes werden auch 


die Hintermuskeln, die zur Beugung der Zaͤhen Dienen, 


wibernatürlich verlängert. . Diefe befländige Zaſam⸗ 
menpreflung der einen und Ausfpannung der andern 
muß nothwendig bald oder fpät ihren Gefaͤßen, die Blut 


und Fließwaſſer führen, und ihren Nerven Beſchwe⸗ 


sungen von verfchiedener Wichtigkeit verurfachen, wel 
ches ſich, vermittelft der Verbindung Diefer Gefäße und 


Nerven mit andern, auf entfernte Theile, ſelbſt auf 


Eingeweide des Unterleibes erſtrecken kann / Wenn 


man Die hieraus entfpringenden Zufälle alfo ganz andern 


Urfachen zufchreibt, Fann man Mittel Dabey anwenden, 


‚Die nicht nur unnüße, fondeen auch zufälliger Weiſe 


ar 
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gefähefich und fhäblich Tind, wie es ben. vorerwaͤhnte⸗ 
Soldaten ergangen. Cs iſt wahr, biefe gezwungen⸗ 


Werkuͤrzung von einer Seite und Ausſpannung von der 
"andern wird mit ber Zeit wie natürlid), daß die, ſoſich 


‚daran geroöhne haben; faft nicht ohne Unbequemlichkeit 


in niedrigen Schuhen gehen Fönnen: aber dem ohnge 


achten Fönnen hieraus gewiſſe übele Zufaͤlle 5 — 


die damit nichts gemein zu haben ſcheinen. Am En 
meiner Anmerkungen über Borells Werk von der Ber 


. wegung. der Thiere werbe ich weirläuftiger 
RE Ru SO 
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III. 


Ada aus einem ie 


von 


Heren Joan Browuing 
von Briſtol 


an Herrn Heinrich Baker, 
M. d. k. Geſ. vom ıı Dec. 1746. 2 


Die Wirfung derEleftricität 
auf Pflanzen betreffend. 


Den 22 — 1746 


\ 


Seil ich einen Hcbeitsiiarin mit einer guten eleftri« 
hen Mafchine zu Briftol hatte, fiel mir ein, 
‚einen Baum zu eleftrifiven, und deswegen fandte ich 
ihm folgende Arten: Lauruſtinus, Leucoium maius 
flore pleuo ferrugineo, und Stoechas citrina Cretica. 
Ich waͤhlte ſie in keiner andern Abſicht, als nur, weil 
es die kleinſten Pflanzen waren, die ich hatie. — 


AIch verſprach mir das Vergnuͤgen, ihre Blaͤtter 
beym Elektriſiren erhoben zu ſehen, und die Blaͤtter 
flatterten auch nicht, wenn fie berührt wurden. Ich 
weiß nicht, ob es eine Hinderung mitbrachte, weil die 

Jahrszeit war, da alle Pflanzen ruhen. Gleichwohl 
‚erlegte mir dieſen Abgang ein angenehmer Strom {hi 
nes u fo One — Fe x 


4 


un 





\ 





630 Auszug aus einem Briefe. 
aͤhnlich fiel, und einen Zoll fang von dem äußern üb 
. Blattes aufwärts gieng, wenn der Finger ober 
anders uneleftrifches genäbert ward. Sch fchre 
dieſe Farbe den wäflerichten Theilchen in Der Erbe 
Beil ich dergleichen Farbe oft aus dem langen Sehen! 

eines Hebers gehen fehen, Wenn ic meinen Sing 
an den Slintenlauf bielt, die Elektricitaͤt aufzubalte 

befamen Die Blätter iedes Daumes eine zitternde B 
wegung, fo einige Zeit dauerte, und fobald aufhört 

als ich den Finger wegnahm, und die Elefericitär for: 

ließ. Diefeg gefchabe beftändig, nachdem ich meine 

Singer an den Slintenlauf anhielt oder wegthat. 

Die Stöchas hat ein fehr langes rauches Laub, un! 
trägt ihre Blüte auf.einem fehr Eleinen, ſchwachen un 
faft nackten Stengel, ‚der fich beynahe einen Fuß übe 
ben Körper ber Pflanze erhebt. Wennandiefem Sten: 
'gel etwas Uneleftrifches etwa auf 2 Zoll von feinem 
HObertheil genähert ward, hatte er eine hin und her 
ſchwankende Bewegung, wie ein Perpendikel, und 

dieſe Bewegung gieng mit der Muͤndung des Laufes 
parallel, und war alſo einer andern ſonſt ähnlichen Be: 
wegung ganz zuwider, die ich an einer-Madel benerft 
hatte, fo am Ende des Saufes fenfvecht an einem Faden 
gehangen, und allemal nach der Richtung des taufs 
hin und ber gefchmanfe harte Die Bewegung der 

Pflanze und der Nadel dauerten allemial fo lange, als 

Die. Glaskugel gerieben ward, 

Ich verlangte auch zu fehen, ob ſich die Elektricitaͤ 

ohne beyderſeitige Berührung fortpflanzen ließe, wenn 
man einen andern Lauf, etwa 2 Zolf weit von der Be⸗ 

ruͤhrung, in Seidenfäden aufhinge. Die Kraft war 
in dieſem faft fo ſtark, als in dem erften, Sn de 
. | | Korn ep 


‚. Der Wirfungder Elektricitaͤt auf Pflszn 


seryberfeitigen Entfernung aber von 3 bis 4 Zoll'narh 


te ſehr gefchwächt, und nahm fo nach und nad) ab, 
>is Die Läufe 6 Zoll von einander kamen, da ſie kaum 
einen Faden anzog. 

Ich beredete einen Mann, daß er ſich — Ader 
Dffnen ließ, und ſetzte ihn alsdenn auf ein Gefäße mie 
Dei r Eonnte aber nicht merfen, daß das Blut beym 

Slektriſiren geſchwinder lief, wie man behaupten wollen. 

Ich hatte faſt vergeſſen, zu melden, daß die Stiche, | 
f o ic) von den eleftrifirten Pflanzen erhalten ‚ meinem _ 

Singer Heftiger und fcymerzhafter vorgefommen, als ich. 
de von andern gefuͤhlet. 

Seit Herr Baker diefe Nachricht erhalten, hat er 

einen Myrtenbaum zwiſchen 2uhd 3 Fuß ineinem 
Blumentopfe auf dem Landfige Des Herzogs von 
Montaque zu Ditton in Gegenwart Ihro Snaben, 
auch des Präfidenten der’ koͤnigl. Geſellſchaft und 
"  verfchiebener andern elektriſirt. Man fand, daß 
bey Annäherung eines uneleftrifchen Körpers aus 
den Blättern Ströme fehönes Purpurfadens 
‚mit einem merflich Falten Winde herausgiengen, . 
und die Blätter auf einige Entfernmg von einem 
unelektriſchen Körper angezogen, und | 
gegen ihn bewegt wurden, = 
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J Anweiſung, 
die Sturmiſchen Regeln 
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Enrigans, der Vattentdeh 


* \ = 


\ PR 


‚Math. P.PRE J — 


2: man bie — zur moechemont 
rechnet, fo bereben ſich Doch die meiften, miteiner 
‚wittelmäßigen Kenntniß ber gemeinen ausübenben 
Rechenkunſt und Geometrie fen alles.gethan, was man 
von der Mathematik zur Baukunſt brauche, : Das 
“ Borurcheil iſt nicht ſchwer zu roiderlegen, Dan kann 
gar bald wichtige Aufgaben in der Baukunſt antreffen, 
bie mehr Einſicht erfodern, als gedruckte Bogen zu 
zeichnen, und zu herechnen, wie viel Ziegelſteine auf 
einen Tubiefuß Mauerwerk gehen. Die Verfertigung 
ber Gewoͤlber z. E. iſt von großen Mathematikverſtaͤn⸗ 
digen als ein wichtiger Gegenſtand ihrer Betrachtungen 

angefeben worden, wie aus dem erhellet, was —2* 
von dem Treiben der Gewölber* , Jacob Bernoulli ai 
un 
* Men. deP’ac des Sc, 110, — 
*Op. T. 2 0,10) art. 29. Er. 
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und Stirling * von der Figur eines Gewoͤlbes, das 
fich vollkommen felbft durch die Schwere feiner Steme 
erhält, gefunden haben, Meine Abfiche ift iego nicht, 
eine architectonifche Aufgabe vorzutragen, bie fotiefe, 
Einſicht erfodert. ch will nur bey einer leichtern stehen 
bleiben, die ſich durch die Anfangsgründe der Buch⸗ 
ſtabenrechenkunſt auflöfen läßt, und gleichwohl von den 
Baumeiſtern als ungemein ſchwer iftangefehen worden. _ 

2. Es wuͤrde hier zu weitlaͤuftig fallen, zu erflären, 
was Balkenkoͤpfe find, und wie fie in der Baukunſi 
angebracht werben. Ich fege Diefes ausihren Anfangs» ' 
gründen veraus **. Man hat es als eine Schwierigfet 
angeſehen, dieſelben bey verſchiedenen Saͤulenweiten 
fo anzubringen, daß fie ihre gehörigen Entfernungen 
von einander befommen, und auch mitten über iede 
Säule ein Balkenkopf zu ftehen koͤmmt. $eonhard 

Chriſtoph Sturm hat in feinen Schriften Balfenföpfe 

fuͤr verfchiedene Säulenmeiten-berechnet, ohne die Art 
"anzugeben, wie er Ihre Größen gefunden, und glaubt, 

fchon’ dadurch der Baufunft-einen genugfamen großen  . 

Dienft gethan zu haben, Wie ieder die Wiſſenſchaften 

nach feinem Geſchmacke treibt, fo bekuͤmmerie ich mich,“ 

da ich mir einige Kenntniß von dee Baukunſt erwarb, 

mehr darum, den allgemeinen Grund von Sturme 
Recechnung zu entdecken, alsdie Triglopphen und Zapfen. . - 
ſauber zu zeichnen. Eine leichte Buchſtabenrechnung 
verrieth mir gar bald Das ganze Geheimniß, und ih 
halte dafuͤr, es wird Liebhabern ber Baufunft niheun 
‚angenehm. ſeyn, folches bier mitgerheile zu finden, 
ne — Kr Wiel⸗ 
App. ad En, lin, tert, Ord, 

“Vondlaca 


l 


# - 
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Vielleicht Hat ſolches noch weiter bie Wirkung, von di 
sch ſchon einen Anfang gefehen habe, daß fieden Mi 
einer Art von Rechnung einfehen, die fie vielleicht 
etwas zu ihrer Abſicht ganz; unbienliches ver 
haben. Be 

3. Die allgemeinen Regeln der Balfenföpfe, mir 
fothe Sturm * angiebt, find folgende: 

M Der Balkenkopf follnicht niedriger als ein Driteheil 
und nicht Höher, als die Hälfte feines Gebälfes, ſeyn 
8) Der Unterbalten den Baltenfopf nie an Höhe über: 
: "treffen. 3) Die Breite des Balkenkopfs ift F von 
feiner Höhe, obwohl ſich auch Goldmanns Eintheilung 
‚der fie $ der Höhe macht, vertheidigen laßt: 4) Die 
Zwifchentiefe zwifchen ziween Balkenföpfe muß ein 
Quadrat ſeyn. un 







1 





| — 4 Man 
2.Cc. Sturms vollfkändige Anweiſung, alle Arten von 

regulaͤren Prachtgebauden nach gewiſſen Regeln zu er⸗ 

„finden, auszutheilen und auszuzieren, benebfl einer do 
pelten Borftellung der ſechs —— 
in ſolcher Bolfommenbeit und Geſchicklichkeit auf alle 
gebraͤuchliche Saͤulenweiten, als vorher nie geſehen wor⸗ 
den, Augſp. 1717, Fol. 7 Cap. am Ende 


a ’ 
J 
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r 


4. Man fege alfo, Aa und Bb find ein paar Säulen . 


achfen, ACEe bie rechte Hälfte des Balkenkopfs über 


Aa, alfo feine halbe Breite AC, und feine Höhe CE. . ;. 


Der näcdftfolgende Balkenkopf ſey FGIH, daß alſo 
CEGEF bie Zwifchentiefe ift, wo CE=CF. Die halbe 


Breite des Balkenfopfs über der nächften Säulefey BD. | 


Nun fege man die Höhe eines Balkenkopfs CE = 


GF = HI = x, die Berhältniß feiner Höhe zur Breite 


== ı:m, fo ift die Breite = mx, Ferner wmechfeln, 
von der erften Zwifchentiefe CEGF am Balfenfopfe 


und Zoifchentiefen miteinander ab, ſo daß zuletzt, nächfk 
vor dem Balfenfopfe, deffen halbe Breite BD ift, noch 


‚ eine Zwifchentiefe koͤmmt. Es ftehen alfo auf der Li⸗ 


nie Cd, von C bis D, eine Zwifchentiefe mehr, als _ 
Balfenföpfe find, und wenn alfo Die Zahl der Balken- 


| Ep heißt, fo ift Die Zahl der ne ytn 
Aber weil noch die beyden halben Balfenföpfe, Ac, Bd, 
Dazu fommen, fo find, dieſe beyden halben für einen 


ganzen gerechnet, ziwifchen A und B fü viel Balken» 
Föpfe, als Zwiſchentiefen, und folglic) ift die Zahl der. 


Balfenköpfe auch yrı 


- Die Breite einer Zroifchentiefe if ihrer Höhe, d.i; 


‚ ber Höhe des Balkenkopfs gleich, und Me, =x 
alſo find alle Breiten der Ziwifchentiefen zu 
=(y+ı)x, und eben fo, weil die Breite eines 
Balkenkopfs = mx, fo betragen die Breiten der ganzen 
Balkenkopfe und der beyden halben zufammen (ytı) 
mx. Dieſe beyden Producte müffen die Saͤulenweite 
AB ausmachen, die aus den Breiten aller Balfenföpfe: 
und dazwiſchen abwechſelnden Zmwifchentiefen zuſammen 
heſteht. Wenn man alſo dieſe Saͤulenweite AB— 


ſeen 


I 
) ee 


ammen. . 
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fee, fo fi(ytı)xt(y+r) — ode 
+ .)(mti)x=c,alox=e: (ytı.) (m+ı 


. Die Balkenweite, oder der Abftand des Mittel 
. von einem Balfenfopfe von dem Mittel Des nächftfe! 
. genden, befteht aus einer Imifchentiefe und zwo halbe 
Balkkenbreiten. Denn von A, als der Mitte des erſte 
Balbkenkopfs, bis zu bes nächftfo genden FH Miete, iſt 
diie halbe Balkenbreite AC, die ganze Awifchentiefe CF, 
und die Hälfte der Balfenbreite FH. Alſo iſt die 
Zwifchentiefe eine Summe aus einer Balfenbreite und 
einer Zwiſchentiefe, er; wenn man fie z heiße, fo if 
..mxt+xoder(m+tı)x= z, und die GSleichung 
(ytı)(m+tı)x=c 5 4.) verwandelt ſich in 
(yFı)z=c,ud y+ı=c:z,d. i. die Aul- 
gabe des 2 iſt aufgelöft, wenn c: z eine ganze Zahl 
iſt, oder wenn ſich die Gäulenweite mit der Balken, 
weite dividiren läßt. 


6. In dieſen beyden Gleichungen am Ende des 4 
Ä und Abfages ſtecken alfo zwo Auflöfungen der Aufgabe: 
- . Die Balkenkoͤpfe fo einzurichten, daß die 
Zwiſchentiefen gehörigermaßen Ouadrate wer, 
den,“und mitten über iede Säule ein Balken 
topf koͤmmt. : Die Gleichung des 4 $ nimmt h = 
die Zahl der Balfenköpfe, und Die Gleichung bes 5 
bie Balfenweite nach Gefallen an. - Um beyde auf 
wirkliche Zahlen zubringen, wollen wir für m den W 
fegen, den es ordentlich haben ſoll. Es ſoll naͤmli 
die Balkenbreite zwey Drittheile von der Hoͤhe ober} x 
fenn, und: da fie vorhin mx gefegt worden, fo ift.m=} 
undm+ı=3. Alſo wird Die Gleichung bes 4 Ye | 
zn rn 33, ———— — | 


wo 
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Die Gleichung des 5 Abſatzes beit Lytı ze: . 


Es iſt alr z=sx:% 


7. Die Höhe des Gebaͤlkes iſt, den Modul durch⸗ 


gehends für Die Einheit angenommen, in ben niedrigen 


Ordnungen 4, in den mittlern 43, in ben höhern 5 *, : 
alfo muß x in den niedrigen Ordnungen nicht unter 


$, niche über 2 (3 Abi. ı Reg.) folglich $ x oder z 


nidyt unter 3;4 oder 25 und nicht über 3 oder 37 ges 
nommen werden. Sturm **.feßt Diefe Graͤnzen auf 2 


Mod. und 3ZMod, mit Weglaflung der Brühe, Wenn - 
aber die Balkfenweite z = 2 gefegt wird, fo koͤmmt 


die Balfenhöhe 3 2==$ fofleinerift, als j der Höhedes - 


Sebälfes; Gegentheils giebt. die Balfenweite 35, erſt 


die Hälfte des Gebaͤlkes zur Balfenhöhe. Ich fehe 
nicht, wie ich dieſes vereinigen ſoll? Ich Eann nicht 
fagen, Daß er vielleicht die Brüche der Model weglafe 
fen wollen, denn er hat folche bey andern Ordnungen 


mit angegeben, und doch £rifft er auch. bier mit dee . 


nad) feinen eigenen Grundſaͤtzen angeftellten Rechnung 
nicht überein, Wenn.in den mittlern Ordnungen has. 


Gebaͤlke 44. M. hoch ift, fo darf die Höhe des Balken“ | 


Eopfs oder. x nicht unter 14 M. als # von vorigen ſeyn. 
Daher folgt 3 x oder z, nicht unter 24 M. bafür 


- Sturm nicht unter zwey und ein Drittheil ſetzt. Wie 


diefes mit feinen. Regeln. übereinftimmt, begreife ich 
nicht, und doch foll man diefe, feiner Borfchrift nach, 


nicht ohne hohe Urfache verlaffen. Ich wünfchte, daß u 


‚er ſich erkläre hätte, was er hier bey ſolchen allgeinei« 
nen Sägen, die ſich auf ee = überhaupt bezie⸗ 
ben, für hohe Urfachen. gehabt. Warum er bey-einem 
befondern Gebälfe von feinen Vorſchriften abgewi⸗ 
| er‘, - 

*3 Cap. 1 Tafel,  ** 7 Cap. am Ende, — 


x 


— 
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chen *; und den Balkenkopf 36 Min. alfo- niedrig 


als & der Höhe des Gebälfes, fo 4 Mod. bat, a 


niedeiger , Als ber Unterbalfen, fo 40 Min. hält, 
macht, wollte ich alsbenn noch eher ungefragt laſſe 


Ich uͤberlaſſe es größern Kennern der Baufunft, 


ich bin, zu urtheilen, wie wichtige Gruͤnde Stur 


hier gehabt Habe, ſich ſelbſt zu widerſprechen, ob i 


gleich faſt auf die Gedanken gerathe, dieſelben möu 


ſo wichtig ſeyn, als wenn er die Höhen, in guten Br 


haͤltniſſen, nicht mit Goldmann zu den Anwachſunge 
fondern zu den Auslaufungen ſucht **, da das Au 


- doch obnfteeitig die Höhen eher mit den Anmachfunge 


y 


als Auslaufungen vergleicht, — 
8. Man nehme alſo für:c, die kleinſte Saͤulenweit 
an, auf die man Balkenkoͤpfe berechnen will: Man 


Pr beftimme alsdenn z fo, daß c: z eine ganze Zahl, mit 


Beobachtung deflen, was wegen der Höhe des Balken⸗ 
£opfs zu merken ift (7. 9) wird, fo wird c:'z die Zahl der 
Zivifchentiefen, fo zwifchen beyde Säulen fommen, oder 
auch die Zahl der Valkenkoͤpfe, wenn die beyden hal. 


ben für einen ganjen. gerechnet werden, andeutens Die 


Hoͤhe des Balkenkopfs felbft aber wird 3 z ſeyn. 
Will man nun fehen, auf was für Saͤulenweiten mehr 
biefe Balkenkoͤpfe ſich ſchicken, fo fuche man eine Groͤße 
e von ber Beſchaffenheit, daß c + n.e eine ganze 


— 2 
Zahl iſt, wenn c: 2, und n ganze Zahlen find, d. i. 


— Ordn. Oberth. Tab. VI._. imgleichen VI Jon 


"Geb. T. XX, wo der Unterbalken auch höher ift, alt 
"I Cap. 1 Tafel. 


Er 


— 
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3 ne: zeine gange Zahl giebt. Denn auf diefe - 
€ wird, wenn die Heinfte Saͤulenweite c fih) mit der, 
alfenweite dividiren läßt, auch die, größere c + me 
efes zulaflen, und folglich werden fich die folcherge- 
ale für Die Fleinfte Säulenweite c gefundene Balken 
‚pfe auch auf diegrößere c + ne ſchicken. (5.$.) bie 
‚abi n aber muß unbeftimmt bleiben, fo wird fih die 
FBalfenweite auf Die Säulenweite ce, c+e,ctzes 
:+3e,c+4e,wff. ſchicken, nachdem n alle 
anze Zahlen'an, 2,3, nad) der Reihe bedeuttet. 
Nun fannn auch die erfte ganze Zahlı bedeuten. Da⸗ 
mit alfo ne: z eine ganze Zahl werde, n' mag ſeyn, 
was für eine-ganze Zahl es will, fo muß auh n = ı 
ſeyn Fönnen, und folglid) e: z eine ganze Zahl ſeyn. 
Daher muß man für e entweder z felber, oder z durch 
eine ganze Zahl multiplicirt nehmen. Das legte würde, 
wie leichte in die Augen fällt, eben das gehen, als ob 
män für e nur einmal z genommen, aber n die Zahl, 
wäre, durd) die man z multipliciven follte. Alfo thut 
man das’ erfte und feßt e =z,. Es wird nämlich, wenn 
c: zeine ganze Bag ift, auch (C+ nz): z derglei⸗ 
chen fenn, und die Balkenkoͤpfe alfo, die fic) zur Säu- | 
lenweite c ſchicken, fehicken fich auch. zur Säulenweite 
c+nz,d. i. zu allen folgenden Saͤulenweiten: c + z,. 
c+22,c+32,c+4z,... Manbekoͤmmt 
alſo die Saͤulenweite, auf welche fich dieberech#- . 
neten Öalkentöpfe fdyichen, wenn man zu der: ' 
erſten Säulenweite, für die fiebererhnet worden, ; 
die Balfenweiten 15 2, 3 mal u. ff. addirt.. 
9. Hierbey ift noch diefer Umftand zu bemerfenz, 
Weil c die Pleinfte Säulenweite feyn foll, auf weiche . 
die gefuchten Ballenkopfe paffen, ſo kann man anneh⸗ 
Men, 


“7 
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men, daß wiſchen beyden Säulen in der Mit: 
ganzer Balkenkopf ift, der auf jever Seite eine 
ſchentiefe, bis zum nächften Balkenkopfe bat, Ber 
een über jeder Säule fteht, wie die Figur ſolches 
ftelle, wenn AC, DB die halben Breiten Der be 
Balkenkoͤpfe auf den Säulen, und FH die Breite 
mittelften, CF, HD, aber der Zwifchentiefen fi 
Auf diefe Art muß y + 1= 2 werden ‚oderc:z= 
und folglich —Ic. Die Balkenbreite ift alſo 
FHauͤlfte der kieinſten Saͤulenweite, auf weiche man! 
Balkenkoͤpfe ſucht, und dieſe Balkenkoͤpfe ſchicken fi 
auf alle Saͤulenweiten, die in einer arithmetiſchen —X 
greßlon wachſen, deren erſtes Glied c, die Differe 
zoder Sc, d. i. deren erſtes Glied die kleinſte Sir 
— lenweite, und bie Differenz ihre Hälfte ‚als bie du 
kenweite iſt. 
10. Will man — die Balkenweite, ſondern steh 
die Hoͤhe füchen, fo fege man in der Gleichung I ($, 6) 
ytı=z, fwidx=ge: ı0, und alfo aus Der an 
. genommenen Säulenmeite, die Balkenhoͤhe gefunden, 
die alsdenn bie Ballenweite⸗ z=5X% 3; oder dc, wie 
vorhin, giebt. 
1 Exempel: 1. Dan nehme den Modul fuͤr die 
Einheit, fo in go’ getheilt wird, an, und ſuche dir 
DBalfenföpfe auf 4 Mod, kleinſte Säulenweite, & 
c=4,2=3(9$) x=jzmß, und die Balı 
_ Eenföpfe ſchicken fi auf alle Saͤulenweiten von 4 at, 
deren Differenz 2 ift, alfo auf 456, 8, x. Mod, * 
Man muß hier die Erinnerungen bes 74 in Bewrach 


tung sieben. | —— 
Erin ä ‚Ob —X 1 im ini | 
ie Sen Geb. ° er 


7 
— . — 
— \. 








vonder Eieihtungder Sutnfäf Ta 


nr fen ey = = if, fo wird nachdem oh 6ß6. 
3. 14: 10.3=7 und ern auf Säulen- A 
seite von 44,7, ul” - 

2, em € = 5, fix = 4.5 = ıEuidz=af} . 

ur Saͤulenweiten von 5, 78, 10, u.f.f. * 

y 22, Bey gekuppelten Saͤulen iſt klar, daß kein Bals, 
enkopf zwiſchen beyde in die Mitte kommen kann. 
Sm kommt über jede von beyden Säulen ein Bal⸗ 
enkopf, und dieſer — Balkenkoͤpfe Weite alſo iſt 

ſo groß, als die En 


ernung ‚von beyder gekuppelten 


Saͤulen ihrer Achſen. Daher kann man hier die For · 


„mein des 9 $. nich brauchen, inweher yHFı=a,' 
z3wo Zwiſchentiefen auf beyden Seiten des mittelſten 
Balkenkopfs zwiſchen ein Paar Saͤulen andeutet, ſon⸗ 
dern weil eben dieſes y+ ı die Zahl der — 
beftimmt, fü von A. bis B teichen, die beyden halben 
euͤber AC und BD für einen ganzen gerechnet, ſo iſt 
hier y+ ı= 1, dein es iſt weiter. fein Baikenkopf 
‚ dowifchen, alſo y = und wird aus der. Gfeihung 
„1 (6.5). x = 33€: Sundeaug LI, 1 = cr z oder 
, s=z, denn die Balkenweite muß allerdings der 
Saͤulenweite gleich werben, = | 
13. Kpempel )c=23 = gebt x £ 4481 
und dieß ſchickt ſich zu allen € Säulentoekten : os etli⸗ 
— Samen BR als. u sh, 8, ꝛc. 
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642 Ruaͤſtners Anweiſung 
‚)ce=3=7, giebt x *4. 3* 1} für Säule 
weiten von 6, 9, 12, ꝛc.“ | 
14 Säulen über einander zu ftellen, ſey Der unter 
ſten Model = a, der oberftenna = b, bie beyben ge 
meinen Säulenweiten =c = pa > pb: n, die Höfe 
des untörften Balkenkopfs = x, des oberften = u, 


wenn y noch die Zahl der Zwiſchentiefen over Balken 


kuoͤpfe bebeutet, fo in der Saͤulenweite c vorbeſchriebe⸗ 
nermaßen enthalten find, fo ift für beyde Saͤulenſtel⸗ 
lnnngen y von einerley Größe, Folglich 
xz3c = z3pa und uzze = z.pb 
st) sr) tn sl 
Exempel: Wenna=ı, p=3 oder die Säulen. 
3 Mobel des unterjten von einander find, y=o fo 
wird x ⸗ ga: 5. SE IE u 
1%. Man kann auf eben bie Art die Sparrenföpfe 
‚berechnen. Wenn ACE einen halben Sparrenfopf 
ohne Die Glieder, fo ihn Erönen, und FGIH den nächf- 
folgenden vorftellt, fo foll die Zwifchenweite-CF fo groß 





- ale 2 FE als die doppelte “Breite des Sparrenkopfs 





ſeyn · X. Hieraus ergiebt ſich die Weite von ber Mitte 
eines Sparrenfopfs bis zum nächftfolgenden, fo aus der 

Zwiſchenweite und zwo halben Sparrenbreiten beftehe 
7 AC+CF+AFH=FA+CF=FH+ :FH=3FH, 
Wenm alfodie Breite eines Sparrenfopfs q, die Spar⸗ 
renweite z; die Zwiſchenweite 2q beißt, ſo iſt z = 3q, 
Und da bier Spartenföpfe und Zwiſchenweiten eben fo 

abwechſeln, wie vorhin Balkenkoͤpfe und Zwiſchentie⸗ 
nm ® i F en 

* V. J. G. Tab XVMI. ſe— 
“* Sturm am. Ende des VIIEI Cap. 


/ 


b 


U 


von der Eniritungike Balfitäpfe — 


fen, ſo iſt klar, daß wenn eben, wie vorhin; die Zah. | 
oon Spärrenföpfen ober Zwiſchenweiten ‚finde 


Säulenweite c enthalten find, y + r: heißt, 


c=ytdgtre(Yt. gti. 
alfo,9 ==c: 39 oder c: z=y +1, weiche Sparren« N 


kopfe ſich denn wieder auf alle Saͤulenweiten ſchicken, ſo 


in der arithmetiſchen Progreßion c + n 2 begriffen ſind. 
16. Mxempel ı) 3 Mod, 221M. 5 = 10%; r — 

iſe ſchicken ſich Sparrenkoͤpfe von 10° breit in ı Mob. 

Sparrenmweite auf Säulenroeiten von 3 und fol genden = 


ganzen Modeln * 


ESaM e: 3 ſo tz M. ind“ 


9 = 1ıl auf Saͤulenw. von 3%, 48, 58, uf. f * 


„)e= 4 M. cz= 3 BD N, g= mE), 


für Saͤulenw. von 33," 48, 55, uf Br 


ee e: RER van | 


zu Saͤulenw. von gl, 4E, 53, } 


EM, c: 2=, 1m 9= 1 a ze 


Säulenw. von „I Bett, 
ir ©: z=izÄaM, 9=nt Y 
‚3,23, 4... Säuleniveite tt. 


1: Eine weitere Ausführung und mehrere Ereme | 


pel beyzubringen, leidet meine Apſicht nicht. Was ich 
von den letztern angefuͤhret iſt nur geſchehen, zu weiſen, 


| ——— 
GSt. beutſche Geb. Tab. KRIHE 


„er Il. deutfihe Geb. Tab. XXV. 0. en u — gi 


»* II. deutfche Geb. Tab. XXV, . 
+ III. deutfche -Geb. Tab. XXVI.- 
+} Erſtes Geb. zu unv Pfeil der neuen Tab; xxvuu. 
Mt U, — der 9 zu unv. HM Tab. XV. 


| ”r diefe ie S das geben, ; nes Sturm 


N 
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vorgeſchrieben, ohne deutlich zu zeigen, wie er es he 
aus gebracht. Man wird übrigens leichte ſehen, da 
ich diefe Abhandlung fo wenig in Abficht auf die Aldı 


bra, als auf die Baukunſt, als was fehr fchmweres-u 


wichtiges betrachte, Wegen des erften Babe ich ſch 





im Anfange,meine Meynung entdecft, Wenn Ekurr 
in ber Vorrede zu feinem von mir oft angeführten Wert 


erwähnt, daß er eine Aufgabe aufgelöft, welche bi 
franzöfifchen Baumeifter für unauflöslich gehalten, un 

Öffentlich erflärt haben, nämlich die Dorifchen Säuln 
zu fuppeln oder Balkenkoͤpfe auf M. Saͤulenwen 
ju rechnen, (tie im 13 $ gewieſen worden,) fo ſagt et 


damit nicht, daß er eine ſehr ſchwere Aufgabe aufgeloͤſ 


ſondern daß den franzoͤſiſchen Baumeiſtern eine 
keichte unaufloͤslich geweſen. Die Wichtigkeit diefe 
Erfindung in der Baukunſt will ich bloß nach Dem, mas | 
. Sturm davon geſagt, fhägen laffen, ob ich mohl im | 
übrigen gerne zugeftehe, daß die ganze Lehre von den 
Ordnungen noch keinen praktiſchen Baumeiſter macht 
- und ein großer. Unterfchieb. unter Häufer malen und 
bauen if, Diefes bevenfen diejenigen nicht, dieoft 
die Unverfchämtheit haben, zu fagen, fie lehrten oder 
: fie lernten die mathematik, anftatt daß fie fagen follten, 
fie lehrten oder lernten tuſchen und illuminiren. Se 
ein. kleiner Theil‘ das Mathematiſche in ber Baukunſt 


von Der machematik iſt, ſo iſt doch die Wiſſenſchaft 


dieſer Leute noch ein kleinerer Theil von der Baukunſt 
und Boileau hat alle ihre architectoniſchen Kuͤnſte in ei⸗ 
nem Verſe im elgentlichen und verbluͤmten Verfande 
erzählt: 
ee ‚ne fant. aue fefans; : ce ne. dont u Als, 


\ 





21 


— 
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Nacherinnerung. j 


Dan . 


KR: dieſer Aufſatz voͤllig ausgearbeitet war, kam mir 


des berühmten Herrn. Prof: Krafts in Tübingen ' 


Abhandlung vor den Triglyphen * in die Hände, und: 


es wiirde ungerecht feyn , folche hier mit Stuͤlſchweigen 
zu uͤbergehen. Der: ‚Herr Verfaſſer erweiſt nicht nur: 
die von den Baumeiftern wegen der Balfenföpfe ange: 


nonmenen Regeln fo gründlich, als ſich bey dergleichen 


Gegenſtande thun läßt, fondern er rechtfertigt auch die 


Verhaͤltniß der Höhe zur Breite durch eine befondere 


- Betrachtung, die verbient, daß fie bier angeführt wird. 
Es iſt allerdings fragensmerth, warum Die Alten die 
Balkenkoͤpfe nicht ſchlechterdings geviert, oder Die Ver- 
haͤltniß ihrer. Seiten wie 1: 2 gemacht? Der Balken: 


kopf ſteilt einen hervorragenden Balfen vor, Herr Kraft 


ID 


nimmt bie Berhältniß an, nach welcher fich die Feſtig⸗ 


keit eines viereckichten Balkens richtet; ich will ſo viel 


fagen, wie ſich das Gewichte, das man einem vier⸗ 
eckichten Balfen von gewiſſer $änge und Breite abzue " 
brechen nörhig hat, zu dem Gewichte verhält, dasein . Ä 


anderer Balfen von anderer !änge und Breite. erfodert, 


‚wenn er-übrigens eben fo weit als jener aus der Mauer 


hervorragt. Die Naturforſcher haben Durch Berfuche 
und Scählüffe gefunden **, daß diefes Gewichte, und 
| ao u m gemäße Seftigkeit des ka einen 
—Ss3 Pie, 


*-Difeitatio mathematica de. triglyphis, Tub, 1747, 3 B 
1Kupfertafel. 


= Mufcheobroeck El Ph Phyf. $ s66 — 
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Produkte aus der Breite dee Balkens in Bas Dual 
der Linie, Die an ihm, wie es fo aus ber Mairer bert 
ragt, ſenkrecht in Die Höhe geht, proportionirt ift, d 
wie GFaqu. mit FH multipliciee: Es verftehr fich ı 

ß felber, daß der wagrecht in der Mauer gele 

Balken auf der ſchmalen Seite liegen, oder feine Hoͤ 

groͤßer, als feine ‚Breite, ſeyn muß, weil er alsbeı 
allezeit ein gröher Gerichte tragen kann, als in ein 
‚ andern tage. Nun koͤnnen aus.einem Baume von gi 
gebener Dice oder von gegebenen Durchmeſſer verſchi 
bene Ballen ‚gefchnitten werben, deren vordere, hin 
| durch die Balkenkoͤpfe vorgeftellte Flächen alle die Diet 
dbes Baumes zur Diagonallinie behalten, aber an $äng: 
und Breite fehr unterfchieden find, Es ift leicht zu be 
greifen, daß, nicht afle diefe Figuren für den Balken 
gleich —— find. Es koͤmmt alſo hier auf die 
Slähe GIFH an, welche. der aus der Mauer hervor⸗ 
ragende Balken ben Augen darftelle, und die der. Balken⸗ 
kopf abbilden foll, Man fann fragen, was die Linien 

GF und FH, Die an dieſer Fläche fenfrecht und wagrecht 

geben, d. i. die Hoͤhe des Balkenkopfs und feine 
‚Dpeite für ein Verhaͤltniß zufammen Haben müflen, 

damit der Balken das größte Gewichte tragen ann, 

dbaß er bey der gegebenen Dicke des Stammes, daraus 

er gefchniften worden, zu fragen vermag: Die Die 

des Stammes giebt die Diagonallinie FI der. vorbe 

| rigen Släche oder des Balkenkopfs ab. Die 

- + Methode der größten und Eleinften Größen laͤßt ſich 

nit vielem Borsheile anwenden, die vortheilhafteſte Der 

ſchaffenheit verfchiedener Werke der Kunft zu finden, 

und. bie Veraͤchter ber ſo genannten, —— 


J 


— 


Se Be mit — Grunde, die Alten haͤtten 
X 


we Racherinnerung. 647 J 
Griflen fin damit ſchon genug beſtraſt, wenn ſie etwas 


zu gewiſſen Abſichten verfertigen wollen, daß ſie nach der 
bequemſten Einrichtung deſſelben blindlings herum tape 


pen, da der Mathematikverſtaͤndige ſolche nach ſichern Re. | 
geln findet. Gegenwärtig laſſen fich dieſe Regeln folgender 


Geſtalt anbringen, Die Diagonaltinie FI des Balken» 
kopfs ift gegeben: Man nenne diefelbe — a, die Breite des 
Balkenkopfs HF = u, feine Höhe=GFY(a—uu), 
fo tft die Saft, die ein Balken von diefer Figur tragen 


_ Bann, wie GFqu. FH, d. i. wie (aa — uu.) u, oder wie, 


aau - uuu, weil fie nämlich dem Produfte aus dem Dua- 


drate der Höhe des Balkenkopfs in feiner Breite pro⸗ S = 
portionirt ift. Dieſe Laſt foll die Größte feyn, Die unter 


eben der Größe von a möglich ift. Alſo ift ihr Diffe⸗ 
rential = 0, oder aadu — zuudu = 0; Daraus giebt 
fhu=a:rz, und folgid F=T(a—w) _., 


"=aM.2:7;5 Es verhält fih daher FH: GF= ı: 


r:=ı1:1,414. Ein Balfenkopf alfo, deffen Höhe 


und Breite. biefe Verhaͤltniß härte, wuͤrde die Fläche 


eines Balkens vorftellen, der unter allen, die man mit 
ihm aus einerley Stamme ſchneiden Eönntg, am meiften - 
truͤge. Es iſt aber dieſe Verhaͤltniß wie 2: 2, 828, 
d. i. beynahe wie 2:3, imgleichen wie 3: 4, 242, d. i. 
beynahe wie 3: 4. Die Balkenkoͤpfe alſo, deren Breite | 
ſich zur Höhe wie 2: 3, ober wie 3: 4 verhält, gehören 

zu Balfen, die den ſtaͤrkſten Balken fehr nahe kommen. 
Das Anſehen der Feſtigkeit befiehlet alſo den Balken⸗ 


koͤpfen dieſe Verhäftniß zu geben, und die Regel, daß 


Verhaͤltniſſe zwiſchen kleinern Zahlen beſſer find, al 
wwiſchen geößern, beſtimmt uns für die 2:3. Her. 


| 


en ia 
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biefe Berhältniß als die beften zu den Balken aus t 
Erfahrung wahrgenommen. Iſt Biefes nicht, fo fi 
Re gewiß ſehr gluͤcklich geweſen, von ohngefahr a 
erhaͤltniſſe zu gerathen, die ietzo Durch eine Theori 
Die unter die wichtigſten Erfindungen der neuern Zeit: 


s * 


gehört, gerechtfertigt werben, 


Die Eintheilung der Balfenköpfe Iehre Dere-Krui 
vermittelft eben dergleichen Formel, wie ich gegeben; 
nur fegt er bie Balfenbreite dem Model gleich, daß all 

in der Öleihung [des 6 Abf. 3x = 1, und alfo yırF 

“erg c, woraus fih dag übrige leicht giebt, Wie« 

behauptet, bay hierinn alle Baumeiſter dem Bir 

folgten, fo ift ihm vielleicht unbefannt geweſen, 
wie weit Sturm, vorangeführtermaßen, ' 
— davon abgeht. 
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 Miögeburt einer Henne. u 


Mein Herr a 


PS ich glaube, daß bie Nachricht F die ich Ihnen = 
geben will, einen: Plag in Ihrer Sammlung 


[4 


verdienet: So nehme ich mir die Freyheit, eine hifts- 


rſſche Beſchreibung von den Umftänden der Misgeburt 


eines Thiereg zu entwerfen, welche unter Die Merfipür- 


digkeiten der natuͤrlichen Geſchichte gehöret: | 
. As id) im vergangenen Fruͤhlinge einen meiner An⸗ 


verwandten, der ein junger Wirthſchaftsverſtaͤndiger 


iſt, befuchtes So traf ich ihn gleich daruͤber an, Daß 
er fo viel Eyer, als er einer Henne zum Bruͤten unter» 
legen wollte, gegen die Sonne hielt, und auf diefe Art 
die Farbe machte, ob ſie auch dazu tuͤchtig waͤren. 
Diejenigen nämlich, worinn er inwendig ein ſchwarzes 
"Pünktchen, ungefähr fo groß, als ein Nadelkopf, be⸗ 
merkte, waren zu feinen Abfichten Dientikh), die andern 
aber unbrauchbar. Unter andern fiel ihm eines in die _ 
Hände, welches er, weil es noch einmal fo gi mar, 
Aals ein ordentliches, Für ein Enteney hielt, aber als er 
es bey dem Lichte genau berrachtete, ein boppeltes Dotter 
und zwey Dicht an einander ſchwebende ſchwarze Pünft- 
Ss3 chen 


x j 
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chen in demſelben bemerkte. Auf mein Verlangen legt 
er daſſelbe der Bruͤthenne, nebſt 20 andern, unter, und 
nach drey Wochen fand er, daß ein doppeltes Kuͤchlein 
herauskam, welche Misgeburt ohngefaͤhr nachfolgende 
Geſtalt fuͤhrte: 

Der Leib beftand in zween zuſammen gewachfene 
Koͤrperchen; der Kopf war, twie'ein gedoppelter Adler, 
mit zween Köpfen und Schnaͤbeln; der Hals aber, der 
zuſammenhieng, war nocheinmal k ſtark, alg ein or: 

bentlicher; die‘ Fruf noch einmal fo breit; der Schwan; 





 - ebenfalls "noenfach , und, außer den zween Flügeln 


machen mögen, 3 bin va w. a 





‚auf ieder Seite, waren in der Mitten zween ganz un 
kenntliche Slügelchen, wie ein befieberter Klump, zu⸗ 
ſammen gewachfen. Es hatte zween Füße, in de 
Mitten: aber noch einen dritten, welcher ſo dicke ‚sie 
ein doppelt zufammen gervachfenier, und auch mie bop: 

pelten Krallen verfehen war. Diefe Misgeburt, weil 
fie nichts genießen konnte, ftarb noch denfelben Abend, 
und ich bebauerte in ziween Stücken ſowohl meine Un: 
wiſſenheit, als meine Ungeſchicklichkeit. Entweder ich 
wuͤnſchte, daſſelbe ausſtopfen, und es in ein Naturalien. 
Cabinet ſetzen zu fonnen, oder ich wollte, daß ich es 
wenigſtens haͤtte abzeichnen, und Ihnen die eigentliche 
Abbildung davon, mehrerer Deutlichkeit wegen, uͤber⸗ 
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VII. 
Abhamiung 


von 


unverbrenntichen Ziachſe, 


welche der | 
Herr Mahudel * 
in der koͤniglichen Akademie der Auffchriften "und 
Igenen Wiſſenſchaften am 21 Jenner ni 
| Ä abgelefen. | 
Aus dem 6 Theil der Schriften diefer Akademie 
2 überfegt, 


es S 6 ſcheinet ; als wenn bie Unterfuchung, welche man 
von dem Urſprunge des unverbrennlichen Flach⸗ 


ſes, und von der Art und Weiſe, ſelbigen zu ſpinnen 


| anftellen kann, eher eine Beichäfftigung vor Die Aka⸗ 
demie der Wiflenfehaften, als für. die unſerige zu feyn 
| ſcheinen hf; weil fie zur —— und unter die 


> - Künfte 


“CC gerne wir unfern keſern einige Nachricht von 


der Perfon des Heren Nicolaus Mahudel ertheiler hat: 
: ten; fo haben wir doch Aus Mangel der Nachrichten 
. nichtd weiter von ihm finden Tönnen, als daß er ein, 
Doctor der Arzneywiſſenſchaft und affociirtes Mitglied 
der föniglichen franzöfifchen Akademie der Auffchriften 
: ne te 6 ſey. Siehe das 
Verzeichniß der Mitglieder im ICheile de 

dieſer Atademie. EM * de 


x 


— 
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| 
# 


* 
ir t 


— Im XIX B. Hiſt. nat, im J Cap. F 
* Weil Herr Mahudel von den Worten der Urſchrift zu 


Re bo. 


— 


Kuͤnſte gehoͤret; ba aber dasjenige, was die Alcen vo 
dem Gebrauche des unverbrennlichen Flachſes vorge 
ben, mit der Geſchichte. ihrer Zeiten, ganz genau ver 
"bunden ift, fo glaube ich, daß die Akademie Der Auf 
ſchriften vor allen andern berechtiget fey, die Linterfu: 
hung von diefer Materie fich zuzueignen, 

-* Die Umftände, welche Plinius * davon beybringt, 
haben zu vielen Aphanblungen Setegenbeit‘ gegeben, 


> 


welche, anftart daß jie die Sache gruͤndlich unterſu— 


F chen, und in ein heller Licht haͤtten ſetzen ſollen, zu nichts 


weiter gedienet haben, als felbige zu verdunkeln und 
zweifelhafter zu machen, ja bisweilen ganz falſche Din⸗ 
ge davon vorzubringen, und dadurch die. Muthmaßun⸗ 
‚gen zu vermehren. — | 
Unter den verfchiedenen Arten von Flachfe, welche zu 
den Zeiten biefes Naturforfchers bekannt geweſen, hat 
man eine, wie er fchreibt- **, gefunden, die unver; 


brennlich gewefen. Man nennt fie lebendigen 
Bi Wi . Klerche, 


. 


verfchgepenenmalen (kart abgegangen, ſo hat man fel ige 


bier bepzufegen vor gut befunden : Inuentym iam e 
'etiam ;' (fc. linum), quod ignibus non gbfumeretur. : 


‘ Viuum id vocane,"ardentesque: in facis conuiuiorum 
Exc oo vidimus_ mappas , fordibus exuftis fplendefcentes 
".digni magis, quam poflfent aquis, Regum inde fune- 
bres tunicae,' corpöris fauillam ab religuo feparant ci- 
mere. Nafecitur in defertis adultisque.fole Indiae, vbi 
non cadunt jmbres;, inten: —— : afluefcit- 
que, rarum inuentu, difficile textu, propter breuita- 


x gem. Rufus de cetero colos, {plendefeit igni. ‚Cum 


inuentum eft aequat pretia excellentiym margaritarym. 


Vodatur autem a Graecisesbeflinumex argumento na- 
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"son unverbrennlichen Flachſe. 653: 
glache. Wir haben: hiervon Tifchrücher gen 
eben, welche, nachdem fie bey Baftereyen ges 


raucht, ins Seuer geworfen worden, damit 
te Durch. die Flammen wieder gereiniget würs 
Den, aus welchen man fie viel ſchoͤner und weiß 
fer bekommen, ale wenn: fie in Waſſer wären 


gereiniget worden. Aus diefem Slachfe wurs 


Den auch die Sterbekleider der Rönige verfer⸗ 
tiget, in welchen man ihren Rörper, wenn er 
follte verbrenner werden, zu. dem Ende einwi⸗ 
ckelte, damit man die.Afche der Rörper, von 
der Afche anderer Dinge. fo zugleich mit vers 
Drennet worden, defto beffer abfondern Fonnte, 
Es waͤrhſt diefer Slachs in den Wuͤſten "ns 
diens, wo man Schlangen in größer Menge 


antrifft, und weil an'diefen Diten es nietals  '.,; 
regnet, fondern durch die große Sonnenbige 
sales verbrennt wird, fd ift es wahrfcheinlich, _ 

daß diefer SIachs dadurch * die Rraft befoms 

me, der Gewalt. des Seuers zu woiderfleben. 


Man findet ihn ſehr felten, und es. erfordert viel 


e 


Muͤhe, ihn. 3u verarbeiten, woeil.er febr Euiz . 


iſt. Seine-söthliche Sarbe macher, daß er.im 
: Daß dieſe Muthmaßung des Plinius ſeine Ausnahme 
finde, lehret die Erfahrung, weil auch in den unter dem 


: Nordpol gelegenen Laͤndern der Amiant gefunden wird. 


. Denn wie einige berichten, fo waͤchſt er in Moſcau und 

. Giberien in einem Berg, in gewiffen Adern, zwiſchen eis 

nen harten und dunkelgruͤnen Steine, welcher mit Puls 

ver zerſprengt wird. Die Einwohner füllen ihn Kams 
meni= Schelf, oder. den Seidenftein nennen. Anmerk 
des Ueber ſetzers. 


«= 


Feuer 


y 


\ 
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64° Abhandlung 

Seuer * armen BD mn ne, 
er denen. arften? en eschtet. D 
Griechen rennen ib Anbei . 


Es iſt noͤthig — die Worte des Sefchichefihrr 
- bers in ihren Zufammenhange anzuführeh, damit ma 
ſehen Eönne, was ben Alten von dieſem Flachſe dazu 
mal befannt gewefen. Man wird auch Hieraus di 
Sehler einer Befchreibung erkennen, welche. zwar vie 
Wunderbares anführet, uns aber vonder wahren- De: 
fl heit der Sache feinen rechten ‘Begriff benbrin⸗ 
get. in wird auch: alsderm burch einen deutlichen 
Begriff und durch eine umflänbliche Gefchichte des 
- Minerals, aus welchen dieſer Flachs gemacht wird, die 
"Erzählung dieſes Gefchichefchreikers ergänzen, amd 
durch verfchiedene auf- Erfahrungen „nicht aber auf eis 
bloßes Hörenfagen, gegründete Anmerkungen: deſſen 
Natur beſtimmen, und die Act und Weiſe, wie er am 
beſten geſponnen, und yum ‚Gebrauch bereitet werden 
kann, beybringen Fönnen.. - 

. Die: Stelle. des Buchs, in — Plinius vos 
- Pflanzen redet, und in melcher er biefen — 
ſchreibet; das Stiuſchweigen, mit welchen ef 
" bemjerigen Orte *, wo ex ben Stein Amiant —* 


26 Die ueberſe ng des Herrn Mahudel dur ſi cou- | 
' : leur bei lag a brillant au feu, 1 dur inc die Rey⸗ 
nung des Plinius gar nicht erreichet zu haben. — 
will vielmehr, meiner Meynung nach, durch die 
“ Rufus colos nn igni, dieſes ſagen: — | 
roͤthliche Farbe glänzer wie Secure, comme un.feu, 
Denn daß er im Feuer glaͤnzet, iſt nicht in der tl 
z 9m 8 Farbe zu Auchen, ſondern * er aiuend wich, und 


— Im KAXVI B. 19 Cap. — ee " . 





DE ee 


 bonumverbeennlichen Flachſe. 655: 
et, übergehet, und endlich diejenige Stelle Des Pius 
suche *, in welcher gemeldet wird, daß dieſer Flachs 
auf einen Selfen wachfe, find deutliche, Merkmaaie, 
1. einige von denen Alten in den Gedanken geſtan⸗ 
sen, als wenn dieſer Flachs von einer Pflanze feinen 
Arſprung habe. - a fo. gar einige unter ben neuern, : 
‚arıter welchen auch ein Schriftſteller **..biefiger Sans ' 
be befindlich ift, der ein Buch von Specereyen gefchrie 
ben, find diefer Meynung zugethan; und diefer legtere - 
iſt fo weit gegangen, daß er vorgiebe, er befige felbft 
Flachs von diefer Pflanze, welche auf den Marniors — 
felſen in Campanien ſey gefunden worden. — 1 
‚Allein, ba unter allen Kräuterfennern, welchebiepy. ; 
vendifchen Gebürge befuchet , nicht ein einziger eine-fol« : 
che Pflanze will gefehen haben, und es auch felbft der | 
Matur der Pflanzen zuwider läuft, daß einige ſollten 
gefunden werden,. Die unverbrennlich wären, fo muß; 
dieſe Meynung billig verworfen werden, —— 
Man darf hier keinesweges zu Unterſtuͤtzung dieſe 
Meynung, diejenige Art von Lerchenbaum Meleſe 


or 


— — aa JR 
* In dem Buch vom Stillſchweigen der Orakel. — 
** Pomet Hiſtoire gehgrale des drogues ſimples ee 7 
ceompoſẽes, renfermant dans es trois claffes des Ve- 
‘ getaux, des anitnaux, ‚et des mindiaux tour ce qu'il 

eft Objet de la phyfique, de la Chymie, de la Phar- 
macie et des arts les plus uriles 3 la Societe des hom-  - 
mes. Ouvrage enrichi de plus’de_ 400 figures. eh 
taille douce, tirdes d’apres nature‘, avec un difeöurg 
“ leur differents inoms, les pays, d’aü elles viennent, la . 
' maniere de Connoitre les 'veritables d’avec les falſi- 
files, et leurs proptietes, o& l’on decouvre les er- 
ters, er des anciens, et desmodernes Die neueſte 
“= anal hat der jüngere Pomet zu Paris 1736 in 
Banden in 4. beſorget. n en 


/ 


% 
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65. Abhandiaig 
zum Beyſpiel anführen, von welchen, wie Wie 
erzäblet, Basjenige Schloß foll feyn erbauet . gemeh 
welches den erzärnten Cäfar und ben Flammen glei 
fam teoßte, als er.es um und um anftecfen laffen. M 
Darf auch hier nicht Biejenigen Erfahrungen beybri 
‚gen, welche man ſeit einigen Jahren an verfchiebg 
Dingen gemacht bat, fd vor. Holz ausgegeben worde 
Denn wenn man fie mit Fleiß unterſuchet, fo. has ma 
befunden, daß fie aus feiner andern Urfache ihre 6: 
ſtalt und ihre Schwere behalten haben, als. weil ji 
 wirklidy aus der Erden geguaben worden, (fofliks 
oder Stücken von felchen Hole, waren, welches die 
mineraliſchen Waſſer verfteinert, indem deren. zärteft 
Theilchen durch die Zwiſchenraͤumchen und Gefäße te 
‚ Holzes eingedrungen find. , 
Man hat nicht mehr Urſache zu pueifeln, daß dirfe 
. Flachs nicht won ainer mineraliſchen Subſtanz, di 
den, bichte und wollicht ice iſt, herkomme, 
| - Deren 
* Vitruvb erzaͤhlet dieſe Geſchichte im IE Buch ine 98a. 
"Das Schloß fol hinter den Alpen, und alfo — 
lich in der Schweiz gelegen, und von der latein 
Benennung des Perchenbaums (larix), den Nomen‘ 
gnum geführer haben. Er ſtehet in den —— 
Holz von dieſem Baume, ſey derentwegen unven 
"Lich, weil es ungemein Dichte, und aljo das. Feuer in 
deſſen Zwiſchenraumchen nicht eindringen könne, Ob 
nun wohl Plinius im XVI B. im 10 Gap: Palladius in 
XI B. im 15 Cap. eben dieſer Meynung find, un | 
Hol; vor unverbrennlich halten; ſo hat doch Dil: 





| | helm Philander, ein Ausleger des Vitruvs als eriu | 





Rom in Gegenwart des Cardinals Armagnat einen 

Verſuch damit gemacht, das Gegentheil erfahren amd 
. befunden, daß es, wie alles andere Holz, ob wohl etwas 
— langſamer und * ſo Bi verbrauni iſt. 


\ 
t 
— 


von 1 unverbrenälchen Sta. 6 
eren Theilchen aus glaͤnzenden filberfarbigten und ſehr 


Arcen Faͤſerchen beſtehen, die perpendikulaͤr neben ein? . . 


inder liegen, und durch eine terreſtriſche (terreuſe) 


Materie vereiniget werden, welche verurſacht, daß ſie 


ſich im Waſſer von einander abſondern, der. Gewalt 
Des Feuers aber widerſtehen innen, 

Die Griechen. haben diefes Mineral, weil es im 
Feuer unveraͤnderlich iſt, bisweilen Amiani, bisweilen: 
auch wegen der Aehnlichkeit, Die es mit dem: Kalkſtei⸗ 


ne hat, welcher, wenn er geloͤſchet worden, ſich nicht wei⸗ 


* verzehren kann, Asbeſt genennt *. Und dieſes Mis 


neral hat auch bey uns dieſe behben Namen behalten, | 


unter welchen es ohne Lnterfchieb bekannt ift. . 
‚Die Benennung des. Federalaun (Alun de Plume) . 


welche einige von ben Franzofen ** und auch andere 


ihm. bengeleget Haben, ift fehr uͤbel angebracht. Denn 
obgleich dieſe beyden Minerale, wegen des Baues ih⸗ 
„ver Faͤden, einige Aehnlichkeit mit einander zu haben 
feinen, fo findet man doch bey genauerer Unterfus 
ung, daß fie fehr weit von einander.unterfchieben find, 
Denn letzteres hat nicht nur einen ſtrengen und anzieheri« 
Den Geſchmack, loͤſet ſich, wie alleandere Salze im —* 
auf, ſondern verfliegt auch, und veraͤndert ſich im sh 
welches alles Eigenfchaften,, die bey Ania ne 
m. — — 
| Man | 


| .® "Di serfiehenen Namen, anter welchen biefeg Nine: 
in den Schriften ſowohl alter, als neuer Schrift: 


- fell, befindlich iſt, füßret IR L. VII. er Sab- ’ 


terran. Set. II. p. 67. an. 
© homet za des Digguei. 
adand, : .... xe 


- 


MB 


I 
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658 Abhandlung 
Man darf ſich uͤber die Seltſamkeit und Koſtbarkei 


dieſes Minerals zu den Zeiten des Plinius * ebe 


nicht verroundern, weil man es damals nirgends, al 


in den Wüften Inbiens, in Euboea, bey Der Stat 


Corinth, in der Inſel Candia, welches alles Laͤnder fint, 
‚von welchen der Flache ben Namen ** bekommen hat: 
te, fol gefunden haben. Zu unfern Zeiten ift es deilv 
gemeiner worden, da man nicht mehr nöthig Hat, fol 
ches in Indien, in Japan, in China, noch in Aego- 
pten ***, wo man es vor Zeiten herbringen ließ, u 
ſuchen ;_ man findet e8 ietzund in den meiſten Inſein 


- des Arcchipelagus, in Enpern }, in Negroponte und 
Corſica. Es ift auch an verfchiedenen Orten in Sea; 
lien, und infonderheit aufden Gebürgen von Bolterra 417 


bey Seſtri in tigurien, in Bayern, in Engelland, in 
Spanien auf den pprensifchen Gebuͤrgen, in Franfı | 


reich trt in der Grafſchaft Zoir, und bey Montauban 


anzutreffen. 
Die Verſchiedenheit Der Oerter, an welchen der 
Amiant gefunden wird, iſt Die Urſache, daß wir an 


. felbigen einen beträchtlichen Unterfchied bemerken. Ej⸗ 


nige Arten von Amiant find in, Anfehung der Farbe, 


‚ welche man an der Oberfläche diefes Steins.gemahr 


wird, grün, oder fhwärzlicht, oder dem Eifen gleich, 


- ober N Denn was die Sage und Farbe der 


Faͤſerchen 
Im XIX B. im ı Cap. Cum inuentum eſt, aequat pre- 
ctiumꝰ excellentium margaritarum. 
= S. den Pauſanius, Plutarch. Strabo im m 
or Serman. und Agrikola. 
+ Diofoorides im VB. Cap. nz 1 
fft Ciampini de lino incombuttibili. 


ftft Agrikola de natura ‚fofilium, Dale Pharmicolog. 


— * 
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von unverbrennlichen Flachſe. 659. 
Säferchen anbelangt, fo iſt ſelbige meiſtentheils weiß⸗ 
jeauı, wiewohl fie auch bisweilen in Das roͤthlichte faͤllt. 
Hriddere find, nachdem die. Faden ſtark oder ſchwach find, 
oon einander unterfchieden. Der Amiant, welchen mat 
arı einigen Oertern in Italien, in Cypern und in En- 
gelland finder, hat ſehr kurze Faden. Derjenige aber, 
Den man aus den Jnſeln Corſica und Candia bringet, 
Bat fehr lange und zarte Faden. Dahingegähderjenige,. 
fo auf den pyrenäifchen Gebürgen-gefunden wird, aus 
viel ftärfern Faden beſtehet. Wens man den Lnterfchied 
Diefes Minerals, welches mar in den Cabinetern unter 

anders Steinen aufbebalten ſiehet, betrachten, fo wird: 
man einige Stücden von der Höhe eines Fußes * fin⸗ 
den, deren Faden voıt gleicher Laͤnge find, und. Mar. _ 

Darf: gar nicht zweifeln, daß man nicht noch viel längere ° 
finden follte, melche, weil fie ſehr dichte neben einau⸗ 

Der liegen, den Holztheilchen ſehr ähnlich zu ſeyn ſchei⸗ 

nen. Und daher iſt es auch gekommen, daß einige ſich 
haben betriegen laſſen, die dergleichen Stuͤcken von 
Amiant vor unverbrennliches Holz gehalten haben. 

‚Und dieſer vollkommenen Aehnlichkeit haben ſich ehe⸗ 
mals betruͤgeriſche Mönche * gar wohl zu bedienen 
gewußt, da ſie die Leichtglaͤubigkeit einiger andaͤchtigen 
Perſonen gemisbrauchet, und ihnen einige Stuͤcken 
dieſes Minerals, welche fie vor. Holz von dem heiligen 

a . etz . Krane 
*Mi ael Rupert Beslers Gazöphylacium rerum natu- 


— 


— 
— — 


ralium. 


Anton. Muſa Braſavolus in Examine ſimplic et tet⸗ 
tarum. Dleſe Geſchichte führer auch Arhanafius Kir⸗ 
her am angezogenen Orte aus einem Buche des Hieron. 
WMerkurialis an, aus weichen fie vielleicht auch Her. 

Mahudel, wie vieles anders, mag entlehnet Haben,“ "" 


* x - 


660 Abbandlung 
| au ‚ais eine große Koftbarffeie ver: 
ı ben. Siegaben ihrer Betrügerey durch Das vorg 
W8under bes Feuers ein großes-Anfehen, wenn fı 
$eichegläubigen zeigten, daß diefes Elenene üb 
vorgegebene heilige Holz keine Gewalt habe. 
. Und eben diefe Umverbrennlichkeit iſt das Weſen 
welchesden Amiant von allen andern mineralifchen 
nen unterfcheidet. Wenn nun das Feuer, welches 
unter den auflöfenden Dingen. bas allerftärffte iſt 
feinen Schaden zufügen kann, was werben wir 
für ein Mittel ausfündig machen, von der Natur 
Amiants eine genaue Erfennmiß zu überfommen? 
Ich Habe die Probe gemacht, und ein Stücke Ami 
welches, ‚genau gewogen, eime halbe Unze ſchweren 
in eine Pfanne mit glüenden Kohlen geworfen, da 
denn eben fo gluͤend, wie Die Kohlen, wurbe, "un 
denen es Ing. Nach dieſem habe ich folches auf eiı 
.  Bleinen fehr richtigen Waage gewogen ‚und gefund: 
daß es nicht das geringfte von feiner Schwere verlo 
. ven hatte, es | | 
Zu einer andern Zeit habe ic) eben diefeg Stücke i 
‚Del getaucht, oder mit einer andern fetten Materie be 
ſchmieret, und alsdenn in die Kohlpfanne geworfen, da 
es denn fo.lange Flammen von fich. gegeben,“ big die 
fette Materie verzehret war; und als ich es hierauf ge 
wogen, hatte es nicht: mehr. von feinem Gewichte ver- 
Ihren, als was diejenige Materie ausgetragen, in 
welche eg war eingefauchet worden. SE 
7. Man hat ein. halb Pfund von dieſem Steine mit 
dem Hammer zerfchlagen, die Stücken in einen kleinen 
glaͤſernen Diftillierfolben gethan, ih wohl yerlöter, 
und in ein Feuer geſetzet, Jo nach) und nad) vermehret 
Mn wor⸗ 


— 
— 





von unverbrennlichen Slachfe.- 66 


sxDeit, Da dennnichts davon verflogen, als einige waͤſ⸗ 
ichte Theilchen (parties ı de flegme). Und eben dieſes 
re man auch bey einer abermaligen Dperation, mit 
srer andern Art von Amiant, wahrgenommen, - " ° 


Wenn er in ein Reverberir⸗ und Schmelzfeuer ge» 


racht worden, ift weiter nichts, als eine Veränderung 
‚er Silßerfarbe in eine rörhliche, und zwar nur an den 
Faäden, welche beyfammen geblieben, erfolget; da hin⸗ 
zegen Diejenigen, welche an der äußern Fläche des 


Stuͤckes ſich von einander abgefondert, zuſammen ge- 
Laufen (grefillez) find, ohne baf das Ganze eiwas von 


ſeiner Schwere verlohten gehabt. 


Mur allein das Feuer von einem gläfeenen Brenn. ni: 
ſpiegel Hat ein Stuͤck von dieſem Steine bezwingen fön« 


nen. „ Seine Faden haben ſich in einem Augenblicke 
von einander gefonbert, gleichjam in ein Kraul zuſam⸗ 

men gebogen, und find endlich in Eleine gläferne Kugeln 
zuſammen geſchmolzen. 


Wenn die Probe der Unverbrennlichfeit auf diefe de⸗ S* 


nen Alten unbekannt geweſene Erfahrung anfommen 
follte, fo wuͤrde ihr Fein natürlicher Körper widerſtehen 


— 


koͤnnen; da aber der Amiant durch kein ander Feuer zu 


einiger Veränderung fann gebracht. werden‘, fo kann er 


ieberzeit, twie man nach gemeiner Weife davon zu veben 


pflegt, vor ungerbrennlich gehalten werden. 

Ib fchon die Art und Weife, felbigen zu fpinnen, 
bey den alten orientaliſchen Völkern fehr-gebräuchlich 
geweſen, fo ift doch felbige den Römern ziemlic) unbe⸗ 
kannt geblieben ‚ ja felbft die Griechen ſcheinen wenig- 


davon gewußt zu haben, weil feiner von ihren Schrift .. 


‘ flelleen, außer dem Strabo, der ihrer doch nur mit 
ie Worten gedenket, Pe beſchrieben bat. — 


662°. Abhandlung | 

Es hat das Anfehen, daß fie ſelbſt dem Pliniu 
bekannt geweſen. And diefes iſt eg, was diejeni 
‚ bie jich mit Unterfuchung der Alterthuͤmer befchäffti 
ſchon fo geraume Zeit geplaget, und ihnen Anlaß q 
ben bat, diefe Kunft unter die verlornen Ding 
zu säblen. Was mich anbetrifft, 6 glaube ich ſel 
bag wenn man fich jemals eingebilber Härte, daß 
ohne ein ander Mittel dabey anzuwenden, zu ihr 

Zwecke hätten gelangen Fännen, man ihnen eine ı 

mögliche Sache zufchreibe. - 
Da— ich nun aber nichts beftomweniger einige Din 
. anführen fönnte, Die aus folchen Faden gewebet, ur 
yon Zeit zu Zeit mit vieler Verwunderung find bi 
trachtet worden, fo folget bieraus, daß nothwendig 
allen Zeiten fich jemand müfle gefunden haben, bei 
das Geheimniß den Amiane zu fpinnen und zu verar 
beiten, auf diefe Art, mie ich glaube, daß es moͤglich 
ſeyn mag, befannt gemefen fenn muß, 

Sodann Baptiſta Porta ** ficher es vor eine Eu: 
che von ſchlechter Wichtigkeit an, nachdem er zu De 
nedig, vie er fchreibe, felbft gefehen, daß fich eine 

Frau aug der Inſul Cypern damit befehäfftiger; und 
dieſes iſt auch vermuthlich die Urſache, warum er ſich 
nicht die Mühe genommen, ung darinne zu unterrich⸗ 

ten. Ciampini ** Hat ms feit einigen er bie 


* Panchrolud im 4 Fit, de rebus deperdiein , 
*"* Sin IV B. mag. natural. 
** De incomhuftibili ling, fine lapide amianto, Rom⸗ 
1691, in 4. a i j a | 
Es mar dieſer Johann Juſtin Ciampint ein gehohr: 
ner. Römer, der in allen Arsen der Wiſſenſchaften unge 
— x miiin 
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von unserem Stade 2 


"Sache genauer bekannt —— welche wie ich nune 


aebr erzchlen will, auf folgende Art von. mir. m einiger E 


Jollkommenheit ift gebracht. foorden, 


Man nimmt diejenige Art von Amiant, beffen ga⸗ 


»en. am laͤngſten und ſeidenartigſten (foyeux) fi nd, 


„erfchläget ihn mit einem Hammer in verfchiedene Stü- : 
Een, Doch in feinen Mörfer, damit er nicht u Staub 


gemacht werde. Dieſe Stücfen werben hierauf fo lan⸗ 


ge in warmes Waffer * getaucht, bis ihre ae: Ä 


fchen Theilchen ſich gaͤntzlich aufgeloſet haben. Er, 
muß in Waſſer offteumgemenbet, und in ſo viel Faden 


- als nur moͤglich iſt, mit den Fingern zertheilet werden, 


damit Derjenige Kalk davon abgefondert werde, wel⸗ 
| Tt 4 cher 


ui mi [2 er 


1677, unter dem Schuge und Aufficht der vortrefflichen 

Königin Chriſtina von Schweden, eine — ikaliſche und 
mmathematiſche Akademie, in welche er 

turkuͤndiger feiner Zeit, und unter andern, den berühmte 

ten Borellus zu — aufnahm Es ſtarb die⸗ 

ſer große Gelehrte den 12 Jul. 1698, im 65 Jahre ſei⸗ 

nes Alters. Sein Leben beſchreibt der Abt Vin⸗ 


cent, Leonio von Spoleto im andern Theil derer Vi‘ 


te degli Arcadi, und aus felbigem Nicero.:im TV Theil 

' derer Memoir. pour ferv. à P’hifteir. des homm. illuftt. 
auf ber 193 u. f S. Es iſt felhiges auch der Samm⸗ 
lung feiner Schriften vorgeſetzet worden, welche vor 
kurzen zu Rom bey Carl Giannini in 3 Banden in Fo⸗ 
lio auß der Preffe gekommen. 


* Amman will, man folk fie in Lauche aus Aſche von ver⸗ 


faulten Eichenhofze und gedoͤrrten Weinhefen tauchen 


und nach dieſem einen Monat lang in füffen Waſſer lie J 
gen laſſen. Siehe deſſelben ee ad materiand F 


medicam. — 


mein geuͤbt war. In ſonderheit ließ er ſich die Aufnah⸗ — 
me und Unterſuchung der Naturlehre und Mathematik — 
ſehr angelegen ſeyn, ſtiftete auch zu dem Ende im Jahr 


oͤßten Ra⸗⸗ 


en 


cher die Faden zufemmen hält, und von welchen # 


Waſſer ganz dicke gemacht, und wie eine Milch we 
gefärbt wird. Diefe Arbeit muß 5 bis 6 mal ımd 


€, 


ofte wiederholet, werden, bis das Wafler feine 
che Klarheit behält, und bie Faden genugſam 


m . — 

ſ Wenn dieſes Waſchen ober dieſe Roͤſtung rorbeg 
ſo werden die Fäden auf einem Korbe ober Siebe ven 
." Binfen ausgebreitet, Damit Das Wafler vollends Pr 

fen möge, und jo lange in die Sonne geſetzt, bis 

vollkommen trocken find. Alsdenn werben zween Ram 
me mit fehr zarten und engen Zähnen, wie diejenige 

- find, welche die Wollfämmer. brauchen, genommen, und 
damit die Faden, indem fie gelinde gekaͤmmt werden, 
voſlends auseingnder getheil. Man nimme bierauf 
- Den auf folche Art zubereiteten Flachs zufammen, um 
behaͤlt folchen zwifchen den beyden über einander gele; 
ten Kaͤmmen, daß nur die aͤußerſten Spigen herver 
ragen. Die Kämme werben algbenn auf einem Ti. 
ſche befeftiget, und dienen auf ſolche Weiſe zu einen 
ESpinnrocken, von welchen der Faden gar.füglich Eann 





abßgeſponnen werben, 


Man muß auch auf.eben Diefem Tifche eine Spule 
cbohine) mit fehr fein gefpormenen Garne von gemeir 
“nen Flachfe bey ber Hand haben. Bon diefen wird 
ein Faden, und zugleich zwey oder drey Faden von 
Amiant genommen,und dirch das Umdrehen einer Spin« 
Bei, welche mit einem Wirtel (pefon) verfehen ift, der⸗ 
geftalt mit einander vereiniget, daß der Faden von ger 
meinem Flachfe mit denenjenigen von Asbeftüherzogen 
wird, und fie Durch diefes Mictel nur einen einzigen 

. Körper oder Faden ausmachen. © & 
9 er RE 





a 
Do mit aber dieſes Spinnen deſto bequemer von ſtatten 
Hen moͤge, fo muß man ein Gefäß mit Baumoͤl da⸗ 
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Y Haben, mit welchem man von Zeit zu Zeit die Fin- | 
er beneßen kann, dadurch theils zu verhuͤten, Daß der 


miant bie Haut nicht angreife, und wund mache, heils 


te Faden deſto weicher und gelinder zu machen.“ 


Wenn man nun auf dieſe Art einen langen an einan⸗ 
er hangenden Faden bekommen hat, fo ift es leichte, 


venn deren viele zufammen:genömmen undunterwirfet 
werben, :ein-Öerbebe "daraus zu verfertigen, welches - 
nad) der Anzahl und Stärfe ber Faden, die man darzu 


nimmt, gröb oder Flar fann gemacht werben, Und 
weil der eingefponnene Slachsfaben und das Del noch. 
darinne befindlich ift, fo brennet.man baflelbige, ohne 


‚daß eg der Seinemand etwas ſchaden follte, im Feuer . 


am. | —— — | * “ 
+ Man verfertigewirktich auf den pyrenälfchen Gebuͤr⸗ 
‚ gen Schnuren, Kniebaͤnder und Gürtel aus dergleichen 


‚Baden , welche:deutliche Proben find von der Mögliche 


Feit,.fie zu verarbeiten, und es iſt gewiß, Daß, wenn 


man mehr Mühe. und Sorgfalt, als die Einwohner 
dieſer Gebuͤrge zu thun gewohnt ſind, darauf wenden 


wollte, man recht artige Dinge davon verfertigen 
koͤnnte. — | 


VUnterdeſſen wenn man auch die von den Alten ſo ſehr 


geruͤhmte Leinewand daraus verfertigen, ja ſelbige noch 


feiner, als die ihrige, und in groͤßerer Menge mache 
koͤnnte, ſo wuͤrde man doch allezeit zugeben muͤſſen, * 
ſie wegen der Zerbrechlichkeit des Steines, von welchem 
fie Ihren Urfprung nimmt, bey dem Gebrauch von kei⸗ 
ner langen Dauer feyn, auch feinen andern Mugen, als 
‚bie bioße Curioſituͤt haben würde, ee 

Ä Be VTtAlles, 


J 
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Alles, was die alten Schriftſteller, welche ver u 
— dem Plinius von dieſer Leinewand ĩn ihren Schr 
ten Meldung gethan, davon beybringen, beſtehet darim 
daß fie erzählen, wie felbige befhmuget und verunrein 
get * worden, damit man das Bergnügen haben fü 
ne, a. und unverlegt wieder aus dem Sei 

zu ziehen. 
rl den Fünfte-** bat viele Daraus verferrigte@x 
pietten gehabt, mit weichen er den Prinzen feines Hofes 
wenn er fie bewirthete, dergleichen ‚Bergnügen machte 
Und man hat nachhero zu Rom zu Venedig, in 
Sachſen, zu Loͤwen und in andern Staͤdten ver ſchieden 
große Herren, ja ſelbſt Perſonen von geringerm Stand 
geſehen ,welche ſich mit wenigern Koſten als dieſer Keiſ 
daran beluſtiget haben. 
Wenn man bey dem Hierokles findet uf daß die 
Brachmanen ⸗ſich in ſolche Leinewand gekleidet gehabt, 
ſo beweiſet ſolches, Daß der Amiant bey den Indianerr 





viel gemeiner, als an andern Orten, geweſen ſeyn muß; 


as wird aber keinesweges daraus der Schluß zu machen 
ſeyn, daß ſich dieſe Weltweiſen dergleichen Kleider zu 
— — Gebrauch sn gehabt. Die — 


* Yinins im XIX 8. im ı Cap. Ardentes i in focis con- 
uiuiorum ex eo vidimus mappas; — inuſti⸗ 
A igni., magis quam poffunt aduls. 

Langius im 66 Briefe. Agricola, im: V ®.. de natur 


of ium. F 


Siekhe den Podocattarus, de en eypriis, — 


#** Gimen Mojstus im.I Th-Dier. canicular. ji ER 
—— it 


t Es führer fofches Colius Wein im am Buch, 
Lee. — im 3ı Cap: an 


Pin — — 
J Mr 
. Be Ei . 211 


Pr. 
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rennlichkeit, welche fie, wie dieſer Schriftfteller fagt, 
‚og etwas goͤttliches hielten, und die Bergänglichkeit, 
pelcher diefe Kleider, weil ſie fic) leichte zerfafeten, un- 
:erroorfen waren ‚erlaubte ihnen, Eeinen weitern Ge 
>rauch Davon zu machen, als felbige bey heiligen und 
Feyerlichen Handlungen zur Pracht zu ragen. ° - 
Der Gebraudider Hemden oderder Saͤcke von Leine· 
wand, deren man fich bey Verbrennung der Tovtefbe: 
Dienet bat, damit darinnen Die Afche des Körpers mit 
Der übrigen verbreimtichen Materie undermenget moͤchte 
erhalten werden, würde in ber römifchen Gefchichte von ’ 
größerem Nutzen feyn, wenn man davon mehrere Zeug: 
niffe Beybringen koͤnnte. Mit was für Grund kann 
man fich aber auf die Muthmaßungen dererjenigen, die 
fich mit Ausfegungen alter Schriftfteller befchäftiger, 
verlaſſen, wenn fi6 vorgeben, daß eineteichenceremonig, 
Bon welcher Plinius fagt, daß man fienur bey den Koͤr⸗ 
pern der Könige. * in Acht nenommen, auch bey den 
Körpern der vornehmſten Perfonen unter den Römern 
fen gebräuchlich gemefen? 
Es iſt nicht zu leugnen, daß die Ehrerbietung, weiche 
dieſe Voͤlker gegen die Aſche der Todten, die ihnen im 
geben lieb geweſen, blicken laflen, eine große Sorgfalt 
voraus gefegt, mit welcher fie die Afche des Körpers _ 
von der Afche des Holzhaufens abzufondern fürchten. ' | 
Denn es ift nicht glaublich, daß Artemifia ** aan — 
| | — ihres 
Im XIX B. im ı Cap. Regum inde' funebres tunie, 
Torporis fauillam ab reliqua feparant einere, . 
" Siehe den Plinius im XXXVID. im 5 Cap. Gellius 
im XB. Nock, atticar, im ı8 Cap. 2 
Bepde Stellen beweifen nicht, was fie beweifen follen, Ä 
denn gu geſchweigen, dag Plinius am angeführten nn —W 


\ 


— 


| 

| 

I . = = ur; 2 
% — 

| 


— 


66. Ang 
. ihres Bemafis Maufolus; weichen fienach feinem 
ungemein bedauerte, fo Feichte würde haben verfchl 
koͤnnen, wenn fie nicht überzeugt gewwefen wäre, dd 
felbige von der Afche Terjenigen Spezereyen, welche a 
Verbrennung des Körpers waren gebraucht worden 
unvermengegeblieben waͤre Nicht viel wahrſcheinliche 
iſt es, daß Agrippina * die Aſche ihres Gemahls Ger: 
manifus mit ſolcher Zaͤrtlichkeit in ihrem Buſen wuͤrde 
aufgehoben haben, wenn ſie geglaubt bitte; baß fie mit 
anderer Aſche wäre vermengt worden, -:. 
+ Die Sorgfalt, welche die Anverwandten der Ber 
hanneten · *, die an Orten, mohin fie vertwiefen wor⸗ 
‚ ben, verfiochen waren; anıvendeten, damit ihre Afche 
wieder in ihr Vaterland möchte zurück gebracht werben; 
‚die Pracht, mit welcher die Aſche der Helden und obrige 
keitlichen Perfonen, welche.in ihren Amtsverrichtungen, 
bie fie von Rom entfernet hatten, geftorben waren, be 
| ai — er ; die Efrenbegeigungen 4 — 


te, gar nichts von dieler Geſchichte —— — 
nur diejenigen Baumeiſter erseblet, welche an dem prach- 
tigen Grabmal des Maufolus — haben; ſo ſa⸗ 
get Gellius ausdruͤcklich, daß ſie die Aſche mit Speze⸗ 
reyen und Olitaͤten vermenget, ehe ſie ſelbige verſchlu⸗ 
det: Artemifig luctu, atque deſiderio mariti flagrans, 
uxor, ofla 'cineremque eius mixta odoribus contuſa- 
ue in faciem pulueris aquae indidit, —— 
Tacit. Annal. 113. Cap. 75. | 
pi, im IIIB. Trift. : 
988 Tacit. im IE und IT B. A 
4 Eutrop. im VILB. im 10 ar Evbil 26. Ammian. 
Marcell. XIX. 2. Herodianus IL ı 
In dieſer Stelle des Eutropius wird zwar von dem 
— des Auguſtus geredet/ * ſelbiger au — in 


⸗ 
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in untermegens in allen Städten, bis nach Nom, den 
n Urnen, in weichen die Afche verfchloflen war, er= 
efe; ja felbft der Preisund die Koftbarkeit ber Urhen, 
eiche ſowohl in der Materie, woraus fie verfertiget 
orden, als auch in der Arbeit des Künftlers zu ſuchen 


t, find Hinlängliche Merkmale * von der Sorgfalt: 
nd Bemuͤhung, welche man anmwendete, die Afche der 


erbrannten Körper von ber Afche.des Holzhaufensabs | 


ufondern und aufzuheben. Es ift aber hieraus keines⸗ 
veges der Schluß zu machen, daß man bey den Koͤr⸗ 
yern vornehmer Perfonen diefen Vorzug beobachten, _ 
und fie bey der Verbrennung in Seinewand aus Asbeft 
eingebüller habe. | | | 
Und ob man gleich ‘vor kurzen ein Grab entdecket, 
und felbiges, in der vaticanifchen Bibliothek aufgeftele 


let hat, in welchen man ein Schmweißtuch von dieſer | 


Leinwand zeiget, welches neun römifche Ellen (paknes) 
lang, und fieben breit, und annoch voller Afche und 
balbverbrannter Knochen ift, fo würde ich doch noch 
verfchiedene Urfachen anführen Fönnen, weswegen man 
noch an den Gebrauch dicfer Leinewand bey Verbrens 
nungen zweifeln muß. Ich Eönnte mich auch bier vera 
ER J jeni⸗ 
Campanien geſtorben, amd zu Rom begraben worden 
ſey, da aber nicht das geringſte von den dabey vorge⸗ 


gangenen Ceremonien und von Ehrenbezeigungen, von 


welchenHerr Mahudel bier redet,gedacht wird, ſo wundert 
mich, daß er ſich auf dieſe Stelle beruft, und nicht des 
Evpvetonius Nachricht davon anfuͤhret. A. d. Ueb. 


sn dieſe beygebrachten Gründe. dasjenige beweiſen, 
was ſie nach der Meynung des Herrn Mahudel beweiſen 


ſollen, wird ein jeder, ber dieſen $.mit einiger Aufmerh-· 


keit lieſet, leichte ſelbft entſcheiden koͤnnen. A.d. Ueb. 


N 
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jenigen Anmerkungen bedienen, welche man faſt in 
len Sändern gemacht ‚hat, bey Entdeckungen einer ı 
zeblichen Menge Begräbnißurnen und bebecfter Gi 
ber, die man mit Ueberbleibfeln von Holz und hal 
verbrannter Knochen angefüllet, und mit Der Afche ve 


mengt befunden hat, welches "gewiß nicht würde g 
fchehen feyn, ‘wenn man die Körper vor ihrer De 


— in dergleichen Leinewand haͤtte eingehuͤllt ge 


Ich koͤnnte auch beweiſen, daß ich nicht nur ſelbſ 
dieſe Vermiſchung in mehr denn drey hundert Urnen 


von Thon wahrgenommen habe, welche vor ungefähr 


funfzehn Jahren, in Provenze auf einem Felde find 
entdeckt worden, als der: Fluß Argens felbiges über 
ſchwemmet, und mehr denn zween Fuß von der. ber: 
fläche der Erbe weggelpület hatte, fondern ich habe 
auch bemercket, daß in jeber von dieſen Lienen, wie aud) 
in vielen andern, welche man an verſchiedenen Dertern 
gefunden, wohl zwey eder dreymal mehr" Afche befind⸗ 
lich gewefen, als ordentlicher Weile von einem ver: 
brannten Körper bes allergrößten Menfchen gefamm: 
fet werben Fann. | Sr a Ze 


Die Aſche eines Menfchen träge ohngefähr, dem 


Maaße nad), fü viel aus, ald man mit beyden Händen 


- " faffen kann, und wenn man nach dem Fleinen Umfange 


nnd dent Gewichte, urcheilen dürfte, welches ihr Pro» 
pertius * benleget, fo würde man nur eine Hand dar⸗ 


zu noͤthig haben. Es fagt-nämlich dieſer Poete, wenn 
. er. von feinem Schickſale nach dem Tode redet: 


Et 


* Propertius im VB. in der XIL Eleg. im 14%, 


D 
«fr ei 
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Et fim * quod digitis quinque leuatur onus. 


Ich bin ſo — — man mid mit fünf Bingen a 
aufheben kann 


Man fiehet, daß bie Meynung der Alten, von die⸗ 


m Maaß und Gewichte, ſich auf die Erfahrungen 
cünder, welche wir, vermittelft der chymiſchen Aufld« 


ang eines menfchlichen Körpers, davon befommen has. 
‚en; da alfo bie Afche, welche man in denen. Begräbs 


vißuchen findet, gar ofte dieſes Magß überfchreiter, fo 
ann. man leichte daraus abnehmen, daß fie keineswe⸗ 
zes in Leinewand von Amiant fey gefammtet worden, 


n 


und daß fie mie der Afche des Holzhaufens nicht a | 


mengt.geblieben fen. 

Man wird mir hier vielleicht enfgegen feßen; ; daß 
die Gräber und dieſe Urnen nur Perfonen von gerin« 
geren Stande zugehöret, ober folchen, die in Eil und 


ohne viele Zubereitungen verbrannt worden, wie man _ 
h Kriegs⸗ oder Peftzeiten zu thun gewohnt war; oder, . 


olchen. Perfonen, deren — kaum zureichend 
geweſen, 

5 Diefe Stelle des oe if von dem Heren Mahu⸗ 
"del, oder auch vieleicht von dem Drucker ſehr verderbt 
worden. Man findet in keiner Ausgabe Et ſim, ſon⸗ 
dern die — nlichſte Lesart iſt Er ſum, obwohl auch 
Bruckhuſius ſelbige permirft, und dafuͤr En.fum ars 
nimmt. & bat. felbige in einer pergamentnen Hands 


fhrift, welche.auf der Gröningifchen Univerfitätd-Bis _ 
bliothek aufbehalten wird, gefunden. Er halt fie vor 


“fo vortve lich daß er binzufeßt : Auro contra‘ non . 


| ir illa lectio. Hierinne aber hat ſich Herr Ma 
14 « 


[ geirret, wenn er dem Propertius die angefü 
Morte in den Mund leget, weil in der ganzen legie 
. die Cornelia redend in n 6 wird, ve sau au@ die: 

ur von ſich ſagt: um dc, A. d. U * 
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welche doch zu ſorgfaͤltiger Abſonderung der Aſche ni 


= 


geweſen, zu benen Koſten, welche das Sol; erforden 
vielweniger zu Anfchaffung einer Leinewand von Ash 


thig — waͤre. 
er geſetzt auch, daß man. die Aſchenkruͤge d 
* ſelbſt gefunden hätte, welche ſowohl wegen Koſ 
arfeit der darzu genommenen Materie, als auch mege 
der Darauf befindlichen Auffchrifften vor andern kenn 
lich find, und daß die darinne befindliche Afche gar 
tein, und ohne alle Vermiſchung geweſen fey 3 fo be 
haupte ich dennoch, daß ſolches ohne die Huͤlfe ber un 
derbrennlichen Leinewand, und durch: die einzige Beob 





Achtung des Plages, wo Der Heerd ‚geflanden, auf web 


hen der Körper verbrannt worden, habe gefchehen für. 
ten, wenn nämlich felbiger nad) der Sage des Körpern 


B af ber Höhe des. Scheiterhaufens eingerichtes ge 


J jenige ſey, welches die Römer Uſtrinum oder Uſtrin⸗ 
rung dieſes Worts: Es wäre dieſes ein gewiſſes Ge 


| | ſcheinlicher da in zwey alten Aufſchriften, welche 
| PIE us anfügser, von dieſen Uſtrinum Meldungge 


‚diefen Namen, ga ge nz beſonders von den übrigen Theilen 
ufe 


per gebraucht, die Afche darinne zu ſammlen⸗ 


6 In ——** urbis Rome im, iv B. im 14 nr 


weſen. n. a 
Matlianus * will behaupten, daß dieſer Pag das: 


nennten. Servius ** unterfcheidet ihn, unter eben 
des Scheiterhaufens, und Feſtus fagt bey der Erik 
faͤße geweſen, welches man bey Verbrennung der Rörs 


Dieſe legtere Mepnung fheinet mit um fo viel wahr⸗ 


ſchiehet, 


* In Schol. ad Virgil. Aen. III. dici folet . Ze "zu 
sie nn buftum, losus Oftrina Eee 





! 
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‚iehet ‚.und daraus erhellet, daß ſolches ein Stein 
woefen fen, den man leichte von einem Orte zum an⸗ 


ꝛvn fehaffen fönnen. Es wird aber in diefen. Auf 


hriften, „entweder durch einige Gefeße, welche die Bes 


räbnißceremonien beftimmten, oder audy, Durch ben 
etzten Willen der Verftorbenen verboten, daß man 


riefes Uftrinum nicht bey Erbauung des. Örabes vor 
Jiejenigen anwenden follte, bey beren ———— es 


echet worden: 


HVIC 
nee neue 
a. RINVM 
Ar LICARI | 
N. ON L:. I cc E T. 
TE Pe ar 
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Hieraus laͤßt fich leichte begreifen, daß dieſer Stein 


ausgehölt, und auf dem Heerde befindlich gewefen, da⸗ 
mit man die Afche, welche von dem verbrannten Koͤr⸗ 


per fiel, ſammlen, und aufheben koͤnnen, wie denn 


auch der Rand, welcher an dieſem Steine befindlich 
geweſen, verhinderte, daß der Wind die Aſche — 
— konnte. 


Meurſius de fünerib. im 14 Sp. 


. 
x 
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Das Holz, aus welchen der Scheiterhaufen af 


bauet wurde, war in der Munde herum, ein oder pn 


Fuß von diefem Steine entfernet, und fo gebauet 
daß es ein Viereck vorftellte, welches länger als br 
war Inwendig war eg mit Cypreſſen umgeben, ? 
‚mit man den üblen Geruch von bem verbrenneen Ki 
per nicht fo fehr empfinden möchte. 7 
Die Knechte, fo bey dem Scheiterbaufen Die Au 
ſicht hatten, und Uftores ** oder Buftuarii genenn 
wurden, mußten Achturig geben, damit von bem Win 
de fein Cnpreflenzweig auf den Körper. geführet, un 
die Afche damit vermifcher wurde. Sie fliegen m 
ihren Gabeln das Holz, wenn es auseinander fiel, ju 
ruͤcke, Damit es nicht auf den Heerd fallen moͤcht. 
Servius ift nicht der einzige, welcher uns den Gebraud 
dieſer Borfichtigfeit befannt gemacht hat, Homer hu 
in fehon angemerfet, ‘wenn er ung Die age von dem 
Körper des Patroflus auf dem Scheiterhaufen be 
ſchreibet. u — 
So bald der Holzhaufen von dem Feuer verzehre 
war, ließen die Priefer dieſes ihre erſte Bemühung 
ſeyn, daß fie ſich auf den Heerd, und an den Piss, 


- ° welchen wir Uſtrinum genennet, begaben, den Ueber. 


veft Des Körpers von der übrigen verbrennlofen Mare 

rie abſonderten, und ſolchen in ein Gefäß thaten, wel: 
ches, nachdem mehr Aſche, oder mehr halbverbrannte 

Knochen, von dem Körper übrig geblieben waren, ent 

. weder Einerarium (ein Afchentopf) oder Oſſuarium 

Cein Knochenbehaͤltniß) genennet wurde. 

A Sa: Z 27 Die 


vVarro bey dem Servius in Schol, ad Aeneid VI 


Eben Varr. 


— 


. R ’ u * . * 
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Die Ceremonie *, mie welcher ſie dieſen Ueberreſt 
3lafen, nennten fie. in ihrer Sprache reliquias lege- - 
Cdie Ueberbleibſel ſammlen) und war nach ihrer u 
eligion, ein fo weſentliches Stuͤcke ihrer Schuldigs 


ie, Daß, je größer das Anfehen des Verſtorbenen ges 


eſen, deſto ſorgfaͤltiger wurde diefe Ceremonie von , 


nen in Acht genommen, "welches nicht nöthig würde 
ervefen feyn, ‚wenn fie in Seinewand von Amiant waͤ⸗ 


en eingewickelt worden, weil alsdenn ſchon die Aſche 
‚on den übrigen mürde fern abgefondert geblieben. Ueber 


'iefes wuͤrden auch niche fo viel Knochen übrig’geblieben 
eyn, weil.man den Körper defto beffer der vollen Glut 


der Flammen hätte überlaffen Eönnen, indem feine Ver ⸗ 


miſchung zu befürchten gewefen; da hingegen bey allen 
Berbrennungen, und felbft von den Koͤrpern der Kaiſer 


jederzeit viel: Knochen übeig geblieben und BR 
roorden find. 


Suetonius ** ‚Iehret uns, daß auf diefe von: mirbes 


— 


N | 


fehriebene Art der Lieberreft von dem Körper des Au we: 


guftus geſammlet worden, er gedenket aber in der Er« ' 


zählung von diefer Verbrennung nicht das geringfte von 


‚der Seinemand aus Amiant; Eutropius ** berichte - 
eben diefes non dem Trajan, deffen Knochen in einer 


aus Gold verfertigten Urne aufgehoben, und unter die 


Säule t gefeget worden. o. in, welche von igm den Na⸗ 
Uu 3 men 


. Birgit, — VI. 216. BE u 


** In dem Leben bes — imı 100 Cap. 
"Sp VIII B. im 5. Cap. 


Ab uͤberaus prächtige und koſtbare & Denkmaal des 
Alterthums, mit welchen, Rom noch, heutiges Tages 
ranget M von dem — Sirenf V dem heiligen Pes 


| trus 


— 
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dig bedienet hätten, fo würden Strabo ** und} 


daß zu den Zeitendes Nero eine Serviette, welchedie 


& 


nie mit Trajans Afche, die von vergoldeten Meral it 


* Ziphil.76. 
- — Im V 8. Hiſt. natural. im m Gap. ; : 4 \ RE 


\ 
J 






men führe, Wie Eiphilinus * erzählet, fo fi. 
Knochen des Septimius Severus in einem Gefaͤß 
Porphyr verwahret worden. 

Wenn alſo die Griechen ſich dieſer Leinewand be 


ſtorides * ihre Landesleute, ſolches unter den 
ſchaften, welche fie dem unverbrennlichen Flache 
legen, anzuführen nicht vergefien haben, und dar 
den Zeiten des Plinius, welcher nad) ihnen geſchrich 
Kaiſer genug gelebet haben, fo würde ihm dieſer 
‚Stand bey ihren Leichenbegängniffen nicht unbelant 
blieben feyn, wenn er anders bey den Roͤmern gebrän 
Sich gewefen wäre. J— 

Es ſcheinet vielmehr, daß dieſer Geſchichtſche 
ung das Gegentheil lehren will, wenn er von der © 
ſamkeit diefes Flachfes ſaget, daß er dem Werthe m? 
den allerfoftbarften Perlen gleich geachtee worden, J 


Kaifer von dergleichen Leinewand gehabt, als ein 
wundernswuͤrdiger Schatz wäre angeſehen worden, 

Wuas wird nun alſo von der Entdeckung des Schi) 
tuches zu halten ſeyn, welches in der Vatikaniſchen 


bliothek aufbehalten wird? Wenn man es als ein! 
| | 


trus gewiedmet, und auf deſſen Gipfel, anſtatt der Ir 
fertigte Statue diefes Apoſtels aufaefeget worden. Ein 

- coniug, Fabrettug, und Bellorius haben. dieſe 
in befondern Abhandlungen befehrieben, und in Supl 
ftechen laſſen. I | 


** Strabo im XD. Geograph. 
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von unverbrennlichen Slachfe. 677" 
yaam betrachten will, fo muß es einem Prinzen ger " 
>€ ‚Haben, der es als einen befondern Schag ange⸗ 
:ır ,.den er feinem andern gönnen wollen, Es iſt 


e - Hieraus feinesweges auf-einen gemeinen Gebrauch 


Schluß. zu machen, weil ſolches das einzige von ° 
fer Art ift, das geſehen worden, und man niemals 


Der fo großen Anzahl Gräber, die man zu allen Zeis 
ı entdechet, ja auch nicht einmal in ben Gräbern der 


aifer ein dergleichen Schweißtuch angetroffenbat. 
TMian bediente fi) auch des Flachfes von Asbeft zu 
ochten, welche die Eigenfchaft hatten, daß fie unauf⸗ 


orlich leuchteten, ohne etwas von ihrem Wefen zu ver- 


eren *, und ohne Daß man.nöthig gehabt hätte, fer 
ige zu pußen, fo lange nämlich das darzu gegoflene 


Iel zu interhaltung der Flamme zureichte. 

Die Heiden. bebienten fich diefer Tochte in ihren 
Tempeln in denen Sampen, welche den Gößenbilbern 
geheiliget waren. u 


" Niches IE wohl unter denen übrigen Eigenfchaften, 


voelche man dem unverbrennlichen Flachfe beyleget, bes 


rühmter, als derjenige Tocht **, welcher, ohne daß man 


ihn -berühte, (ein Umftand, auf welchem das Wunder⸗ 


bare beruhet) ein ganzes Jahr hindurch in der goldnen - 
Lampe leuchtete, welche Callimachus in den Tempel - 


der Minerva zu Athen verehret hatte. 
ne uu3 So⸗ 


Singer erzeblet im VIII B. mund. Subterran, auf der 
6 


daß er eine Lampe mit einem folchen Tochte ges 
habt, deffen er ſich ganzer zwey Jahre bedienet ge⸗ 


habt, und er wuͤrde ihn, wie er ſchreibt, noch laͤnger ha- 


ben brauchen koͤnnen, wenn er nicht verlohren gegangen 
waͤre. 
et Pauſanias in Atticis. | 


“rn 
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Solinus * macht vie Weſens pon einer ſolche 


‚ pe, die in Engelland faft eben fo.lange vor der © 


2 


Ä Sache zeiget genugfam, wie felten diefer Flache mı 
 bazumal gemefen feyn. ‚Er ift aber nachgehends fo} 
mein worden, daß Ludewig Bives ***, ein Spanik 
da er ſich zu Anfang des funfjehenden Yahrhunderti 
| ‚Paris aufgehalten ‚ Tochte geſehen ie 


*In Polyhift. im 12 Gap. 


dieſer Göttin in einem ihr gewidmeten Zefnpel bran 


‚Und wenn man dem Pabſt Damafus in einer 


Ä welche bie Naturlehre angehet, mehr Glauben ba 


fen darf, als in denjenigen, fo zur Kirchengeſchich 
hören, fo iſt zu Rom, wie er in. den &efchichte 
heil. Spivefters fhreibet, bey einem Taufftein einefi 
fortbrennende Lampe ** gewefen, in welcher ein 
gleichen Tocht gebrannt haben ſoll. Ob dieſe kaı 
von der Stiftung Conftantins hergeruͤhret, oder 
einem andern dahin gefeget worden, ſolches dienet n 
zu unſerer Sache. 


- Diefe von den Geſchichtſchreibern ſo ſehr erho 








Mehrere Beyſpiele von — die lange zit ft 
'/ leuchtet, führer Kircher in mundo. Subterran. ini! 
VIII B. aufder 69 ©. an. 


. ®* Kircher bringet am angeführten Orte nicht allein bie 


Exempel, fondern auch nach ein anders von einer be 
ſtaͤndig fortbrennenden Lampe bey. Sie foll nach den 
Seugniß des Nicephorus, über der Kirchthüre gu An⸗ 


wriochien in Syrien ſeyn aufgehängt gemefen. Er wil 


fich aber mit Unterfuchung. der Möglichkeit nicht auf: 
‚ halten, weil er glaubet, man muͤſſe folches ald ein Wun⸗ 


derwerk, fo von Gott feinen Urfprung habe, Kerr 


ten. 


— — m Schol. ad EN Jib, de init, Dax. 





> von umverbrennlichen Slachfe 679. 
» Beren.man ſich an verſchiedenen Orten dieſer Stadt 
an gehabt. Ich weiß nicht, warum manfichniche 
5 Heut zu Tage diefer Tochte gebraucht, da doc) ihre 
zquemlickelt, wie ich gewiß davon verfichert bin, auf 

: Erfahrung gegründet if. 

x ch Habe bemerft, Haß, wenn die Faden des Amiants, 
ne daß fie erft von den Ealfichten Theilen, welche fie 
ſammen halten, durch das Wafler dürfen gereinigt. 
‚erden, in ein Gefäß mit Del oder Fett gethan, und -_ - 
ngezünder werden, felbige forlange leuchten, als bie 
ette Materie dauert. 

Licetus, Ferrarius und einige andere, die fich mit | 
Anterfuchung der Alterchümer befchäftiger, und ums 
Machricht von. den Sampen der Alten ‚gegeben haben, 
glauben, daß das beftändige Feuer der Begräbniglam- 
‚pen, von welchen fie vorgeben, Daß es nicht cher ver⸗ 
| Tofchen fen, als bis diefe Sampen in die $uft gebracht - 
worden, durch Hülfe diefer Tochte fen unterhalten wor⸗ 

den. Da jie aber zweyerley dabey voraus gefeget has 
ben, erftlich, daß man in einer von bergleichen Sampen - 
einen folchen Tocht gefunden habe, vor das andere, daß 
ſie auch nad; verzehrter Materie, die zu Ihrer Unterhals 
tung gedienet, hätten fortbrennen koͤnnen; fo verwandelt - 
— dieſes lehrgebaͤude in eine winderber⸗ Unmöglich- 
eie * 

Uu4 Man 

+ MW) Kircher auf der 73 und f. S. von ber Möglich: 
keit, eine folche beftandige Lampe in unterirdifchen Oer⸗ 
tern und Grabern zu vwerfertigen, anfuhret, feheinet 
leichter auf dem Papier zu feyn, als es in der That 
wohl ſeyn würde, wenn jemand an einem darzu gefibich- 
ten Orte dieſe Mühe und Arbeit unternehmen wollte. 


- And ob er und gleich bereden will, daß ſolches bey = . 
- alten ' 


= 
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680 Abhandlung 
Man hat auch, damit nichts von berss Asbeſt ve 
ren geben möge, ein Mittel erfunden , Diejenige 

. . bie etwas fürzere Faden bat, zunugen. Man ve 
‚ kigetPapier Daraus, welches man auch vor unverbrem 
und beftändig halten kann, weil man basjenige, fobar 

-  gefchrieben worden, wieder ausloͤſchen kann, fo oftı 
es in das Feuer wirft, aus welchem es eben fo um 
fehrt ,. wie die Leinewand, wieder heraus gezogen wi 
Man bat ſchon vor vielen Jahren in verfchiedenen! 
bBinetern in Deutfchland dergleichen. Papier gefh 
In dem Cabinet des Königs von Dännemarf wird: 
Bogen von einer beträchtlichen Größe aufbehalten, u 
Charlton * verfichert: uns, daß man folches noch ietzu 
ſehr gut nicht weit von Oxfort in Engelland verfertige. 


Wenn man die vorgegebene Eigenfchafe, daß dl 
Koͤrper, welche in unverbrennliche Leinewand eingewide 
werden, "vom Feuer nicht beſchaͤdiget werden koͤnnte 
in genauere Betrachtung ziehet, fo wird man finde 
daß ſolche nur Im der: Finbildung beftehet. Denn 
alle Theilchen diefes mineraliſchen Weſens fo befchafe 
find, daß fie Feuer fangen, fo muͤſſen fie ſolches auch 
nothwendig dem Körper, den fie umgeben, mittheiln 
fönnen. _ Man. Bann foldyes leichte an einer, — es 
9 af 

alten Aegyptiern eine fehr gewöhnliche Sache h 
ich auch Defe en FH — des — | 
nes arabifchen Schriftſtellers beziehet, foift doch ſolches 
noch lange nicht, binlänglich, und von der Waprhei 
dieſer Eache zu EHINGEN: zumal, da bey den alten 
Schriftſtellern, nicht die geringfte Spur davon anzu 











treffen iſt. | —— | 
. * Inden Transaft, Philoſ. fo zu Oxford herausgekom⸗ 
a ee ea ee ee 
| Eh ren er = JB »00gl FE | 
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na, wenn man ſolche in dieſe Materie einwickelt, 


in das Feuer wirft, denn man wird finden, daß 


* furzer Zeic in Kopien wird verwandelt werben, 
sich Das vorgegebene Mittel, das fie wider viefe 


wand lung befchägen follen, unverfeßre bleibet. 
And in dieſer Meynung hat ſich jener fromme König 


Tartarn betrogen‘, von welchem fange * in einem 
zer Briefe erzaͤhlet, daß er ein Schweißtuch, in welches“ . 
3 Angeficht des Heilandes abgedruckt geweſen, vor 
m euer bewahren wollen, und folches in ein Stuͤcke 


newand von Amiant eingewickelt hat. 


"Man könnte hier noch viele andere Eigenſchaften, welche | 
san diefem mineralifchen Steine bengeleget hat, unter 


schen: Da ich mir. aber ein Gewiſſen mache, mich bey, 


‚Sachen aufzuhalten, die mir auf Fabeln und Erdidj- | 
‚angen beruhen, und ich auch) befürchte , daß ich ſchon 


“ie Grenzen der Zeit, welche einer Borlefung beſtim⸗ 


net. iſt, überfchritten haben moͤchte, fo habe ich nichts , 


"veiter begbringen wollen, als was man'mit Gewißheit 


‚davon fagen, und mas bey der Gefchichte des unver: 


DEN Stachfes einigen Nugen haben kann. 


; i Br ©. 3 r fühle 
rm 66 Briefe 
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VII 


ng 
wie zornig der Herr M. Grumter 
| geroorden. | 


| I)’ hat im dritten St. des-erfien Bands \ 
Ad Hamburg. Magazin des. Herrn M. Er. Ö 
träge zum Wachsthume der Natur und GSroͤßenle 
beurtheilet, Wer fi die Mühe nehmer mid, dt 
Beurtheilung. aufs genauefte anzufehen, wird nid 
_ weiter darinnen finden, als dag man Herrz MR. 
gejeiget, wie die Ausführung feines Entwurfs ned 
vielen Schmürigfeiten unterworfen fey, wee er ſih 
in gewiffen theoretifchen Dingen verſtoßen, und in 
‚ manchen praftifchen auch Eeine Einficht gezeigt. Jeh 
hat Herr M. Gr. eine Schrift unter dem Titel he: 
‚ausgegeben: M. Gottfr. Heinrich Orummerts 8 
trachtungen uͤber bie Mondenluft, bey Gelegenheit ir 
großen Sonnerfinfterniß am 25 des Heumon. 174 
Mebft etlichen wichtigen Vortheilen, die Sonne zu be 
trachten, 6 B. ı Kupf. 4. Man will iego von 
allen übrigen, was Herr M. Gr. in dieſer Schrift ver 
‚ getragen, nichts erwähnen ,. dazu fich vielleicht ein an 
dermal Gelegenheit geben wird : - Nur einige Pre 
- ben, in was für eine Gemuͤthsverfaſſung er ſich beyde 
Beurtheilung im H. M. verſetzt, follen. gegeben mer 
ben, Doc) damit man die Art, wie er feine Gemuͤths⸗ 
- = verfaffung onfängt an den Tag zu legen, fehe, iſtnut 





! 
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zZornig Hr. Grummertgeword. 683. | 


zu eripähnen, daß der erfte von feinen wichtigen Mn 
etBeilen. in; einer Verlängerung des Brennpunftes _ 
. einem: Objectivglaſe beſteht. Er befeſtigt hinter 


nfelben eine Ölasplarte und füllt den fleinen Raum, 
Zwiſchen ihe und dem Dbjective bleibt, mit Waſſer. 


af Die Art hat er den Brennpunkt eines zweyſchuhig⸗ 


ı Dbjectivens auf 12 Schuhe gebracht und das Bild 
ößer erhalten. Che er nun Diefen wichtigen Vor- 
eil feinen Leſern entdeckt hält er fie fehr lange auf, 


‚- 


amit ſie den Werth der Erfindung, wie er felbjt fagt, u 


ehoͤrig zu Ichägen wiffen. Diefes. gefchieht, vermit- 


eift einer Strafpredigt, wie er fie felbft nennt, auf bie 
veidifchen Deutfchen, befonders Leipziger Kunſtrichter, 


die, wie man aus der Folge ſieht, hauptſaͤchlich den 
Verfaſſer der Beurtheilung uͤber Herrn M. Gr. 


DBeyträge zum Wachsthume der Natur: und Größen - 


lehre img St. des ı Bandes vom Hamb. Magazine bes 
trifft. Er. giebt. diefen deutſchen Kunſtrichtern einen 


Geſchmack vor lauter Kleinigkeiten ſchuld, die eine ge 
ſchickte Comoͤdiantinn eben ‚fo gut zu Wege bringen. - 
koͤnnte. „Wenn ich, fagt & einen Borfchlag gerban 


„haͤtte, die Haarlocken des Frauenzimmers mit der Co⸗ 


„carde im Nacken, in die Corinthiſche Saͤulenordnung 


xzwiſchen ben Schnoͤrkeln anzubringen, wenn ich mir 


„es in den Sinn haͤtte kommen laſſen, des Blankſcheids 


„Journal uͤber die Empoͤrungen ſeiner Nachbarſchaft 
n„Jgzu ſchreiben, wenn ich eine Unterſuchung angeſtellt 

„hätte, ob Eva eine Brunette oder Blondine gewe⸗ 

- „fen, fo würde ich ein galantgelehrter Kopf aufben - 


„leipziger Fuß feyn, alsdenn mürde ich Polen Ehre 
„machen, und Kopernik waͤre nichts gegen mich. 
— ich aber Mittel ER ; Diner die ſo weit 

| : „ent: 


N 


! 











- reichen kann: „Dieſe frümmt der Neid, wenn fie 
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„entfernte Geheimniſſe des geſtirnten Himmels, fo nei 
„es nur möglich iſt, zu fommen, wenn ich verlohrn 
‚Erfindungen, die Das Alterthum bewundert bat, wir 
„ber herzuftellen fuche, wenn ich die Lehren Der Phy 
„ſik und Mathematik, zum, Nutzen der menfchlichen 
„Sefellfchaft, anzuwenden ſuche, wenn ich diefes dl. 
‚ „Ies ohne Eigennutz thue, dafür ein anderer seoße | 

„» Summen Geldes gefodert haben würde, fo verbient | 
‚„meine Denfart kaum die Aufmerffamfeit dieſer fe | 
„te; fomuß ihnen auch mein Vaterland „gut genug 
„ſeyn, auf eine anzügliche Meile beffelben zu er⸗ 
„ waͤhnen. 

Diefes iſt nur der Eingang von der Strafpredigt. 
Denn in der Folge koͤmmt es noch beffer: Herr Grum⸗ 
mert redet dafelbft von Würmern unter den deurfchen 
‘ Journaliften, welche die Armuth ihres niederträdjtis 
. gen Seiftes mit keinen Einfällen, von Wichtigkeit bes 


3, Wahrheiten erblicken, Die andern, als ihnen, aufbe- 
„halten waren. Verwirrt von einer ſo unanftändigen 

„ teidenfchaft fuchen fie alles, was bey ächten Kennern 
ss „Auffehen macht, bey Zeiten zu unterdrücken, und mit 
„den niederträchtigiten fügen der Welt in ihren alber- 
„nen Beſchuldigungen vorzuftellen. Alles Diefes thun 
„dieſe unbefugte Richter bloß darum, damit fü fie von ih⸗ 
rer friechenden Niedrigkeit nicht dermahleinſt nach 

'„berjenigen Höhe ſehen duͤrfen, zu der fü ich € ein gluͤckli⸗ 
„cher Kopf über fie gefehnungen hat. 

Dieſe Probe wird genug feyn, zu zeigen, wie vor- 
i teefflich Herr M. Gr. in der deutfchen Heldenſprache 
ſchimpfen kann. Nun wird man auch etwas antwor⸗ 
. fen muͤſſen: Wenn Herr M. Sr. für ein bloßes 





Project, 


zornis HE. Seuimnert gott. 695 


ject, wider deſſen Möglichkeit fich noch} vieles ei 
ıden läßt; wirkliche Obſervationen mit feinen Objes . 
‚aläfern, und Berfuche mit den Brennſpiegeln gelie. 
t hätte, wenn er ſeinen Einfall als ein Project, wie 
iſt, und nicht als einewichtige Vermehrung der Nature 


Groͤßenlehre vorgetragen hätte, wenn er den Einwurf 


8 dem Wege geräumt hätte, daßes eben ſo ſchwer ſey, 
n fo vollkommenes Planglas zu erhalten, wie feine Mes - 
ode zum Voraus feßt, als ein großes Objectiv zu. 


hleifen, wenn er anſtatt die bekannteſten Sachen, die 
van. in allen phyſikaliſchen Büchern findet, hinzuſchrei⸗ 


en, nur die Theorie der Biegung des Glaſes durch 
en Druck des Waſſers beſtimmt, und gezeige haͤtte, 


viedasjenige, was Bernoulli von dem Drucke einer nad) 


allen Seiten ſich ausbreitenden elaftifchen Materie er: 


roiefen hat, von dem ſenkrechten Drucke einer bloß ſchwe⸗ 
ven Wafferfäule folge, oder, wenn er zu erinnern gewußt 


hätte, die Kettenlinie, die feine Glaͤſer nothwendig befom» 


men müffen, fey in einem fo Fleinen Stücfe vom Zirkel 
nicht merklich unterfchieden, alsdenn würbeer fülche Kla⸗ 
gen mit Recht anheben: Wenn er aber feine unreifen Ein 
fölle als große Erfindungen angiebt, fo kann er es an« 
dern Leuten gar nicht für übel halten, daß fie nicht eben 
das glauben wollen. Die Sachen, die Hr. M. Grum⸗ 
mert feinen Gedanken nach hätte thun müffen, Polen. 


Ehre zu machen, würden ihm bey dem Verfaſſer der ,- | 
Beurtheilung über fein Werk gerade fo vielgeholfen = u 


ben, als. gut Lomber zu-fpielen.. Aber, wenn Hr. M. 
Grummert wichtige Erfindungen eines Harriots, Rew. 


tons und Coteſius mit neuen und deutlichen Beweiſen je 


‚verfehen hat, da man fie bisher in Deutfchland mehr 
ergab als — baste; wenn er talihe Schluͤſſe, 


Zr ne 
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bie von großen Mathematikverſtaͤndigen fuͤr Demonſt 
tionen angeſehen worden, zu entdecken, und Die Wal 
beit an ihre Stelle zu fegen gewußt hat; wenn er Aıl 


“gaben, die ein Euler fire ſchwer hält, aufgelöft, un 


in pbilofophifchen Unterfuchen eines Barons von Wo 
. ob erhalten hat, alsdenn wird er erft dahin ſeyn, wohl 
der Wurm, fein Beurtheiler, zum Theil ſchon lam 


geweſen ift, dee fich noch gar nicht für einen gluͤckliche 


Kopf hält, der fi) auf eine große Höhe gefchmungen 
hätte, aber doch Herrn M. Grummerts Stärfe imden 
Wiſſenſchaften viel zu Elein finder, daß er fie beneiden 
follte, und gefteht, einen großen Sehler begangen zı 


- haben, baß er fih, Herrn M. Grummerts Erfindung 


zu beurtheilen, erniedrigt. Man darf nichts weite 
thun, als die Beurtheilung über Heren M. Grummerts 
Erfindung im Hamb. Magazin leſen, fo wird man fe 
‚ben, daß ein folcher Grimm darüber nur in einem 


Schriftſteller entftehen. ann, dem bey feiner erften Aus: 


flucht in die gelehrte Welt die Flügel noch nicht recht 


gewachſen find, und der es mit jugendlicher Unleidlich 
keit, höchft übel nimmt, daß man ihn daran erinnert, 


Man bat ihm im Schluffe der Beurtheilung gerarben, 
feine Gedanken Fünftig beifer reifen, oder von iemanden 
unterſuchen zu laflen, fonft wuͤrde er fich lächerlich 
‚machen. Für. diefe wohlgentennte Warnung, Diezu: 
gleich die Erklaͤrung in fich ſchließt, daß er ſich damals 


‚noch nicht lächerlich gemacht, führe er ſich fo um 


gezogen auf. Die Beurtheilung zeigt, daß ihr War: 
faſſer den. Heren M. Grummert für einen Kopf gebal- 
ten, ber etwas, und vielleicht auch was befonders, zu hun 
- tüchtig ſey, aber der feine Einfälle bis dahin noch nicht 


genugſam unferfucht, und fich noch nicht zulängliche 


Kenntniß 


— —* 


zornig Hr. M. Grummert geword.687 
veni von andern Erfindungen erworben hat, che 
(Bft welche machen will. Alſo batman Herrn. 


mmerts Eifer gar nicht getadelt, auch ihm bey weis .. ' 


nicht alle Geſchicklichkeit abgefprochen, -aber eine _ 
ere Anwendung und Öebrauchderfelben gemänfche. 
Endlich auc).das, was Herr M. Grummert wegen 
es Vaterlandes erwähnt, zu beantworten, fo ſteht 
hts hieher gehoͤriges in der Beurtheilung, als, „daß. 
Am eine gewiſſe ſehr deutlich in die Augen fallende 
Solge, vermutblich in Polen, in Zweifel gegogen 
worden.,, -Diefes verdrießt den Heren M. Grum⸗ 
lert fo, Daß er aud) noch) ganz am Ende feiner Schrift. 
3 wiederholt, und ſagt, der Zweifel fey ihm in Polen - 
gemacht worden, aber von einem Leipziger. Der Vers 
afler der Beurtheilung findet alfo noͤthig, ſeinen Ausdruck 





von des Hrn. M. Grummerts Berdrehung folgenderges. - 


ſtalt zu retten. Er erklaͤrt fich erftlich, daß er alle Hochach⸗ 
tung fuͤr eine Nation hat, die ihr Gluͤck gemeinſchaftlich 
mitSächfen unter der Regierung des theuerſten Auguſts 
bluͤhen ſieht: Er weiß, daß Polen beſtaͤndig große Ge⸗ 


lehrte und erlauchte Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften gehabt 


hat und noch verehret; und wie er uͤberhaupt allgemei⸗ 
ner Nationenverurtheilungen für höchft ungereime '- 
hält, fo ift es ihm nie in den Sinn gefommen, Polen 
die Wiſſenſchaften abzufprechen. Aber daß ihm dies 
fer Ausdruck gleich eingefallen, dagan ift Herr M. Gr. 
ſelbſt ſchuld. Dem Berfaffer ift von dem Schickſale, 
das der Hear M. Gr. in Polen. gehabt, verfchiebenes 
erzählet worden, deſſentwegen er ihn bedauert hat, ob 
wohl zugleich, ‚wie Die Sachen erzählet worben, Herr 
M, Gr. dergleichen Schickfal fich zum Theil damit 
zügegogen, daß er der Warnung und Borfchrift feiner 
| a | erlauchten 
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erlauchten Beförderer zuwider, Dinge vorg 
dazu er feinen Beruf gehabt. Der Verfaſſer 
urtheilung bat alfo geglaubet, wo ſich Herr 
‚ baburd), daß er feine Weisheit am unrechten 
gen wollen, Verdrießlichkeit zugezogen, Da Fön 
auch wohl folhe Einwuͤrfe feyn gemachte word: 
haͤlt fich Daher des Ausdrucks, von Polen weg! 
‚ niemand, als ein bosbafter Derläummder, | 
Beſchimpfung der Polnifchen Nation ausgeben 
zulänglich gevechtfertiget, es mag im übrigen « 
der Erzählung feyn, was da will, weil es bier mı 
auf anfommt, ob fie Fönne dem Verfaſſer zu d 
Einfalle Gelegenheit gegeben haben. 
Uebrigens wird Here M. Gr. hieraus ſehen, 
ſehr man ihn ſchont, und wie weit man von dem 
. derträchtigen Verfahren kleiner Geifterchen entfern 
die in Streitigkeiten über Willenfchaften, Derfönlid 
ten, auch wohl niederträchtige Lügen und albe 
- Befchuldigungen einmifchen. Diefes hat gewiß 
Verfaſſer der Beurtheilung nicht gethan, der Herr | 
; Gr. Perfongar nicht angegriffen, und waser von fein 
Schrift geſagt, entweder aus feiner Schrift felbft, in’ 
fern es deſſen Säge, oder aus vernünftigen Gründer 
wenn es Einwürfe betrifft, dargethan hat, | 
. Doc, vielleicht hat Herr M. Gr, den Ungrund dr 
ihm gemachten Einwuͤrfe gezeigt, fo wie er mit einen 
 fehr finnreichen Wortipiele den Grund nennet, der ihn 
zu dem Entfchluffe das Hamburg. Magazin zu zuchti 
gen bewogen hat: Das erfte, deſſentwegen er füch ver. 
kheidiget, ift die Erinnerung, die ihm wider feine 
Brennſpiegel, mit einem veränderlichen Brennpunkte: 
abſtande, der fo groß werben Fann, als man will, ge 
. EZ —— a macht 
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‚be woorben. Er verfeßt ‚ feite Meynung fnnide 
= "fen, daß ein einziger ſolcher Spiegel brennen folle, _ 


"ern er babe ſich fi on. in feinen Beytraͤgen erklaͤret, J 


"? man viele vereinigen koͤnne. Man kann nicht ei⸗ 
etlich fehen, ob Herr M. Gr. ‚bier wider das Ham» 
gifche Magazin, oder wider Einwuͤrfe, die ihm von 
and anders gemacht worden, ſchreibt; im Ham⸗ 
ggifchen Magazin aber ift auf der 358 S. aus der 


"igebeuren Größe, die fo ein Brennfpiegel baben müße | we 


"4 gefolgert worden, daß er nicht wohl zu gebrauchen 
2; ; will man aber mehrere verbinden, fo kann diefes 
Zrie flachen Spiegeln bequemer erhalten werden," wie 


uf diefe Art Herr Buffon i in Paris von einen Brenn. ai 


piegel, der fehr weit brennt, nicht nur ein ‚Project ges 
macht, fondern wirkliche Verſuch⸗ damit angeſtellt hat, 
"non denen man in der 483 N, der ee Trans- 
adtions eine Nachricht findet. 
3 Die andere Vertheidigung. Herren M, Gr. auf der 
27 6©. feiner Schrift, betrifft die Einwendung, daß ſei⸗ 
» ne Objectivgläfer von dem darinnen befindlichen Waſ⸗ 
e fer bald truͤbe werden wuͤrden. Er, antwortet zuerſt: 
t man foll das Glas ausleeren und klares Waffer hinein 
i bringen. Der Herr M. Gr. wird den Berfaffern des 
Hamb. Mag. verzeihen, daß fie-auf diefen Einfall niche 
gerathen find, Sie Haben nicht geglauber, daß ein 
Objectivglas lange fortgebrauchen beißen Dürfez 
es immer von neuen wieder machen. Nachdem . 
Ä . Zuftande, in der fich die Dioptrik vor der glücklichen : 
1 


Epocha von Herrn M. Gr. Erfindung befunden, war u 


min froh, einmal. ein Objectivglas don einem guten _ 
ı  Meifter zu haben, man nahm es fergfältig in Acht, 
ef! ih. auf den Troſt zu ae daß man allemal 
| 2 —— | ein 
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ein anderes befommen fönnte. Aber Damals 8 
auch noch, gute Objectivglaͤſer zu Haben, einerid 
Scale und eine geſchickte Hand: ietzo gehören 
etliche Eimer Waffer dazu. 
Berner macht fih) Here M. Gr, luſtig daruͤber, 
man Chymiſten, Engländer und Holländer wiber i 
aufgeboten, und wozu? zu erhärten, daß 
deftillivces Waſſer nicht recht rein iſt. Es 
wahr, man würde nicht für alle Leute Die Schriftftelt 
. ‚anführen, mo fie diefes erwiefen finden, Aber m: 
wollte Herrn M. Gr. nachahmen, der in feinen Beytti 
gen viel leichtere und befanntere Dinge aufs grimblid 
fte und weitläuftigfte ausgeführet, wie ihm folches ſcha 
in der Beurtheilung angemerkt worden, 
Allein Here M. Grummert beantwortet diefen Zi 
fel wegen Truͤbung feines Objectivglafes noch. artige 
Wenn das Waſſer ſich auch nur ein Viertheiljahr rei 
erhaͤlt, ſagt er, ſo iſt ein ſolches recht großes Objectiv au 
„ gelegt, einem philoſoph. Verſtande mit den himmliſchen 





— » Betrachtungen mehr Vergnügen; zu ſchaffen, als wem 


„ alle Hamburgiſche Magazins mit Einfaͤllen von ſolche 
„ Wichtigkeit voll gepfropft wären, als die Original 
x “ „abhandlungen der eigentlichen Berfaffer des H. M. 
„„ſind., Man wird den Herrn M. Grummert nid! 
noͤthigen, ſich an den Originalabhandlungen des H. M. 
zu vergnuͤgen, von denen man aber ihm ſo viel melden 
kann, daß fie das: Gluͤck genoſſen haben, bey Seuten 
Bepyfali zu finden, die mehr und ſtaͤrkere Proben ihres 
lem Berftandes abgelegt haben, alsdie Pro⸗ 
ben einer ſehr unphilofophifchen Gemuͤthsart find, die 
Herr M. Grummert durch fein Schimpfen und bunh 


I ——— — hat. BEN giebt man 
ihm | 
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daß auch ein ſolches vergaͤngliches Objectivglas 
Vergnuͤgen geben koͤnnte, wenn Herr M. Gr. 
ft gezeigt bat, daß dieſes⸗Vergnuͤgen groͤßer iſt, 
ht mehr Muͤhe koſtet, als das dauerhafte Ber- 
n, Das ung die gewoͤhnlichen Dbjectivegeben. 
re-M.. Grummert erinnert ferner, er habe auch 
des Waſſers Hoch abgezogenen Brandtewein vor⸗ | 
lagen. Wenn er folches ing Werk richtet, werden _ 
die Brandteweinbrenner ungemein viel Dank willen, 
lich behauptet er, wenn auch ein Objectiv aus Waſſer 
Glaſe recht ſehr truͤbe würde, fo wäre eg doch, die 
une zu betrachten, dienlich, weil die Dunkelheit 
: beym Rauche angelaufenen Glaͤſer noch viel größer 
we, Nur hat fich Herr M. Grummert nicht befon« 
n, daß man nicht die Objectivgläfer, fondern die Deus 
gläfer , oder Glaͤſer, die man hinter Diefelben fegt, 
laufen läßt, Und ob man wohl bey Betrachtung der 
Sonne die Objertiogläfer mit einem zarten Flore über« 
ziehen, ja, wie ein großer Sternfundiger manchmal 
gethan, hinter eine Spinnenmwebe ftellen kann, ſo laͤßt 
ſich doch von diefer Verdunkelung auf die, f von erüs 
dem Waſſer herruͤhrt, nicht fchließen, bis die Erfahrung 
den Schluß rechtfertigt, = er —— 
In dem 24ften Abſatze feiner Schrift fertigt Herr M. 
Grummert wieder Die ungeſchickten Kunſtrichter ab, die 
“ ihm vorgeworfen, feine Objectivglaͤſer waͤren nur dien⸗ 
hich, Dinge zu betrachten, die auf der Erde darunter. . - 
AAdgen. Er fügt: ob es ihnen denn nicht zu ihren hohen 
Ohren (welchen Witz er aus Furcht, Die Leſer moͤch⸗ 
. sen ihn nicht erkennen, hat mit Schwabacher drucken 
laſſen) gelangt wäre, daß es Dinge gebe, die im 
Deutihen Spiegel genannt werden, und von denen er, 
J Erz | vers 
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will angezeigt haben. Indeſſen glauben feine Gey 


Gedanken nicht vollfommen zumiffen. Den Gegenfi: 


⸗ 
vermuthlich ſeine Staͤrke in Sprachen zu zeigen, 


die polniſche und franzöfifche Benennung binfegt, 


ſchimpft er nun auf die Unwiſſenden, daß fie nicht 


errathen, daß er im Sinnegehabt, durch feine Dbja 
die Sachen in Spiegeln zu ſehen, ohngeachtet er ı 
Stellen aus feinen Beyträgen anführe, mo er fill 


es fen eine fchlechte Linmwiflenbeit, Heren M. Grumm 





aber durchs Dbjectivglas in einem Spiegel zu betru 
ten, iſt ihren insbefondere deswegen nicht eingefallen, 


. fie von Leuten, die in der Optik vielleicht beflere Erfi 


dungen weggemworfen haben, als Herr M. Gr. per 


"morNns Davreoias ausbreitet, gehört haben, hi 
Sachen, dieman durd) Dbjectivgläfer in Spiegelnfäh 


nicht ſcharf und Deutlich genug zu erfennen wären. Zn 
ſchen den Polemoffopien und Englifchen Telefkopie 
und Hrn. M. Grummerts Erfindung ift der Unterfähie 
daß dorten die Spiegel felbit die Stelle der Objecth 
vertreten. 

Und das iſt alle Antwort, die Hr. M. Gr. den Bar 
des H.M, entgegen fest. Wenn man die Beurthe 
lung damit vergleichen will, fo wird man leicht fehen, 
tie viel er noch zurücke gelaflen. Aber er erflärt ſich 
daß er feine Beurtheilung beantworten will, als wenn 
fic) der. Berfaffer nennt, und der Wiffenfchaft und guten 


Genuͤthsart wegen befannt ift, denn er beſchwert fid 


ddaruͤber; daß feine Gegner fich nicht, aber ihn genannt; 


x N 


‘ten, wie die find, Darinnen feine Beytraͤge find Deus 


als wenn fie ihn hätten ungenanne laſſen fönnen, da er 
ſich felbft genannt harte: Dabey ſchimpft er-auf feine 
Kunſtrichter, auf die gemiffenlofe Verleger folherSchrifs 


theilt 
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worden, und drohf mic einer Kritik über das H. 


e feinen unbefugten Richtern ben Kigel einwenig 
iben fol. Er will ihnen aus ihren Pöffelchen, 





eutfchen Driginalftücen des H. M. öffentlich. zeie 


daß fie fich in Sachen, bie in die Phyſik, Ma- 


atik, Beredſamkeit, Poefie und Kritik laufen, recht 
cht aufgeführer haben. “Wie man diefes erwarten 
z, fo Hat man von Herrn M. Gr. Proben, wieer - 
in der Phyſik und Marhematik aufgeführt, gefeben, 
wirklich nicht unter Die beften gehören. Sein Stuhl» 
nenverfuch, feine Einbildung, daß feine Gläfer fphä- 


ch würden, find in der Beurtheilung angeführt wor⸗ 


n, und er bat ſich noch nicht dawider vertheibig 
seine vortrefflich wigigen Wortfpiele'aber, Dieer überall : 
nbeinge, und der Einfall vom Journal des Blanffcheis . 
es, gehören zu fehr in den Antilongin, als daß man fih - 
yon feiner Einficht in die Kritik fehr viel verfprechen 


ſollte. 


Werk erkennt, ſind bloß die Berliniſche Akademie der 


Wiſſenſchaften, der er es zugeeignet. Weis denn aber 


Herr M. Grummert nicht, daß, ſobald man etwas 
drucken laͤßt, daſſelbe der Beurtheilung aller, die es 
zu verſtehen glauben, unterworfen wird? Waͤre etwa 


fein Auſſatz in den Schriften der Berliniſchen Akademie 
eingerüdt geweſen, fo wuͤrde man allenfalls mit der 
Hochachtung davon geredet, oder geſchwiegen haben 


die man der erlauchten Akademie ſchuldig iſt: Aber wie 
ſoll die bloße Züeignung den Hrn. M. Gr. von andern 
Richtern befreyen? Sievers that was äßnliches mit 


denm, mas Hr M. Grummert gethan hat, und Siffoo 
lachte doch überihn, —— Urtheile, deren 
| * * Da ee 
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Doch die Richter, die Herr M. Grummert über fin 
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er ſich von Herrn Maupertuis und Euler ruͤhmt, redt: F 
fertigen ihn eben fo wenig. Die Framoſen ſind Höflid, k Fan 
und Hetrn Eulers ungemeine Leutſeligkeit, wodurhah Aug 
alle, die auch nur etwas in Wiffenfchaften thunmollen ] 
aufzumuntern fucht, gehört mit zu Dem längft befann- bie 
ten Charakter diefes großen Mannes. Vielleicht lieſſen J 5 
fich auch) von dieſen = len ganz andere Nachrichten 2 
geben, wenn man für diefe Männer nicht zu viel Ehr- u 
Ffurcht haͤtte, als ihre Namen beyÖelegenheiten zunennen, F 
wo es ber Mühe fo wenig werth iſt. Aber ſich auf ſolche - 
Urtheile zu berufen, zu ſchmaͤhen und zu läftern, mit | \ 


 Keitifen zu drohen, und folche wirklich, oder wielmehr 
Schmähfchriften aufzufeßen, das inlles wird Herrn M. i 
Grummerts Einfall von Ybjectivgläfern und Spiegeln E - 
vor den Augen der vernünftigen Weltnichtrechtfertigen. 
Vielmehr werden alle Unpartheyiſche glauben, ein Mann, 
ber über ‚Kritifen, bie ihm gelaffen und im Scherze ges 
fagt find, fo vor Gift ſchaͤumt; der die Perfonen feiner 
Gegner angreift, wenn man bloß von feinen Schriften 
geredet hat; der feine Gegner, wider die er fich Doch noch 
gar nicht vollfommen verteidigt hat, und die ihm gar 
‚nicht alle Geſchicklichkeit abgefprochen, fondern nur eine 
genauere Prüfung feiner Einfälle und Erlangung größe: . 
rer Kenntniß angepriefen haben, wie die ärgften Dumm: 
Töpfe ſchilt, und alles , was fie wiſſen und machen, für ' 
elend und fhöriche erflärt; ein Mann, der ſich füreinen . 
gluͤcklichen Kopf preiſet, nach deflen Höhe andere-hin- _ 
aufſehen müffen, ob diefelben wohl zu einer Zeit die Wif- 

. fenfchaften lehrten, wie er noch ein Student, der von . 
feinem Fleiße und Eifer viel hoffen ließ, war; ein folder 
Mann müffe ungemein eingenommeit für fich feyn. 
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Der kuͤrzeſte und ſicherſte Weg,den Herr M.Gr.gehen 


inn, und den er gehen muß, wenn er nicht vorden 
ugen Der vernünftigen Welt, die fich die Muͤhe neh 


ven will, auf ihn zu fehen, ein optifcher en 


leiben will, ift, die Richtigkeit feiner Einfälle in der 


That zu zeigen. Ergiebteinen fehr leichten Wegangroße 


Dbjectivgläfer zumachen. Man hat welche nach der ger 


meinen Art, die in der That ſchwer ift, laͤngſt gemacht. 


Was hindertihn, feine leichte Art ins Werk zu richten? 
Er fagt zwar, man folle warten, denn er müffe in Dreß⸗ 
den auch warten :. Aber wenn feine Methode fo leichte, 


und leichter, als das — Glasſchleifen iſt, das 
man laͤngſt, auch mit großen Objectiven ins Werk ge⸗ 


richtet hat, ſo heißt dieſe Entſchuldigung nichts. Und J 


wenigſtens haͤtte er auch mit ſeinen Schimpfen warten 


ſollen, bis er ſeine Gegner in der That widerlegt haͤtte. 
Hat er fein Vorgeben erfüllt, alsdenn kann er Beloh⸗ 


nungen dafuͤr verlangen, mit welcher Foderung er ſich 


ietzo lächerlich machen wuͤrde, ehe man Urſache hat zü 
glauben, daß er mag zu thun vermögen iſt, und man. 
wird ihm folches gerne gönnen, ob es gleid) fonft eben 
nicht gewöhnlich ift, für mathematiſche Erfindungen 


groß Geld zu erhalten. Newton wenigftens foderte . 


ſolches für feine Teleffopien nicht, und er machte fo viel 
Aufhebens nieht Davon. Conſpicilla tubulara in bre- 
vitatem contrahere ; das iſt der ganze Titel, unter dem 


er feine Erfindung am Ende des I Theils feines 1B. - 
dee Optif vorträge ; aber die Erfahrung. lehrt, daß 





N der Wirth einer Erfindung erbentlich umgelehet, 


wie das Wefen, das der Erfinder Davon gemad)t, wp 


nicht gar wie Das Quadrat oder eine höhere Potenz | | 


 defielbenverhält, 


! 
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nd dieſes mag zu Seren M. Gr. Abfertigung ge 
ng ſeyn. Es iſt ihm in der Beurteilung nichts ge 





fagt worden, das die Gränzen erlaubter Erinnerungen 
überfchritte, Herr M. Gr. aber hat fich mie feinem 
Schimpfen ‘dem niedrigften Pöbel ahnlich aufge 
führt. Sein Stolz geht ſo weit, daß er feine Gegner 
lieber anreden wollte, wie der Amtmann in Herrn Gel 
Serts Fabeln die Bauern. Das: Sicherfte möchte 
wohl fen, daß die Bauern (die, es im Vorbeygehen zu 
fagen, wohl dem Herrn Amtmann den Berrang nich 
laſſen würden) lachen würden, aber ehe fie Gehorfam lei» 


- fleten, würden fie des ſelbſtwachsnen Seren Amemanns 


Beftaltung zu fehen verlangen. Auf Herrn M. Or. 
der in feinen Schriften überall: fein eigen tob, auch im 
fremden Namen augpreitet;; ſchickt ſich die Fabel vom 
Kufuf aus Heren Gellerts' I Iheite beſſer. Man laf 


fein, weil die Leute, ihn nicht fo ſehr, wie er fodert 


verehren wollen : on 
| Sich an dem Undaͤnk raͤchen, 
Und ewig von ſich ſelber ſprechen. 


* Er vergleicht ſeine Gegner mit einem Mopſe, der ihn 


anmeldet, wenn ihn ſonſt niemand ſehen will, weil die 
Bedienen voll Aufmerkfamkeit in der vollftändigen 


Aſtronomie ober. im Eulenfpiegel leſen. Das ift 


‚nm. freplich ſchlimm, daß Herr M. Grummert 
hat burch feine Beurtheilung befannt werden muͤſſen, 


uund koͤnnte, wenn man mit ihm ſo umgehen — 


a Satire ne ſert qu.ä rendre un fat illuũre. 


er pflegt, leichte Gelegenheit geben, Boileaus 


auf ihn anzumenden : 
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cr M. Gr. wird vielen Leſern hoch mehr ein Ver⸗ 
ügen machen, wenn er feine Staͤrke in der groben 


chreibart, und feine aufgeblafene. Eigenliebe noch 
eiter zeigen wird, und das Hamb. Magazin wird gluͤck⸗ 


h feyn, wenn es keine wichtigern Feinde beföümmt, als | 


ern M. Gr. und wenn feine Erinnerungen nicht 


uͤndiger ausfallen, als da er auf der 42 ©. als.einen 


DE ı | 
— 
IN 





Beweis, es werbe beym Ueberfegen fremder Abhande‘ 
ungen nicht gehöriger Fleiß angemandt, anführt ; eg ... 


ey ein. Kupfer mit ber Entſchuldigung weggelaffen. 


vorden, daß fich ſolches in des Ueberfegers Eremplar 


nicht befunden. Er macht fich darüber ſehr luſtig, 


aber ohne alle Urfache. . Die Erinnerung. ift. einem. 


Auffage von Herrn Bilfingern im ı Art. des VI St, 
des ı Bands bengefügt worden, die Figur aber Hat 
niche nur in dem, Eremplare des bamburgifchen Ueber⸗ 


fegers gefehlt, fondern fie fehle. in allen Eremplaren : , 
von den Schriften der Kaiferl. Petersburgifchen Afas 
demie, die ſich in Leipzig in öffentlichen und Privat 


bibfiothefen befinden, und die Kupfertafeln gehen uns 
unterbrochen fort, Daß alfo vermuthlich Die angeführte 
Figur .nie mit befannt_gemadjt worden. Herr M. 


©r. beliebe alfo erftlich gehörigen Fleiß zu. Rechtfertio | 


gung feiner Kritik anzumenden, ehe er kritiſiren will, - 


Ohngeachtet nun feine Säfternngen, denen, bie fie 


angehen, ficherlich bey Vernuͤnftigen feine Schande. 
bringen fönnen, weil ein jeder, auch wenn er das Ge _ 
genſeitige nicht gelefen hätte, bloß aus Herrn M. Gr. 


Schrift fieht, was von ee ‚zu halten ift, fo behalten 
ſich diefelben doch vor, i 


I% 


* 


n,. 100 fie es noch der Mühe . 

werth halten, empfinden zu laſſen, was feine Schmäs 
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hungen verdienen ; denn er ift von der Auffuͤhrung 
Gelehrte in ihren Streiffhriften beobachten muͤſſen 


ſchlecht unterrichtet, daß man ihm zu viel Ehre antı 
würde, ihm ferner in Schriften zu antworten, m 


Witz für ihn zu fein, und wie er, zu ſchimpfen, 


ſchmaͤhen und zu läftern gefitteten Gelehrten mi 

egeben ift. Uebrigens aber. verlohne es fich gar ni 
der Mühe, über ihn böfe zu werden, fo lange er deng 
ten Eigenfchaften, die er wirklich an ſich hat, durch 
viel Stolz, Eigenfiebe und Grobheit allen Wertheb 
nimme, und man bat vielleicht in langer Zeit kei 


ſolch lebendig Original zu der Befchreibung gefehe 


die Boileau von ergeimmten Autoren mache : 
+ Vous les verr&s bientöt feconds en Impoftures 

Amafler contre vous des Volumes d’injures 

' Traiter en vos ecrits chaque Vers d’atentat 

Et d’un mot innocent faire un crime d’etar. 


= = craignes tout d’un auteur en Courrouz. 
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von Robert un methode | 


Brennpunft — — Objectivgla⸗ 
ſes weiter von demſelben zu bringen. = 


Om IIIL Artikel der TIL Numer von den philoſophi⸗ 
ſchen Transactionen, die im Brachmonat 1665 
herausgekommen, beantwortet Hook einige Zweifel, die 
Auzout einer gewiſſen von ihm angegebenen Maſchine 
zum Ölasfchleifen entgegengefegt. In Diefer Antwort 
erinnert er unter andern : „Er fönme ein Planconver« 
„glas dergeſtalt zueichten, baß es, ohne feine Kruͤm⸗ 
„mung zu verändern, als ein Dbjectivglas von 150, ja 
„von 300 und mehr ober weniger Fuß gebraucht wer⸗ 
„den fönne, ob es gleich zu einer viel fleinern Kugel 
„gehöre, als fonft für einen Brennpunkt von diefem 
„Abſtande gewoͤhnlich iſt. Solchergeſtalt verſpricht 
„er, aus einem Planconverglaſe von 20 ober 40 
r Fuͤßi im Diameter, wenn es ohne Adern und gehoͤrig 
„gearbeitet iſt, ein Fernglas zu machen, das mit einen 
„Oculare auf 1000 Fuß lang würde, J 





Auzout. iſt begierig geworden, dieſe Erfindung zu 
erfahren, und dieſelbe deſto eher herauszulocken, theilt 
er — in der VII Num. eben diefer gr 

—F | | im 


7 
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im Il Art. ein ander Geheimniß mit, nämlich bie \ 
fernung einer Sache von ung bloß, — 
Fernglaſes, zu erfahren. Die Sache iſt ietzo 
genug, und koͤmmt darauf an, daß man Das Ferm 
ſo lange verfchiebt, bis fich das “Bild Der entfern 
Sache hinter ihm recht deutlich abmialt: Mus den ge 
benen *Örennpunften und Entfernungenber ®räfer, i 
gleichen der Weite des Bildes hinter dem Ferngla 
läßt fich der Abftand des Objeits, vermöge bes ball 
ſchen dioptriſchen Lehrſatzes Leichte finden : aber w 
der eigentliche Grab ber vollfommenften Deutlichfei 
nicht recht genau zu beftimmen ift, fo kann ein klein 
Irrthum hierinne, und in der Weite der Glaͤſer vei 
- einander, einen großen Fehler in der Entfernung de 
Objects hervorbringen, und die Laͤnge des ganzen Tufi 
wird bald, auch fir mittelmäßige Entfernungen, fo ge 
ringe, daß ihre Veränderung nichts mehr angiebr; di 
her Auzout febft geftehet, daß die Ausübung diefer Ayfı 
gabe mit der Theorie nicht. völlig übereinftimme. 
Hook theilt endlich feine Erfindung felbft im III Art, 
der XII Numer der philof. Transact. mit. „Man 
„nehme, fagt er, zwey Gläfer, von denen eines auf 
„benden Geiten vollfommen eben, das andere auf einer 
3, Seite eben, auf ber andern bauchicht, aus was für 
„einer Kugel man will, und daß dag ebene Ölas etwas 
„breiter als das andere ſey. Nachgehends befeſtige 
„man in eigen vollfommenen runden Fupfernen Ringe 
„beyde Glaͤſer mit Kuͤtt dergeſtalt, daß ihre ebenen 
„Flaͤchen genau mit einander parallel ſind, und die 
„ebene Flaͤche des auf einer Seite bauchichten Glaſes 
„ſich nach dem andern Glaſe zukehret, aber doch ſol⸗ 
„ches nicht völlig beruͤhrt. J—— — 
| | Wenn 


1. 


Don Herrn Robert Hooks Methode. 701 


„Wenn alsdenn alles am Umfange des Ringes wo 


t verkuͤttet worden, erfüfleman durch ein Fleines Soc, 
‚a8 im Ringe bleiben muß, den Raum zwiſchen beyden 


Slaäſern mie Wafler, Terpentinöl, Weingeifte, geſal⸗ 


“ 


‚enen ober fauren Säften, :c, und verfchließe das Loch 


mit einer Schraube, fo wird, nachdem Dieeingefüllten 


Saͤfte die Strahlen verfchiedentlich brechen, der Brenn⸗ 

punkt weiter vom Glaſe ab, oder näher Hinzu ruͤcken. 
Hook meldet noch, er hätte unter vielen Berfuchen 

ie fich anftellen ließen, auch unterfuchen wollen, 


a 


nan ein Glas machen fönnte, das zu einer Eleinen Ku⸗ | 


zel gehörte, und doch in einem längern Teleffope zug® 


brauchen wäre: ‘Damit er aber nicht zu viel verfprd« 


che, fest er hinzu, die fphärifchen Objectivgläfer wär 


ven defto befler, ie größer die Kugeln wären, zu denen 


fie gehörten, und ie mehr die Materie, aus der fie bes 


ftünden, das Licht bräche. — 
Das Erzaͤhlte iſt eben bie Erfindung, die Herr M. 
Grummert in feinen Betrachtungen über die Monden⸗ 
luft im 17 Abſ. vorgetragen hat. Es iftleicht zu fehen, 
voorauf-fie anfömmt: Strahlen, die aus Waffer ins 
Glas fahren ‚werden nicht fo fehr gebrochen, als wenn 
fie aus der Luft ins Glas kommen, weil Glas und 
Waſſer an ihrer Dichtigkeit nicht fo fehr unterfchieden 


find, als Glas und Luft. Man kann auch leicht bee 
ftimmen, wie viel der Brennpunkt .eines Glafes auf - 


diefe Art koͤnne verlängert werden. Wenn der Sinus 
des Neigungswinkels zum Sinu des gebrochenen ſich beym 
Durchgange aus Wafler ins Glas verhält, wie m:n 
und R der Semidiameter des Planconverglafes iſt, 
fo werden die Paralleiftrahlen, die durch das Waſſer, 


weil fie auf fölches ſenkrecht fallen ‚ungebrochen durch⸗ j 


geben, 


. 


a 
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gehen, in der Kugelflaͤche des Glaſes fo geil 
daß fie hinter felbiger in der Weite Rz: (m-n$ 
ter ihr zufammen fommen würden, mofern fieng 
ber ebenen Fläche des Glafes beym Ausgangen 
Luft eine neue Brechung litten, Die fie ira Der We 
—— R vereinigt. Iſt nach Hugens Dioperif Pr 
m:n==g: 8, fü werden alfo in dieſem zufarnmen« 
ten Slafedie Parallelftrahlen in der IBeite von; 
. oderöR vereinigt,dader ordentliche Brennpanfezß 
re, Und mit diefer Rechnung ſtimmt Hrn. M. Gr. E 
ung überein, der auf Diefe Art von einem zweyſchuh 
bjectivglafe den Brennpunft auf 6 Fuß gebradt 
Solchergeſtalt würde Hook ein Objectivg las von. 

- &, im Diameter auf 6.20 = 120 3. mit Waſſer brin 
Herr M. Gr. fhlägt vor, auch auf der andern Eu 
des Objectivglafes Waffer anzubringen, und meynt 
durch den Brennpunfe noch weiter zu entfernen. Be 
iman fo glücklich ift, ihn zu verſtehen, fo kann man ibmy 
gen, daß er fic) irrt. Das Waſſer, fo hinter dem Objech 
glafe an deffen ebener Fläche angebracht würde, thut de 
Daß es den Strahl weniger bricht, als weñ er ausdemÜh 

- Te gleich indie Luft führe; aber dagegen wird der Enz! 
noch einmal beym Ausgange in dietuft gebrochen, u, dit 
beyden Brechungen zufammen betragen fo viel, als did. 
leein, die ihm aus dem Ölafe in die Luft wiederfahrenn: 
ve, "Wenn die Berhältniß der Nefraction aus der 
ins Waſſer p: q, wie aus Waffer ins Glas m: nil, 
fo iſt die Verhältniß der Kefraction aus Luft ins Gh 
wp: ng, und der Strahl wird beym Ausgangean 
bdem Obijectivglaſe ins Waſſer fogebrochen, daß er. inte 
nn. mM _ Eu i 

2 Weite m. — R=nR: (m-n) hinter dem 
| a BE Glafı, 
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— Robert Banks Methede 703 4 


"Sen ‚in die Are kommen würde, wenn er beftändig 
irn Safer bliebe; da er aber durch Line ebene Fläche 
Una, om Waſſer in die Suft fährt, fo verändert er ſei⸗ 

— dergeſtalt, daß er in der Weite 

1, J — R 


Sy nn =ngR: (m- 'n).p in die Xpe fömmt, Ber 


e wenn er gleich von der 'ebenen Fläche des Dbje- - 
& ‚„gglafes i in bie Luft führe, würde er fich in der Weite, ' 


de mn RengR: (m-n)pd,iin eben der vorigen | 


"inle Der Yrev vereinigen, in der er fich nach der Refräction 

ma Waſſer ebenfalls mit ihr vereinigt. Die Beweiſe von 
e ſen Rechnungen laſſen ſich aus ben Anfangsgründen 
Hr Dioptrik leicht machen Wie man übrigens den Werth 

non KHoofs- Erfindung hier nicht ausmachen mil, fo iſt 
Heat verwundern, bag man nicht findet, wie dem Augous 
naiefe Erfindung, die er ſo begierig verlange, und mie 
ateinent ‚andern Geheimniſſe ſchon im Voraus bezahle 
mBatte, gefallen, imgleichen, warum bie Engelländer - 
keine fo leichte Sache, die ihnen von einem Manne von 

fo viel Anfehen, wie Hook, angegeben worden, nicht 

ts mehr gebraucht haben, Vielleicht fallen die Unvollkom⸗ 

in menheiten, die fich etwa bey wirklichen Gebrauche zeir. 

nt gen möchten, nicht allen indie Augen, bienur von großen... ' 
iin Objectivgläfern reden, ohne zu’ bebenfen, daß Deut 
we lichkeit, Lebhaftigkeit und Bequemlichkeit bisweilen ei« 

# nem. fürzern Tubo den Vorzug vor einem längern er- 

:  theilen, und die wahre Geftalt Saturns nicht von Hes 

ir velnmit feinen erftaunlichen Tubis, fondern vom Hugen 








u mie mittelmäßigen Serngläfern entdeckt 
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